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Da niemand mit mehr Zuverlaͤßigkeit von den⸗ 
jenigen glücklichen Kuren uͤberzeugt ſeyn kann, 
die Sie durch die Anwendung des thieriſchen 
Magnetismus bei den, gefaͤhrlichſten Nerven⸗ 
krankheiten, z. E. beim Tetano und deſſen Un⸗ 
terabtheilungen vollbracht haben, als ich; da ich, 
bei dieſer Gelegenheit ihr Talent als Arzt be⸗ 
ſonders kennen lernte, da mir Ihr Eifer und 
Streben bekannt iſt, in der Arzney⸗Wiſſenſchaft 
die Wahrheit, ſo viel wie moͤglich iſt, aufzuſu⸗ 
chen; da ich endlich das Praktiſche in der An⸗ 
wendung des thieriſchen Magnetismus blos Äh: 
rer Fähigkeit und Ihrer Einſicht in dieſem Far 
che zu danken habe, ſo finde ich auch niemand 
der fo dazu qualiſtzirt wäre, ihn dieſe Abhand⸗ 
lung zuzueignen als Sie, beſonders unterwerfe ich 
meine Ideen uͤber den auimaliſchen Magnetismus, 
Ihrer Einſichtu. Ihrer Wahrheitsliebe. Die Vor⸗ 
ſehung erhalte Sie ferner, mein Sohn! zum 
Wohl Ihrer Familie, zum Vergnuͤgen Ihrer 
Freunde und zum Beſten der Menſchenheit. 


Verharre mit der Freundſchaft eines Vaters 
H. Wolff. 
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e e vom Weſen und von der naͤchſten 
Urſachen der Fieber koͤnnte als uͤberfluͤßig res 
werden, weil nemlich der Begriff und die Erklaͤ⸗ 
rung hiervon das erſte ſeyn muß, was der Kuͤnſtler 
zu wiſſen noͤthig hat, wenn er Krankheiten dieſer Art 
heilen will, indem keine Krankheit gruͤndlich geheilt 
werden kann, bei der nicht die naͤchſte Urſache beſeitigt 
bvorden iſt, nothwendig alſo müßte man ſchon laͤngſt 
hieruͤber gedacht und eine gruͤndliche Erklaͤrung davon 
gegeben haben, die Sache mußte alſo ſchon laͤngſt ent⸗ 
ſchieden ſeyn, es koͤnnte alſo uͤberfluͤßig ſcheinen, noch 
jetzt eine neue Erklaͤrung hiervon geben zu wollen; al— 
lein dieſes iſt nicht der Fall, denn noch haben wir 
keine beſtimmte Erklaͤrung hieruͤber. Alle Meinungen 
die bis jezt hieruͤber zum Vorſchein gekommen ſind, 
ſind faſt hinlaͤnglich widerlegt worden, ſo gar hat der 
große Reil ſelbſt ſeine Meinung hierüber für unvoll⸗ 
kommen aachen 1 


Auf der Under Seite koͤnnte dieſes Unternehmen, 
eine gruͤndliche und eine beſtimmte Erklaͤrung vom We⸗ 
X ſen 
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fen und von der naͤchſten Urſache der Fieber Krank: 
heiten geben zu wollen, anmaßend ſcheinen, weil es 
nemlich bis jezt noch keinem gegluͤckt hat, eine gruͤnd⸗ 
liche und eine unumſtoͤßliche Theorie hiervon geben 
zu koͤnnen. R 1 
Dieſes iſt ebenfalls nicht der Fall: Denn die 
Arzeneiwiſſenſchaft und die Arzeneykunſt hat, wie be⸗ 
kannt, ihr Exiſtens blos dem Zufall zu verdanken; ein 
gluͤcklicher Einfall iſt ebenfals ein Zufall. 
} ‘ er, 
% Mebrigeus muß ichn die Bemerkung machen, daß 
eine Abhandlung vom Weſen und von der naͤchſten 
Urſachen der Fieber, uͤberhaupt nicht als eine uͤberſtuͤ⸗ 
ßigen Sache betrachtet werden kann, wie es einigen 
meiner Leſer ſcheinen moͤchte, die da glaben, weil bei 
der Heilung der Krankheiten alles doch auf Erfahrung 
ankommen muß, und weil wir bei der Anwendung der 
Arzeneyſubſtanzen, doch nur durch Erfahrung geleitet 
werden koͤnnen, welches Mittel naͤmlich in dieſer und welches 
Mittel in jener Krankheit zu gebrauchen waͤte. Bei 
aller Theorie waͤre doch nicht auszumitteln welches Mittel 
in einer Krankheit zu gebrauchen wäre, wenn nns nicht 
die Erfahrung zu Huͤlfe koͤmmt, und da wir Erfah⸗ 
rungen genug haben, ſo koͤnnten wir aller Theorie 
uͤberhoben ſeyn. Dieſes iſt aber nicht der Fall. Denn 
wenn wir die aufgezeichneten Beobachtungen Glauben 
beimeſſen wollen, und wenn wir auch nur die Erfahrun⸗ 
gen der gelehrteſten, der erfahrenſten und der glaubwuͤr⸗ 
digſten Maͤnnern trauen wollen, ſo muͤßten wir noth⸗ 
wendig annehmen, daß nur wenige Krankheiten unheil⸗ 
bar wären, Fieber Krankheiten beſonders, von denen 
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fo viel und von fo vielen geſcprieben iſt, müßten wohl 
alle auf eine fehr leichte Art zu heilen ſeyn, und doch 
iſt es nicht der Fall ſo, beſonders iſt es bei Fieber— 
Krankheiten, als wovon hier blos die Rebe iſt, gar 
nicht der Fall ſo, wem ſind nicht die Schwierigkeiten 
in Heilung der Fieber Krankheiten bekannt? 


Wer kann ſagen, daß er durch irgend ein Mittel 
den Verlauf einer Fieber’ Krankheit verkuͤrzt habe, die 
Kriſen derſelben befördert, dieſelbe modificirt u. f. w. 
habe? Wer kann mit Beſtimmtheit ſagen, dieſes oder 
jenes Mittel muß, der Erfahrung gemäß, in dieſem 
Fieber Huͤlfe leiſten? Wer kann aber auch ſagen, daß 
dieſes oder jenes angewendete Mittel, in dieſem oder 
in jenem Fieber, wo die Kriſeu nicht erfolgt ſind und 
wo der Kranke wirklich der Krankheit habe uuter lle 
gen muͤſſen, nicht hieran Schuld war; ob es nicht die 

Kriſen gehindert habe, und die Anwendung desſelben 
zum Nachtheil des Kranken wat, fo guͤnſtig auch die 
Erfahrung für dasſelbe ſpricht? Denn wer kann die Der 
haͤltniße angeben die jener Körper, bei dem das Mittel mit 
Nutzen angewendet wuͤrde, zu dem gebrauchten Mittel 
ſtand, um dasſelbe in einer aͤhnlichen Krankheit bei 
einem aͤhnlichen Subjekt ebenfals mit Nutzen gebrauchen 
zu konnen? Kurz die Sache genau genommen iſt kein 
Mittel, blos der E fahrung wegen, in einer Krankheit 
mit Beſtimmthei und mit Nutzen anzuwenden, bei ber 
bie naͤchſte Urſiche nicht ausgemittelt waͤre. Nuͤr wenn 
wir die naͤchte Urſache einer Krankheit wiſſen, daun 
wiſſen wir luch mit Beſtimmtheit was wir zu thun 
haben, die beſeitigen der naͤchſten Urſache nemlich, die 
Er auch wohl zuweilen mit Gewisheit beſeitigen laͤßt. 

158 | Die 


. Eine ee 
Die Klaſſifikation der Fieber, Krankheiten betref 
fend, fo hat die bisjetzt ſtatt gehabte Eintheilung, in 


Ruͤckſicht der Heilung derſelben, nicht den geringſten 


Nutzen. Denn was hilfts zu wiſſen: dieſes oder jenes 


Fieber gehöre zu dieſem oder jenem Geſchlecht der Fier 
ber, oder auch dieſes oder jenes Fieber, welches noch 
einen beſondern Lokal Affection hat, erhält dadurch 
einen beſondern Namen. Wenn z. E. bei einer Fieber⸗ 
Krankheit, zugleich eine veraͤnderte Gallen-Abſonderung, 
Schleime Abſonderung u. ſ. w. vorhanden iſt, fo erhalt 
das Fieber dadurch den Namen eines Gallen, Schleim 
u. d. g. Fiebers, was kann uns aber dieſes helfen, 
wenn wir nicht zugleich die Mittel angeben koͤnnen, 


die mit Beſtimmtheit dabei zu gebrauchen und wodurch 


das Fieber zu heben waͤre? Denn die erwaͤhnten Zu— 


fälle, die haufige, die veränderte u. d. g. Abſonderung 


der Galle, des Schleims u. ſ. w. koͤnnten ja von der 
nemlichen Urſache abhaͤngen von der das Fieber ſelbſt 
abhaͤngt, wenn wir alſo die Urſache des Fiebers nicht 
kennen und alſo auch fie nicht beſeitigen koͤnnen, wie u 
len wir jene Zufaͤlle beſeitigen, da fie doch ante der U 
ſache des Fiebers zuſammen Dingen 95 


Pi ift biejenige Behandlung der Aerzte 7 
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denjenigen Fiebern unbegreiflich, bei denen eine große 


Schwaͤche, beim Eintritt des Fiebers; zugleich ſtatt findet, 
das Fieber mag uͤbrigens unter den Namen eines ein⸗ 
fachen aſthenichen Fiebers bekannt ſeyn, oder es fey 
ein anſteckender Typhus, ein anſteckendes Gelbesfieber 
u. ſ. w.; immer iſt die vorzuͤglichſte RNuͤckſicht der 
Aerzte dabei, die Erhaltung der Lebenskröfte, immer 
wenden ſie vorzuͤglich ſolche Mittel an, die die man⸗ 
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142 gelnde 


gelnde Lebenskraft herbeiführen ſollen. Es fragt ſich 
aber: da die Lebenskraͤfte an ſich nicht unmittelbar an⸗ 
gegriffen und auf dieſelbe nicht unmittelbar gewirkt 
werden kann, ſo wie ich es in der Abhandlung weit— 
laͤuftig zeige, ſo koͤnnen doch dieſelben nicht anders als 
mittelbar geſchwaͤcht, veraͤndert u. ſ. w. werden, ſie koͤn— 
nen nur durch eine Veraͤnderung der Organe des Koͤr— 
pers mit eine Veraͤnderung erleiden, d. i. die Lebens⸗ 
kraͤfte koͤnnen in einem Koͤrper, deſſen Zuſtand abnorm 
iſt, nicht gehoͤrig wirken, weil d der A Apparat dazu, wo⸗ 
durch die Kraͤfte ſich Se, nicht zweckmaͤßig dazu 
eingerichtet it: 


Wenn nun die Lebenskraͤfte in einem Körper da: 
durch fih nur ſchwach aͤuſſern, weil die Organe deſſelben 
durch einen Reiz zu einer aliemirten Bewegung gezwun⸗ 
gen worden find; oder weil die Miſchung der Safte in die; 
ſem Koͤrper durch irgend eine Urſache veraͤndert worden 
iſt, oder weil die Form der ſeſten Theile durch irgend 
eine Veranlaſſung abweichend iſt, wodurch ſich auch 
die Lebenskraͤfte nicht in einem normalen Zuſtand aͤuſſern 
koͤnnen, wie laͤßt ſich alsdann, bei mangelnder Aeuſſe⸗ 
rung der gehoͤrigen Lebenskraft immer auf gleiche weiſe 
ſolche Mittel anwenden die auf die Lebenskraͤſte wirken 
ſollen, da auf Lebenskraft, wie erwaͤhnt worden iſt, nicht 
unmittelbar gewirkt werden kann und auf eine andere 
Art auf die Lebendskraft zu wirken, ohne die veranlaſ— 
ſende Urſache, die auſſer der Lebenskraft liegt, zu beſel⸗ 
tigen, iſt doch ebenfals nicht moͤglich, und durch erre— 
gende Mittel die erwaͤhnten Urſache zu beſeitigen waͤre doch 
ungereimt? Es iſt alſo gar nicht einzuſehen, wie bei allen 
We Fiebern wo ein c an Lebenskraft zugleich 
| ‚vorhanden 
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vorhanden iſt, ſogleich blos auf die Hebung und Erhal⸗ 
tung der Lebenskraͤfte zu ſehen ſey. u. 
Es giebt nur ein Fall, wo, beim Fieber 155 
Schwaͤche verbunden, die einzige Heilanzeige iſt, d 
Hebung der Lebenskraͤfte zu beſorgen, und wobei a 
auch füglich thun läßt und wo die Handlung dieſer Art 
ganz rationell iſt, ſo wie ich in der Abhandlung zeige. 


Dieſes und noch mehrere auffallende Dinge wer⸗ 
den durch die, in der Abhandlung erwaͤhnte Anſecht, 
beſeitigt. 


j 


Dieſes, deucht mir, wäre für die Heilkunde Gewinn 
genug, da die mehrſten Krankheiten, denen das menſch⸗ 
liche Geſchlecht unterworfen iſt, wie bekannt, Fieber⸗ 
Krankheiten ſind. Ich habe den Beitrag zum thieri⸗ 
ſcheu Magnetismus, als Anhang dieſer Ab handlung 
hinzugefuͤgt, weil er mit dem Gegenſtand dieſer Abhand⸗ 
lung in Zuſammenhang ſtehet, und Hildenbrandt 
vergleicht ſogat den nervoͤſen Zuſtand beim Typhus 
zum Zuſtand des Samnambuls, ſo wie ich weiterhin 
anfuͤhren werde, nur iſt Samnambul eine eier 
Krankheit ohne Fieber. 


| Ich habe dleſe Megane mit deine Krankheits 
geſchichten geſchmuͤckt, welches eine gewiſſe Klaſſe von 
Leſern zuruͤckſchroͤcken moͤchte, welche nur an Abhand⸗ 
lungen mit ausgekramten Krankheitsgeſchichten geziert, 
Geſchmack finden, beſonders wenn fie ſchoͤn vorgetragen 
16 10 I“ ihnen alsdann angenehm zu. leſen und verkuͤr⸗ 
Face zen 


ki ve er; 


zen ihnen die Zeit. Ich bin aber überzeugt, daß, wenn 
ſie ſich die Muͤhe nehmen werden dieſe Abhandlung durch 
zu leſen, ſie Intereſſe dabei finden werden, ſie muß 
aber auch ganz durchgeleſen werden. 

Die Herren Rezenſenten bitte ich ebenfalls, nicht 
ſogleich beim Anblick dieſer Abhandlung fie zu verur⸗ 
theilen, es iſt nothwendig, daß. fie, um beurtheilt zu 
werden, ganz durchgeleſen werde. 


Da nun der Inhaltdieſer Abhandlung, wie es mir 
ſcheint, ein Gegenſtand von Wichtigkeit iſt, ſo habe ich 
mich nicht ganz genau an einem faßlichen Vortrag 
bin den koͤnnen, damit ich nichts vom Gegenſtand ſelbſt 
verlieren moͤchte, ich bin vielleicht bei einigen Stellen 
und Ideen zu weitlaͤuftig geweſen, hingegen mag ich 
wohl bei einigen Stellen und Ideen zu undeutlich ge⸗ 
worden ſeyn, allein man ſchreibt doch fuͤr ein gelehrtes 
Publikum und dem alles vorzukauen waͤre eine Be⸗ 
leidigung, ich hoffe alſo hierin K entſchuldigt 
zu ſeyn. 
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Enn jeder rationelle Arzt wird doch eingeſtehen, daß 
es, um eine Krankheit gründlich heilen zu koͤnnen, nd: 
thig ſey, das Weſen und die naͤchſte urſache derſeiben 

zu kennen. Denn nur alsdann hat der Arzt Hoffnung, 
die Krankheit gruͤndlich bezwingen und heilen zu koͤnnen. 


Freilich wer von Krankheiten ſo denkt, wie der 
ſel. Dr. Hochſteter a), der da glaubte, daß wir durch 
Krankheiten nur veredelt werden; wer ſie nemlich, der 
Folge wegen, wohlthaͤtig nennt, und wer da glaubet, daß 
eine derbe Geſundheit das Fortſchreiten der geiſtigen 
Bildung entgegen ſtehet b); und der Krankheiten zum. 
Fluͤhlingsregen vergleichet, fo wie dieſer das trockne Erd⸗ 
reich erweicht und fein Schoos zum Empfang der Aug: 
ſaat eröffnet, fo find auch Krankheiten dem menschlichen 
Geſchlecht; und endlich der da glaubet, daß die Menſch⸗ 
heit durch Krankheiten mehr gewinnt als verliert, und 
daß es ſogar wahrſcheinlich iſt, daß das menſchliche Ge⸗ 
ſchlecht zu feiner fortſchreitenden Entwicklung Krankhei⸗ 
ten noͤthig habe und daß fie ihm ſogar unentbehrlich 
find; wer dies alles glaubet, dem koͤnnte es freilich 

ka 
N 


a) Hufelands Iburn. och 1813. 38 St. März. 
| b) a. a. o, ©. 26-27. 
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laͤcherlich vorkommen, die naͤchſte Urſache einer Krank⸗ 
heit ergruͤnden zu wollen, um gehoͤrige Anzeige machen 
zu koͤnnen, vorzuͤglich wenn der Kuͤnſtler nicht uͤber— 
zeugt waͤre, daß der Kranke ohne feine Kunſt verlohren 
ſey, und daß er nur durch ſeine Kunſt zu retten waͤre, 
weil der Kuͤnſtler, wenn dieſes der Fall iſt, wenn der 
Kuͤnſtler von der Nothwendigkeit ſeiner Kunſt beim Kran— 
ken nicht uͤberzeugt iſt, beſonders wenn nicht von Leben 
und Tod die Rede iſt, ſondern wo es nur darum zu 
thun iſt, um die Krankheit zu verkuͤrzen, das Leiden 
des Kranken zu erleichtern und die vormalige Geſund— 
heit bald moͤglichſt wiederum herzuſtellen, ſtatt dem Kran⸗ 
ken zu nutzen, nur Schaden zufuͤgen wird. Denn 
wenn es dem Kuͤnſtler in feiner Bemuͤhung wirklich ge, 
lingen ſollte, ſo haͤtte es ihm nur darin gegluͤckt, dem 
Kranken an Seelenkraͤfte verſtuͤmmelt zu haben, ſtatt 
daß die Krankheit den Kranken an Geiſt 7 und 
veredelt haͤtte. 


Geſetzt aber, daß wir die Kunſt zu heilen darum 
noͤthig haͤtten, weil wir faſt von keiner Krankheit uͤber— 
zeugt ſind, ob ſie nicht ohne Beihuͤlfe der Kunſt, wenn 
ſie auch grade nicht toͤdtlich ablaufen doch zu weit um 
ſich ‚greifen, den Kranken zu ſehr ſchwaͤchen, Kompli— 


tationen u. d. gl. verurſachen werde; ob die Krankheit, 


ſich ſelbſt uͤberlaſſen, nicht die Geiſteskraͤfte des Kran- 
ken zu ſehr verfeinern möchte, die alsdann für den orga- 
niſchen Koͤrper nicht geeignet waͤren, damit nun dieſes 
alles nicht geſchehen moͤchte, muß die Kunſt zu Huͤlfe 
genommen werden; ſo waͤre doch die Kunſt Krankhei— 
ten zu heilen, bei vielen Krankheiten nicht allein über⸗ 
| fas, ſondern, ſo wie ſchon erwaͤhnt worden iſt, ſogar 
nach⸗ 


nachtheilig. Was haͤtte die Rinde in den Bei 
bern für einen Vortheil gebracht? u. ſ. w. 


Auch waͤre die Frage: ob die Kunſt uns, auch in 
wichtigen Krankheiten und in den gefaͤhrlichſten Zufaͤllen) 
nuͤtzlich ſey? Denn wenn wir von der wohlthaͤti⸗ 
gen Wirkung der Arzneymittel in jenen Krankheiten 
nicht uͤberzeugt ſind, ſo wie wir uͤberhaubt von der 
Wirkung der mehrſten Arzneykoͤrper im organifchen Koͤr⸗ 
per nichts beſtimmtes ſagen koͤnnen, ſo koͤnnten ſie dem 
Nutzen, welchen der Kranke von der Krankheit zu er⸗ 
warten hat, nemlich in Ruͤckſicht ſeiner Geiſteskraͤfte, 


grade im Wege ſtehen? da wir doch nicht den Vortheil, 


den die Arzneymittel den organiſchen Koͤrper bringen, 
mit demjenigen Nutzen, den die Krankheit BO 
hans: Beſtimmtheit Vergleſchen koͤnnen? 


Auch waͤre die Nachkur bei cine Krankheit, um 
naͤmlich die normale und natürliche Beſchaffenheit des 
Koͤrpers wiederum herzuſtellen, ſehr laͤcherlich, weil der 
Kranke durch die Nachkur dasjenige wiederum verlieren 
moͤchte, was er durch die FERIEN el hat. 

Es ſcheint hr daß die Aerzte aller Seen hierüber 
ganz anders gedacht haben. Denn ſeit Hippocrat. 
bis auf unſere Zeit haben ſich die Aerzte alle Mühe gez 
geben, das Weſen der Krankheiten zu ergruͤnden, damit 
der Kranke gruͤndlich geheilt werden koͤnne, weil fi ſie aus 
der Erfahrung gewußt haben, daß es ſehr oft der Fall 
iſt, daß der Geneſene ſich nach der Krankheit weit ges 
ſunder befindet, als wie er ſich vor der Krankheit be⸗ 
De hatte. Es giebt aber auch Faͤlle, wo der krank 
ehe 


URN 


geweſene eine Schwäche zuruͤckbehaͤlt, die er vor der 
Krankheit nicht kannte, bisweilen bleibt der von der 
Krankheit Geneſene ſein ganzes Leben durch am Geiſt 
und Koͤrper ſiech und kraͤnklich, da er vor der K Krankheit 
ein geſunder und robuſter Mann in aller Rücfiche war. 
Im erſten Fall alſo ware die Krankheit fuͤr den Kran— 
ken wohlthaͤtig geweſen, was ſie aber im letzten Fall 
nicht war. Man ſieht alſo, daß man ſich von einer 
Krankheit nicht zu allen Zeiten Gutes zu verſprechen 
hat. 


Es iſt wahr, daß beim Kranken, waͤhrend der 
Krankheit, gewoͤhnlich die vor der Krankheit vorhanden 
geweſenen Gemuͤthsaffecte in Stockung gerathen, an 
dere, die mit der Krankheit in Verbindung ſtehen, ver- 
draͤngen die alten, und mit der Geneſung verliert ſich 
alles, auch diejenigen, die vorher vorhanden waren. 
Auch die Entziehung, während der Krankheit, von haus 
figen Sorgen und haͤufigen angreifenden Angelegenheiten, 
die im geſunden Zuſtande des Koͤrpers einen großen 
Einfluß auf dieſen Zuſtand hatten, veranlaſſet eine nor: 
male Thaͤtigkeit der Organe des Koͤrpers, und der alte 
Eindruck wird durch die Kranheit mehrentheils perlo⸗ 
ſchen; in dieſer Hinſicht koͤnnte eine e zuwei; 
len a ſeyn. | | 


| Allein in hätte der Kranke f noͤthig gehabt, 
ſo viele Leiden und ſo viele Gefahr der Krankheit zu 
ertragen, hierdurch waͤre die Krankheit nicht als eine 
unentbehrliche Sache zu betrachten, weil jene Vicht 
auf aan e ce I zu We iſt. 


| 3 | Daß 
I 


1 
Daß der Kranke, zuweilen während der Krankheit, 


fremde Sprachen ſpricht, gleichſam einen gelehrten 
Schwaͤtzer vorſtellt,ſwelches Hochfaͤt, zum Beweis feiner 
guten Meinung von Krankheiten anfuͤhrt, ſo iſt dieſes, 
meiner Meinung nach, nicht hinlaͤnglich, um das Lei⸗ 
den in einer Krankheit ein wohlthaͤtiges Leiden zu nen⸗ 
nen. Denn erſtlich bleibt ihm dieſes fremde Eigenthum 
nach der Krankheit nicht einverleibt. Geſetzt aber, daß 
der Geneſene ſo etwas unbedeutendes zuruͤck behaͤlt, ſo 


wird der Kranke dieſerwegen ſeine Krankheit nicht fuͤr 


eine wohlthaͤtige Behandlung der Vorſehung betrach⸗ 
ten, und es wird ſich auch niemand finden, der, um 


ebenfalls eine ſolche Gelehrſamkeit zu e ſich 


eine Krankheit wünfchen wird. ö 


Die Sache vou allen Seiten betrachtet, ſcheint es 
mir nicht, daß Krankheiten eine nothwendige Sache 
fuͤr das menſchliche Geſchlecht waͤre, vielmehr ſcheint es, 


daß eine jede Krankheit ein Uebel iſt, welches geſteuert 
werden muß; wenn aber dieſe Uebel gruͤndlich geheilt 


werden ſoll, ſo muß der Kuͤnſtler vom Weſen der 


Krankheit ſowohl als auch von der naͤchſten Urſache der⸗ 
ſelben Kenntniß haben, und gerade hieran licget die 
Schwierigkeit. 1 3 8. 


fo wie oben angeführte worden iſt, eine Erklärung und 
einen gruͤndlichen Begriff vom Weſen und von der naͤch⸗ 
ſten Urſache der Fieber zu geben, einen Catalog hier 
von findet man bei Walch: Unterſuchung uͤber die Na⸗ 


tur und Heilung der Fieber, aufgezeichnet; bis jetzt iſt 


es aber noch niemand gegluͤckt, eine feſte und eine un⸗ 
umſtoͤßliche Theorie davon geben zu koͤnnen. 8 
28 475 | \ Reil, 


Es haben ſich zwar die Arzte aller Zeiten sahne. 


* 


Reil, a) der ſich ſo viele Mühe gab, um die naͤchſte 
Urſache der Fieber aufzuſucheu, und der mit großen 
Scharfſinn daruͤber geſchrieben hat, ſagt: Ich halte 
mein Syſtem ſchlechterdings nicht fuͤr vollkommen, wel 
ches ich auch an mehrern Orten deutlich genug für je 
dermann gefagt habe. Doch bin ich es mir auch be⸗ 
wong, daß ich zu dem Zweck ſeiner ee 
durch meine Arbeit mitgewirkt habe. 


u e b), der die vorzuͤglichſten Theorien, 
welche uͤber das Weſen und über die naͤchſte Urſache 
der Fieber vorhanden find, anfuͤhrt und ſie auch alle 
wiederlegte, ſagt: Da wir bis jetzt noch nicht die naͤchſte 
Urſache der Fieber ergruͤnden haben koͤnnen, und viel⸗ 
leicht, wie Gregorius meint, nie ergruͤnden werden, 
ſo bleibt uns nichts weiter uͤbrig, als die Erſcheinung 
beim Fieber zu betrachten u. ſ. w. Er faͤhrt fort, eine 
Beſchreibung derjenigen Zufaͤlle beim Fieber zu geben, 
wodurch wir ſchließen koͤnnen, ob bey dieſer gegenwaͤr— 
tigen Krankheit ein Fieber vorhanden wäre odor nicht. o) 


: Allein hiermit allein, mit der Beſchreibung der 
Zufall des POP nämlich iſt uns nicht gedient. Die 
Dr 


— —-—- — 2 


a) Reil in ſeiner Fieberlehre 1 B. S. 250. | 

b) Burferius inſtitut. medic, pract. V. p. P. 98. Qua- 
re cum nulla hujusmodi caussa hactenus inventa 
sit, nee fortasse inveniri, utcl, Gregorius Autu- 
mat, unquam possit; religuum est, ut in hiſto- 

rica tantum descriptione, quæ præcipua febris 
phenomena oculis ſubjiciat, eonsistere debeamus 
ete. 

e) ibid P. 103. Horum ( XXVII. XXVIII. XXIx. XXX) 

examine diligentef inſtituto, facile comperitur, fe» 
brisne corpus teneat, aut absit ste, 
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Beſchreibung der Zufaͤlle ſcheint mir nicht hinlaͤnglich 
zu ſeyn, um das 77 85 fan beim n zu er⸗ 


kennen. 


Denn wodurch koͤnnte ſi ich der eye eech 


daß ſeine Heilanzeigen richtig und gegruͤnder ſind, oder 


vielmehr, wodurch wird der Arzt zur Heilanzeige gelei⸗ 
tet, da er doch das Weſen und die naͤchſte Urſache des 
Fiebers zu beſeitigen hat, ſo wie oben angeführt worden 
iſt, daß man naͤmlich keine Krankheit heilen kann, wenn 
die naͤchſte Urſache derſelben nicht beſeitigt worden waͤre, 
welche er aber doch nicht kennt, und durch den, daß 
er die Zufaͤlle des Fiebers weiß, bekoͤmmt er doch vom 
Weſen und von der naͤchſten Urſache des Fiebers keine 
Kenntniß; und was waͤre dem Arzt geholfen zu wiſſen, 


dieſe oder jene Zufaͤlle zeigen an, daß hier bei dieſem 


Zuſtande des Koͤrpers ein Fieber obwaltet, da er doch 


hierdurch keine Anleitung erhalt, gegen wen er zu kaͤmp: 


fen hat, er weiß, daß er ein Fieber heilen ſoll, aber 
was iſt ein Fieber, was iſt das Weſenu und die naͤchſte 


Urſache deſſelben? Denn ohne dies a Ati e, h 


a feine HUNG ſtatt. ur 


Auch if nach Surf, Seftimmung, woraus nem: EN 
lich zu erkennen Wäre, ob ein Fieber zugegen iſt oder 


nicht, nicht einzuſehen, warum ein heftiger hyſteriſcher 
Anfall kein Fieber zu nennen ware, fo wie es Burſ. 
behauptet, und wodurch er ſogar die Meinung eines 
Boerhave u. a. wiederlegt, fo wie weiterhin ange: 
führt wird, da doch bei manchen ſolchen hyſteriſchen 
Anfaͤllen alle diejenigen Erſcheinungen zugegen ſind, die 
bei einem un 1 wie 1 Burſ. ſelbſ RN zu ſeyn 


e ? 


— 
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pflegen? und wodurch iſt jener Zufall, nach Burf. Fie⸗ 
ber zu nennen, bei dem gar keine Hitze, ſondern blos 
eine Todten⸗Kaͤlte ſtatt findet, fo wie es in derjenigen 
Epidemie der Fall war, die Tort. beſchreibt, und je⸗ 
nen Zufall Febr. algid. nennet, und wodurch Burſe 
ſogar an Sauvage widerleget, der dadurch ein Fieber 
beſtimmt, wenn bei einer Krankheit folgende Zufaͤlle 
zuſammen treffen, als Kaͤlte, darauf folgende Hitze mit 
einer Schwaͤche der Glieder u. ſ. w. begleitet. Diefe 
Erklärung wiederlegt Bur ſ. dadurch, daß fie nemlich 
nicht hinreichend waͤre, erſtlich ſagt er, hat Sauvage 
diejenigen Fieber nicht in Ruͤckſich genommen, bei denen 
gar keine Kälte vorhanden iſt, zweitens iſt es auch nicht 
immer der Fall, daß auf der Kaͤlte die Hitze folgt, denn 
in derjenigen Epidemie, die Tort beſchreibt und den 
umſtand, der dabei ſtatt hatte, ein algides Fieber nannte, 
folgte auf der Kaͤlte gar keine Hitze, auch die natuͤrliche 
Hitze erfolgte erſt alsdann, als das Fieber d. i. die 
Kälte ganz zu Ende war. a) Diefe Wiederlegung wi⸗ 
derleget ſich doch nach Bur f. Annahme, daß beim Fie⸗ 
ber Hitze zugegen iſt, von ſelbſt, indem keine Hitzet in 
jener Epidemie der Kaͤlte folgt, und alſo auch nicht für 
eine Fieber Krankheit zu halten iſt? Sau vage ſelbſt, 
der eine Beſchreibung des Fiebers gab, ſo wie oben an⸗ 
gefuͤhrt worden iſt, konnte doch jene N fuͤr 1 
Sb Erle gehalten haben? 5 — — 
Galen, 


a) Burf. P. 90. Febrem dixit nempe Saba esse Syn⸗ 
ms dromen trigoris successivique ealoris cum artuum 
vo.debilitate etee Verum satisne accurate eam de- 
fſcripfit? Plane non satis, Nam Calor non sem- 
per frigori, quando etiam Sebres afrigore incipi- 
unt; in algida enim en n e e 

5 aegri ehe, / 5 6 N 


E Ei 


Galen. a).definirt das Fieber, als eine Krankheit, 
die durch vermehrte und durch eine widernatuͤrliche Hitze 
entſtehet, dem Vogel b) in feiner proelect acad. folget, 
indem er ebenfalls das Fieber als eine wien 
vermehrte Hitze betrachtet. 


Pohl ſein uche macht hierbel e 
Bemerkung: Ob dieſe Beſtimmung des Fiebers minder 
Zweifel und Einwuͤrfe ausgeſetzt ſey, als andere, will 
ich kaum behaupten. Es wird alle Zeit aber ſo lang 
ſchwer ſeyn, eine kurze und richtige Beſchreibung vom 
Fieber zu geben, bis man folgende Fragen mit Gewiß⸗ 
heit beantworten kann: Warum gehet bei den ee x 
Fiebern Froſt und Zittern der Glieder vorher? — Reil o) 
ſagt vom Fieber-Froſt: Uebrigens haben wir von der 
noͤchſten Urſache und von der Entſtehungsart dieſes Zus 
falls beim Fieber gar keine Erkenntniß. — Sollte die 
ſes, fragt Pohl ferner, zur Vermehrung der natuͤr⸗ 
lichen Hitze ſchlechterdings noͤthig ſeyn? Warum iſt ſo 
oft die Hitze, in Ruͤckſicht der übrigen. Zufälle kaum her⸗ 
vorſtechend merklich? Iſt dieſe uͤbernaturliche Hitze, die 
Trockenheit des Mundes und die Schwere des Koͤrpers 
wohl mehr weſentlich oder oͤfterer dem Fieber eigen, als 
es die Veranderung des Pulſes it? 


Ich 


9 Galen, de differ, febr. 


p) Vogel praelect. nstc. p. 4. Febris ergo, si rem 
recte pensites, atque omnia symptomata, que non 
perpetuo et ubiqne eam comitantur feiungas etc. 
est imnati caloris augmentum praeternaturale ete⸗ 


c) Reil a. a, O, S. 236. 
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wir Ich werde weiterhin zeigen, daß die Beſchaffenheit 
des Pulſes mit der vermehrten Hitze nicht immer im 
Zuſammenhang ſtehet. N 


Burſerius widerlegt die Meinung des Galen. 
ebenfalls dadurch, weil in dem algiden Fieber des T. 
gar keine Hitze vorhanden iſt, und weil in boͤsartigen 
Fiebern die Temperatur des Koͤrpers zuweilen niedriger 
iſt als ſie gewoͤhnlich zu ſeyn pfleget, oder wenigſtens 
iſt ſte zuweilen der natuͤrlichen gleich. a) | 


Allein wie ich oben bemerkt habe, iſt dieſes kein 


Einwurf, weil hierbey ſelbſt die Frage entſtehet: warum 
ſollte ein ſolcher Zuſtand bei Krankheiten Fieber genannt 
werden, bei denen die Temperatur des Koͤrpers nicht 
hoͤher iſt, als ſie natuͤrlich zu ſeyn pflegt? Beſonders 
iſt dieſes der Fall beym algiden Fieber des T., wo der 
groͤßte Mangel an Warmeſtoff vorhanden iſt. Hierbey 
iſt die Frage vorzuͤglich anwendbar: warum ſollte dieſer 


Zuſtand Fieber genannt werden, da hierbey gar keine 


Hitze vorhanden iſt, und die ſtarre Kaͤlte, die dabey 
zugegen iſt, kann doch ſchon darum nicht Fieber ge— 
nannt werden, weil die naͤchſte Urſache des Fieberfroſtes 
nicht in der naͤchſten Urſache des Fiebers gegruͤndet 
iſt, ſo wie von R. angefuͤhrt worden iſt, folglich hat 
eine widernatürliche Kälte mit einem eigentlichen Fie— 
ber gar keinen Zuſammenhang? | 
| 


a) Burf, I. e. P. 76. Galenus definit febrem calorem 
præter naturam, At non in omni febre calor, 
necomni eins tempore modum excedit, nam in 
algidis febribus Tort. in ſyncopalibus etc. in ma- 


lignis quiebusdam, aliisque uon paueis istiusmodi 


morbis, calor vel naturali minor, vel certe negua- 
quam major est. f N 
2 


Sogar 


, 
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Sogar hat Vilſon wie Hi ldenbra nd b) an. 
fuͤhrt, den Typhus, des ſchwachen Pulſes wegen, der 
dabei ſtatt findet, nicht Fieber nennen wollen. 


Auch der Name Fieber ſchließt aͤhnliche Zuſtaͤnde 


des Koͤrpers, wo nemlich anhaltend ein Mangel an 


Warmſtoff und an Aktivitaͤt der Organe des Koͤrpers 
vorhanden iſt, aus der Klaſſe von Fieber aus, indem 
der Name Fieber, er mag von ferveo oder von februo 
hergeleitet werden, doch immer einen Zuſtand des Koͤr⸗ 
pers andeutet, bei dem alles mit einer Energie von 
ſtatten gehet. Burf. ſagt zwar daß dieſes beim Zu⸗ 
nehmen des Fiebers der Fall waͤre; allein bei den von 
mir angefuͤhrten Faͤllen findet dieſes beim ganzen, Ders 
lauf der Krankheit nicht ſtatt. 


Reil e) ſagt: Ich halte are daß eine jede 


Krankheit eine Veraͤnderung des innern Zuſtandes un⸗ 


mittelbar in dem Organ vorausſetzt, auf welches ſich 


die Symptome desſelben beziehen. Da wir nun in ei⸗ 
nem Organ keine andere modification ſeines innern 
Zuſtandes und feiner Kraͤfte durch die Erfahrung kennen, 
auch keine andere uns denken koͤnnen, als eine ſolche 
die durch eine Veraͤnderung der Form und Miſchung 


ſeiner Materie wirklich wird; ſo ſetzt eine jede Krank⸗ 


heit eine veraͤnderte Form oder Miſchung der thieriſchen 
Materie, und zwar unmittelbar in dem Organ, das krank 
iſt, voraus. Die Reize a Agen Kraͤfte, durch 

. | 700 We 


4 


b) Hildenbrand, über den Typhus. ©. 66. 


a) Reil. a. a, Oi G. 8. 


ce) 4. a. O. S. 28. 


\ 


riſchen Materie bewirkt wird. Vom Fieber ſagt er a) 
Ein Fieber iſt eine widernatuͤrliche Veranderung der 


thieriſchen Kraͤfte eines Organs, ohne eine ſich tbare mit 


derſelben in Verbindung ſtehende Verletzung der 
Struktur deſſelben, nemlich eine Erhöhung der Reiz⸗ 
barkeit, wobei das Wirkungsvermoͤgen unverletzt oder 
geſchwaͤcht iſt, verbunden mit einer erhoͤheten Reizbar— 
keit derjenigen Nerven und Gefaͤße, die dem fiebernden 
Organ zunaͤchſt angehoͤren. Durch bie, vermittelſt die: 
ſes Zuſtandes, beſtimmten thieriſch-chemiſchen Prozeſſes 
kann endlich alle thieriſche Kraft deſſelben zu Grunde 
gehen u. ſ. w. 


Er theilt daher die Fieber in drey Klaffen ein? 


1) Wo eine erhoͤhete Reizbarkeit mit verſtarktem 
Wirkungsvermoͤgen ſtatt findet. 


2) Wo die Reizbarkeit erhoͤhet iſt, das ite 
vermögen iſt aber geſchwaͤcht. 
3) Wo beide Kräfte zerſtoͤrt find. Ferner ſagt er bh 
Ein Fieber ſetzt eine Verletzung der Kräfte des ſieberuden Or⸗ 
gans voraus, dieſe aͤuſſert ſich anfangs durch eine erhoͤhete 
Reizbarkeit, welche, wie weiterhin e) geſagt wird, an⸗ 
haltend und widernatuͤrlich ſeyn muß. Nun heißt es 
weiter d) daß auf die Einwirkung natuͤrlicher Reize die 
Aktionen ſiebernder Organe heftiger, als im natuͤrlichen 
Zuſtande erfolgen, lehrt die Beobachtung der Zufaͤlle des 
Fiebers und das Zeugniß der beſten Aerzte. Wir finden 
zwar 


— >} 


Sa) 4. a. O. S. 28. 
8 P) a. a, O. S. 33. 


() a a. O. S. 33. 


— d) Wr ug? S. 34. 


— 


welche die Verletzung der Form und Miſchung der thie⸗ 


— 
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zwar auch bei einigen Fieber kranken, Orgel die 
traͤger wirken, als im geſunden Zuſtande. Allein dieſe 
traͤgern Aktionen find vielleicht in Organen vorhanden, 
die nicht am Fieber leiden. Oder die Traͤgheit der Or⸗ 
gane iſi Wirkung des Fiebers und Folge der vorherge 
gegangenen zu heftigen Anfrengung berſeſben⸗ | 


Es ſcheint zwar, daß nach R. run, ee 
Krankheit ſtatt finde mit der nicht ein Fieber verbunden 
waͤre, indem einer jeden Krankheit ein krankhafter Reiz 
vorausgehet, und da ein jeder krankhafter Reiz eine 
Miſchungsveraͤnderung und eine erhoͤhete Reizbarkeit, 
eine haſtige Bewegung der Organe hervorbringt, ſo wie 
oben von R. angefuͤhrt worden iſt, folglich waͤre bei ei⸗ 
ner jeder Krankheit eine erhoͤhete Reizbarkeit, und ein 
Fieber vorhanden, welches doch in der Erfahrung nicht 
gegruͤndet iſt, denn es geben 3 n mit und 
ohne Fieber. 


„ 


2 9 4 ' F Mas 

Allein wir finden bei R. a) daß die naͤchſte Urſache 

des Fiebers eine ſolche Kranke Miſchung der ſiebernden 

Organe iſt, vermoͤge welcher ſie (wenigſtens bei den bei⸗ 

den erſten Fiebergattungen) zu haſtigern thieviihen cher 
miſchen Prozeſſen beſtimmt e 


ier h also, durch dieſe nung werden die 
Fieberkrankheiten von Krankheiten ohne Fieber getrent. 
Denn das Fieber erfordert eine beſondre Art von Mi⸗ 
ſchungsveraͤnderung, diejenige nemlich die zu haſtigern 
e anlaß geben, 116105 bei Emig in Krank⸗ 
i 8 5 benen 


y 
— 
Dr 


a) 2,2, O. S. 42. 7 | : b 5 2 7 ie ax 1 


ea 


heiten ohne Fieber fehlt, bei ihnen findet dieſe beſon⸗ 
dere Miſchungsveraͤnderung nicht ſtatt. Indeſſen ſetzt 
N. bei allen Krankheiten eine Miſchungsveraͤndernng 
voraus, welches mir aber nicht nothwendig zu ſeyn ſcheint. 
Denn wenn ich auch jene Rüge, die Walch gegen den 
chemismus und mechanismus, gegen die Theorie des 
Sylvius und des Belini auführt, a) nicht erwoͤh⸗ 
nen will, daß das Blut nemlich, laut Erfahrung, wie 
Walch ſagt, beim Fieberhaften Zuſtande nur wenig von 
einer Miſchungsveraͤnderung erleide, uͤbrigens groͤßten 
theils unverändert bleibt, denn wie konnte ſonſt, ſagt 
et, der Abgang weniger Tropſen Bluts, wodurch oft⸗ 
mals ein Fieber gehoben wird, jene Veraͤnderung wodurch 
das Fieber herbei gefuͤhrt werden ſollte, tilgen? wie 
wollte man die ploͤtztiche Rezidive erklaͤren? u. ſ. w. 
Eine Ruͤge die doch auch Neils Theorie triſt, dieſes nun 
aber bei Seite geſetzt, ſo iſt es mir doch nicht wahrſchein⸗ 
lich⸗ daß es immer nothwendig und daß es immer der 
Fall wäre, daß bei allen Krankheiten ohne Ausnahme 
eine Miſchungsveraͤnderung vorhanden waͤre, indem 
mehrere Krankheiten vorkommen koͤnnten, bei denen 
blos eine alienirte Thaͤtigkeit der Kräfte ſtatt findet, 
ohne daß eine M iſchungsveraͤnderung, dabei zugegen 
Wäre, die entfernten Urſachen brachten blos eine alie⸗ 
nirte Action der Organe zu wege, wodurch verſchiede⸗ 
dene Krankheiten, ohne Miſchungsveraͤnderung, herbei 
gefuͤhrt werden, nachdem nemlich der Theil oder das 
Organ iſt, in welchem eine ſolche alienirte Thaͤtigkeit 
ſtatt findet, nach dem Grade der Alienation, nach AL: 


Nr Geſchlecht u. d. 9. nach dieſen Verſchiedenheiten 
e % werden 
} — — 


a) Walch, a, a, O, S. 186. IE eh 
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werden auch die heels ee e Fe 
den ſeyn. ey 
* 
Ferner iſt, nach R. Lhlrle der Feber, nicht ein 
zuſehen, wie es dem Arzt moͤglich ſeyn koͤnnte beim 
Fieber nur einigermaßen rationell handeln zu koͤnnen, 
indem wir doch die Miſchungsveraͤnderung uͤberhaupt, 
und diejenige Beſchaffenheit von 2 iſchungsveraͤnderung 
ins beſondern nicht kennen, die ein Fieber hervorbringt 
R. ſelbſt fragt ja a) Wie bewirken nun die Fieberreize 
das Fieber, und durch welche Veraͤnderung bringen ſie 
die naͤchſte Urſache desſelben hervor? oben habe ich ſchon, 
fahrt er fort, geſagt, daß fie die Miſchung der thieriſchen 


Materie verlegen und dadurch die Qualitaͤt und Quan⸗ 


titaͤt der Lebenskraͤfte verändern. — ich werde weiterhin 
zeigen, daß auf die Lebenskraͤfte ſelbſt nicht gewirkt wer⸗ 
den kann — Was fuͤr eine Verletzung der Miſchung 
ſie erregen und wie dieſes geſchieht, das iſt uns gaͤnzlich 
unbekannt. Es fragt ſich dieſem nach alſo: iſt denn 
nicht moͤglich daß der handelnde Arzt, der von der Art 
der Miſchungsveraͤndernng u. d. g. keine Kenntniße hat, 
ſtatt eine Miſchungsveraͤnderung zu perbeſſern und die 
Miſchung der Saͤfte normal zu machen, gerade das 
Gegentheil bewirkt und die Miſchungsveraͤnderung 
noch mehr abnorm macht? Welche Heilanzeige koͤnnte 
ihn leiten, damit er nicht auf einen Irrweg gerathe? 


Ueberhaupt genommen, ſcheint es mir nicht, daß 
bei allen Krankheiten, auf das wenigſte ſcheint es mir 
bei Fieberkrankheiten nicht e zu ſeyn, immer eine 

innere 
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innere naͤchſte Urſache annehmen zu muͤſſen, und alle Ein; 
wuͤrfe die R. dagegen macht, um bei Krankheiten eine aͤuſſere 
naͤchſte Urſache als eine unmoͤgliche Sache zu verwerfen, 
ſcheinen mir nicht hinreichend zu ſeyn, um dasjenige 
zu beweiſen was fie eigentlich beweiſen ſollen. 


Ich will R. Ein wuͤrfe der Reihe nach durchgehen, 
und ſehen ob ſie hinlaͤnglich ſind, die Nothwendigkeit zu 
beweiſen, daß bei allen Krankheiten, auch Fieberkrank⸗ 
heiten nicht ausgenommen, es nothwendig ſey, eine innere 
| sale Urſache annehmen zu muͤſſen. 


. der da glaubt, daß bei allen Krankheiten eine 
Mic den zum Grund laͤge, fo wie oben 
angefuͤhrt worden iſt, ſagt a): Andere Aerzte nehmen 
an, daß die Organe, auf welche ſich die gegebenen 
Krankheitszufaͤlle beziehen, an und vor ſich geſund find 
und blos allein durch aͤuſſere Reize zu kranken Reaktionen 
beſtimmt werden. Sie glauben, daß der Reiz in Ver; 
bindung mit der Reaktion eines vor ſich geſunden Or— 
gans, den Krankheitszuſtand ausmache. 


In dieſem Fall, ſagt er ferner, iſt die Krankheit 
nichts inneres, ſondern etwas aͤuſſeres, der Reiz mag im 
Koͤrper oder, auſſer demſelben liegen. Waͤre dieſes, ſagt 
er, ſo müßte die Krankheit allemal aufhoͤren, ſo bald 
der Reiz entfernt iſt, welches aber in der Erfahrung 
nicht gefunden wird. Dieſes, daß nemlich nach der 
Entfernung des Reizes, die Krankheit aufhoͤren müßte, 
dieſes ſcheint mir nicht nothwendig zu ſeyn. Denn der 
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aͤuſſere Reiz als naͤchſte Urſache der Kalcher der na⸗ 
tuͤrlicherweiſe nur lokal wirkt, bringt eine alienirte Thea 
tigkeit hervor, welche zwar eine Krankheit veranlaßt, 
doch aber findet hier nicht nothwendig eine Miſchungs⸗ 5 
veraͤnberung ſtatt. Dieſe alienirte Thaͤtigkeit des einen 
Organs, bewirkt wiederum eine veraͤnderte Thaͤtigkeit 
in einem andern Organ, mit dem es in Verbindung ſte⸗ 

het, weil die alienirte Thaͤtigkeit ſelbſt hier als ein Reiz 
wirkt, und bringt daher auch das andre Organ in ei 
ner abnormen Thaͤtigkeit und ſo gehet es immerfort, 
die aliemirte Thaͤtigkeit eines Organs zieht ein anders 
Organ, mit dem es in Verbindung ſtehe , mit ſich fort 
und veranlaſſet bei ihm ebenfalls eine veränderte Thaͤ⸗ 
tigkeit, und auf dieſe Art wird die hervorgebrachte Krank 
heit unterhalten, wenn auch derjenige Reiz der die ver 
aͤnderte Thaͤtigkeit im erſten Organ veranlaſſet hat, 

vom Koͤrper entfernt iſt; denn die Krankheit mußte na⸗ 
tuͤrlicherweiſe ſo lange fortdauren, ſo lange die Thaͤtig⸗ 

keiten der andern Orgaue nicht wiederum im normalen 
Zustand find, welches aber nicht, durch die Entfernung 
des Reizes geſchieht, weil ſie nicht unmittelbar vom 


babe ſelbſt zur alienicten Aktion veranlaſſet worden 
ind. 


* 
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Da nun hierzu um die andern Organe wiebetutn 
im normalen Zuſtande zu Babe eine geraume Zeit 
erfordert wird, daher wird die Krankheit auch eine 
Zeitlang anhaltend ſeyn, wenn auch der eigentliche 
Reiz vom Körper entfernt iſt. Bei der Entfernung 
des Reizes muͤßte wohl dasjenige Organ, welches. un⸗ 
mittelbar von ihm affizirt worden iſt, natüͤrlicherweiſe, 
wiedeum normal wirken, nicht aber die andern Organe, 
838 0 55 78. ſo 
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fo wie erwaͤhnt worden iſt. Auch ſo gar dasjenige 
. Organ welches unmittelbar vom Reizſtoff affizirt wor? 
den iſt, kann nicht, wenn auch der Reizſtoff vom 
Koͤrper entfent iſt, ſogleich wiederum normale Wirken 
weil dasjenige Organ, mit dem es in Verbindung ſte⸗ 
het, und abnorm wirkt, wiederum zuruͤck wirkt und erhaͤlt 
nun die Aktion desjenigen Organs welches ſeine alienirte 
Thaͤtigkeit veranlaſſet hat, anhaltend abnerm. "Die 
Organe des » Körpers. haben doch elne wechſelſeitige 
Wirkung unter ſich, und wenn ſie einmal abnormewir 
ken, ſo wirken ſie als Reiz eines auf das andere. 
Eine Sache die, wir mir deucht, in der Erfahrung 
gegruͤndet iſt und daher keine weitere Eroͤrterunglebe⸗ 
darf. Die naͤchſte Urſache der anhaltenden Krankheit, 
auch bei Entfernung des Reizes liegt natuͤrlicherwelſe 
nicht in demſelben, ſondern ſie liegt in den' alienirten 
Thaͤtigkeiten der andern Organen, und ſo lange dieſe 
anhalten alienirt u Hit e die e an⸗ 
n bleiben. 


Daß eine gits ire See vor f ich allein, Ahne 
mit einer deformation der feſten Theile oder mit einer Dir 
ſchungsveraͤnderung der Säfte verbunden zu ſeyn, vor 
ſich exiſtieren und eine Krankheit hervorbringen ne 
ſcheint R. einzugeſtehen, auf das wenigſte ſcheint es, 
daß dieſe Annahme 5 gerade 55 werden 
/ a r N 18 

De wenn u dieses licht der Fall woe, wen eine 
alienirte Thätigkeit der Gefaͤße alle Zeit mit einem 
Fehler der ſlüßigen oder der feſten Theile des Körpers 
verbunden ſeyn muͤßte, ſo haͤtte R. nicht noͤthig gehabt 
N ! ſo 
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ſo weitlaͤuftig ſeine Gruͤnde herzuſuchen, um zu Bewer 
fen, daß die Meinung jener Aerzte, die den Reizſtoff und 
die Reaktion auch der gefunden Gefaͤße, eine Krankheit ; 
hervorbringe, ungegruͤndet wäre, weil die 5 ich 
alsdann von Mai ee 5 17100 


eo jene Aerzte . da 1% bab zu einer 
Krankheit weiter nichts noͤthig ſey, als ein Reiz und eine 
Gegenwirkung, folglich ſagen fi fie, zugleich, daß der Reiz 
ein veraͤndertes, ein krankhaftes Gefuͤhl hervorbringe, 
weil eine Krankheit an ſich doch. vorzuͤglich und gewöhn, 
lich ein veraͤndertes Gefühl iſt, dieſes kranke Gefühl 
aber muß doch natuͤrlicherweiſe, in einer veraͤnderten 
Thaͤtigkeit der Organen ſeinen Grund haben, weil nor⸗ 
male Thaͤtigkeiten der Gefaͤße kein fremdes Gefühl ver, 
anlaſſen koͤnnen. Da nun, wie vorausgeſetzt worden iſt, 
eine jede veraͤnderte Thaͤtigkeit mit einem Fehler der fe⸗ 
ſten oder fluͤſſigen Theilen des Koͤrpers verbunden ſeyn 
muß, folglich muͤßte bei jeder Krankheit ein Fehler der 
feſten oder fluͤßigen Theile des Koͤrpers vorhanden ſeyn 
und die Meinung jener Aerzte die das Gegentcheil be 
haupten müßte doch e ene ben, er 

Da nun 1 R. die Meinung jener Keil nicht auf 
dieſe Art widerlegt, ſo ſcheint R. ſelbſt einzugeſten, daß 
eine alienirte Thaͤtigkeit ohne Miſchungsveraͤnderung 
vorhanden ſeyn und eine Krankheit hervorbringen koͤnne, 
auf das wenigſte muß dieſe Annahme nicht ſo leicht zu 
verwerfen ſeyn, daher konnte R. jene Aerzte, auf der 
Art wie erwaͤhnt worden iſt, nicht widerlegen, weil ein 
krankes Gefuͤhl von einer veraͤnderten Aktion der Gefäße, 
ohne Fehler derſelben vorhanden ſeyn kann, daher muß 
a 05 h R. 


R. ‚feine Gruͤnde anfuͤhren. Nun wollen wir R. andere 
Gruͤnde, die die ee jener Aerzte Mieten ſollen, 
durcpgehen. 1 


1) Modifikationen thieriſcher Erſcheinungen ſagt 
R. a) ſetzen Modifikationen der Kraͤfte, durch welche 
ſie bewirkt werden voraus. Dieſes iſt nicht erwieſen. 
Denn es kann, ſo wie oben angefuͤhrt worden iſt, ein 
fremder Reiz blos allein eine alienirte Thaͤtigkeit veran⸗ 
laſſen, ohne eine Veraͤnderung im Organ ſelbſt hervor 
zu bringen, die Modifikationen thieriſcher Erſcheinungen 
brauchen alſo nicht immer auf die Modifikation der 
Kraͤfte u. ſ. w. zu ruhen. 


2) heißt es weiter, nehmen wir bei vielen Krank 
heiten Phenomnene wahr, die ſchlechterdings in nichts 
anders, als in einer Veränderung der Form und. Mi; 
ſchung der thieriſchen Materie ihren Grund haben. Die 
Symptome des Krebſes, des Beinſchadens, des Kno 
chenſchadens, der Skrofeln, die Abweſenheit der Tem— 
peratur des Körpers beim Fieber u. ſ. w. ſind dieſe Phe, 
nomene nicht ſaͤmmtlich Zeichen einer Wiese Miſchung 

der chüiziſchg Materie? 


Bei den angeführten Krankheiten kann zwar eine 
eiſchungsveraͤnderung nicht geleugnet werden; allein 
bei allen von R. angefuhrten Krankheiten iſt dieſe Mi, 
ſchungsveraͤn derung nicht Symptom jener Krankheiten, wie 
ſie R. nennt, ſondern ſie iſt die Krankheit ſelbſt, nur iſt 
f e Folge der N aebi, ar WELRIERIE[OA BON Reiz 
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blos durch eine hervorgebrachte abnorme Thaͤtigkeit ver⸗ 
anlage worden iſt. Der Krebs z. B. der Beinfraß, die 
Okrofeln u. ſ. w. find dieſe Krankheiten nicht unleugbar 
8 einer vorhergegangenen Krankheit? Der kranke 
Reiz nebſt der Reaktion bringt eine alienirte Thaͤtigkeig 
in irgend einem Organe hervor, welche in den andern 
Organen die mit ihm in Verbindung ſtehen, eine ah; 
liche veraͤnderte Thaͤtigkeit fortpftanzt, fo wie oben an, 
gefuͤhrt worden iſt, hierdurch allein wird eine Krankheit 
hervorgebracht, ohne eine Verletzung der feſteu oder 
fluͤßigen Theile veranlaſſet zu haben. Nun erſt erfolgt 
eine Ausartung der Saͤfte, eine Form Veraͤnderung u. 
ſ. w., weiche erwaͤhnte Krankheiten bilden. Dieſe 
Krankheiten ſiud alſo ſekundaͤre Krankheiten, wovon aber 
doch hietedie Rede nicht ſeyn kann. Uebrigens wird 
und kann von niemand geleugnet werden, daß es wirk⸗ 
lich Krankheiten von einer Verletzung der Form und 
Miſchung der Saͤfte geben koͤnnen, hier aber it die 
Rede, ob es gar keine Krankheiten geben bei denen 
keine Miſchungsveraͤnderung ſtatt finden ſo wie R. be⸗ 
haupten will, dieſes aber, Id wie . ee 
iſt nicht bewieſen worden. ef 
Das hitzige Fieber betreffend, wobei R. fragt: wer 
wird Miſchungsveraͤnderung bei hitzigen Fiebern leug⸗ 
nen? Woher die Abnahme des Volums, woher die 
kachektiſche Farbe, die veraͤnderten ſinnlichen Merkmale 
aller Exkretionen, der Geruch des Athems, die ſchnel⸗ 
lere Faͤulniß des Stuhlgangs, die Boſchaffenheit des 
Urins, in welchem ſogar die veränderte Miſchung, durch 
chemiſch gegenwirkende Mittel dargethan werden kann, 
woher die Entzuͤndungshaut auf den Rap der Geruch 
e de 
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des Schweiſes, die Koktionen und Kriſen anders, als 
von vorhergangenen Mifhungsveranderung?. | 
Hier kann doch, wie mir deucht, mit Recht gefragt 
werden: find denn alle dieſe erwaͤhnten Zufaͤlle bei bi 
tzigen Krankheiten, nicht Folge des entſtandenen hitzigen 
Fiebers? und iſt daraus erwieſen daß das hitzige Fie⸗ 
ber ſelbſt ſeine Enſtehung, der Miſchungsveraͤnderung 
zu verdanken habe? iſt es nicht begreifflich anzuneh⸗ 
men, daß durch die Wirkung irgend eines Reizes und 
durch die Gegenwirkung der Organe des. Körpers, alie⸗ 
nirte Thaͤtigkeiten in denſelben und ein Fieber ohne Mi— 
ſchungsveraͤnderung herbei gefuͤhrt worden iſt, durch 
gewiße heftige alienirte Thätigkeiten nemlich iſt das 
hitzige Fieber veranlaſſet worden, wodurch die erwähnten 
Zufälle als Folgen der alienirten Thaͤtigkeiten ſich ein: 
ſtellten? Das hitzige Fieber an ſich kann alſo, ohne vor⸗ 
hergegangene Wiſchungsveraͤnderung herbei gefuͤhre wer⸗ 
‚den, es producirt aber eine Miſchungsveraͤnderung und 
jene erwaͤhnten Zufaͤlle. Ein aͤhnliches erfahren wir 
taͤglich. Wenn wir z. E. ein gewoͤhnliches Brechmit— 
tel einnehmen, ſo wird im Magen eine alienirte Thaͤtig⸗ 
keit, eine regreſſive Bewegung deſſelben hervor gebracht, 
und ein Erbrechen iſt die Folge davon. Allein nach 
kurzer Zeit, nachdem das Brechmittel wiederum aus 
dem Magen heraus geſpuͤhlt worden, und nachdem der 
Eindruck des Vrechmittels auf die Gefaͤße des Magens, 
durch eigene Anſtrengung, oder durch ſonſt irgend eine 
Urſache getilgt worden iſt, hoͤrt das Brechen von ſelbſt 
auf, und der Magen, wenn er ſonſt geſund war, nimmt 
wiederum ſeine normale Beſchaffenheit an. 


Nehmen 


* 


Nehmen wir aber ein draſtiſches ein zu ſtarkes Brech⸗ 
mittel ein, ſo wird das hierdurch erregte Erbrechen, 
ſo wie die Erfahrung lehrt, ſo anhaltend, daß dadurch 
ſogar am Ende der Tod herbeigefuͤhrt werden könnte. 
Dieſes geſchieht auch bei einem, vor dem Einnehmen des 
Brechmittels, ganz geſunden Körper, und fogar wenn 


auch das Brechmittel an ſich ſchon laͤngſt aus dem Mia 


gen ausgeleert worden iſt ſo haͤlt das Erbrechen doch an, 
weil durch die alienirte Thaͤtigkeit, und zwar durch die 
ſtark veraͤnderte Thaͤtigkeit des Magens, werden auch 
andere Organe, die mit demſelben in Verbindung fie; 
hen, mit affizirt und ihre Wirkung wird ebenfalls ver 
aͤndert, und zwingen, ſo zu ſagen, wiederum diejenigen 
Organe zu einer alienirten Thaͤtigkeit, die mit ihnen in 

einer Verbindung ſtehen u. . w. Ber N 


Wenn nun auch der Reiz des Brechmittels nicht 
mehr im Magen vorhanden iſt, wenn nun anch dag: 
ſelbe ganz aus dem Magen ausgeſpuͤhlt worden iſt, ſo 
wird die Aktion des Magens dennoch fortfahren alie⸗ 
nirt zu wirken, weil die anderen Organe, die einer nach 
dem andern, und von dem andern in einer veraͤnder⸗ 
ten Thaͤtigkeit verſetzt worden ſind, wiederum einen Ein⸗ 
fluß auf dem Magen ſelbſt haben, und zwingen ihn zu 
einer alienirten Thaͤtigkeit, ihre gegenſeitige Verhaͤlt⸗ 
niſſe und ihre wechſelſeitige Wirkung wird immer die 


nemliche bleiben, wenn nicht die Natur allein oder mit 
Beihuͤffe der Kunſt alles wiederum ins u ee - 


Wenn nun aber dieſes vi Fall nicht wäre, wenn nem: 
lich weder die Natur allein, noch mit Beihuͤlfe der Kunſt 
nicht im Stande waͤre, dieſes Uebel abzuaͤndern und das 

Erbrechen 
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Erbrechen möchte anhaltend forfdauren, fo müßte doch 


der Körper nothwendig, des Mangels der Nahrungwe⸗ 


gen, abmageren, geſchwaͤcht und hinfällig werden, hier: 


durch entſtehen, wegen Mangel an Thaͤtigkeit der Or— 


gane, Verſtopfungen in verſchiedenen Theilen des Koͤr⸗ 


pers, die Ab- und Ausſonderung wird bei dieſer Ber 
ſchaffenheit des Körpers, natuͤrlicherweiſe, geſtoͤrt, es 


haͤufen ſich in verſchiedenen Höhlen des Körpers, Feuch⸗ 


tigkeiten verſchiedener Art an, es entſtehet a Waſſer⸗ 
ſucht u. d. g. es 


Sind nun alle diejenigen Krankheiten, die durch 
benannte Beſchaffenheit des Koͤrpers hervorgebracht 
worden ſiud, nicht ſekundaͤre Krankheiten? koͤnnen ſie 
nicht, wenn auch die erſte veranlaſſende Urſache nicht 


mehr im Körper vorhanden wäre, n zum Vor⸗ 


ſchein kommen? 


* 


3) ſagt R. haben wir viele Krankheiten, bei welchem 
wir theils uͤberhaupt keine, theils keine materielle Reize 
wahrnehmen. Bei vielen Menſchen erregt das herum: 
drehen im Kreiſe, das Ruͤckwaͤrtsfahren im Wagen, die 
Bewegung des Schiffes auf der See eine eigene Krank- 
heit, die mit Erbrechen verbunden iſt. Wie erregt hirr, 
fragt R. Bewegung Erbrechen? 


Die ungewohnte Bewegung, kann man ſagen, wirkt 
auf die Nerven als Reiz, veranlaſſet alienirte Thaͤtig⸗ 
keiten der Gefaͤße und erregt Erbrechen, ohne daß da⸗ 
bei eine Miſchungsveraͤnderung vorhanden waͤre. Die 
Frage: wie die Bewegung auf die Nerven wirkt, iſt 
hier eben fo wenig zu erklaren, als wie die Eigenthuͤm⸗ 

lichkeiten 
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lichkeiten der Nerven uͤberhaupt zu ergründen find; die 
Nerv ven bringen, durch dieſe fremde Bewegung gereizt, 
eine alienirte Aktion der Gefäße hervor, wodurch ein 
Erbrechen erfolgt, das wie aber, iſt nicht zu ergruͤnden. | 
Die verminoͤſe Fallſucht, die auch nach der Ausleerung der 

Zuͤrmer anhalten, halten wahr ſcheinlich nur der Gewohn⸗ 
heit wegen an, d. h. nachdem die Fallſucht, durch den Reiz 
der Wuͤrmer auf die Nerven, öfters hervorgebracht wort 
den iſt, fo fährt fie fort, der Gewohnheit wegen, in bie; 
ſem Koͤrper zu exiſtiren, wenn auch der Reiz ſelbſt, di 
Wuͤrmer vom Koͤrper entfernt worden ſind. Eine ER 
die gewiß nicht geleugnet werden kann und ſehr ci im 
wenden e ihre Macht fuser, 


Dieſes iſt auch der Fall Beim Starrkrampf 00 
geheilten Wunden, er iſt allda ebenfalls darum, auch 
nach die Heilung der Wunden anhaltend, weil, der Koͤr⸗ 
per einmal ſich an einer ſolchen Bewegung, oder vielmehr 
an ſolche widernatuͤrliche ie dad Nerven- Thaͤ⸗ 
tigkeiten 1 at 1 5 


Geſetzt aber daß hierbei wirklich eine Miſchungs⸗ 
veraͤnderung vorhanden wäre, fo waͤre fie nur eine Folge 
der vorhergegangenen Krankheit, die vom Reiz der 
Wuͤrmer, als naͤchſte Urſache entſtanden und bei der 
keine Miſchungsveraͤnderung vorhanden war. 


Bei den Abe Krankheiten dieſer Art, fr gar 
keine Miſchungsveraͤnderung zu bemerken, die damit 
befallenen, empfinden im Augenblick des Anfalls, ſonſt 
gar keine Veränderung im Koͤrper, ſondern ſie ſpühren 
blos einen Reiz in gewiſſen Organen des Koͤrpers, von 

| dem 


U 


dem fie zuweilen voraus fagen, daß ſie mit diefer Krank 
heit werden befallen werden, und wenn dieſe Krankhei⸗ 
ten anhaltend find, und eine Miſchungsveraͤnderung der 
Saͤfte wirklich dabei bemerkt wird, ſo iſt ſie nur ein 
Folge und nicht Urſache. 


4) Das unbeſtimmte Verhaͤltniß, das wir zwiſchen 
der intenſiven und extenſiven Kraft des Reizes und der 
groͤße der Krankheit beobachten. Oft ſind bei Kindern 
nur wenige Wuͤrmer da, und die Jufaͤlle ſind doch 
aͤuſſerſt heftig, und ein andermal wohnen gauze Fami 
lien von Würmer in dem Darmkanal derſelben, und 
man beobachtet auch nicht einmal eine Spur von ei 
ner Krankheit an ihnen. Waͤre nun, fragt R. die 
naͤchſte Urſache der Krankheiten eine Zuſammenſetzung 
aus den natuͤrlichen Kräften der Organe und der 
Reize; ſo muͤßte die Starke der Krankheit und die 
Staͤrke der Reize ſich gleich verhalten? 


Dawider läßt ſich einwenden, daß es hierbei auf 
die Difpofizion des Kol pers, auf feine Reizbarkelt und 
Empfindlichkeit ankoͤmmt, daher kann ein und der nem⸗ 
liche Reiz in einem Subjekt die heftigſten Zufälle er- 
regen, da er ein anderes Subjekt kaum afftzirt. Daß 
es hierbei auf die Diſpeſtzion des Körpers ankoͤmmt, 
iſt daraus zu erſehen, weil die Wuͤrmer an ſich, auf 
den Darmkanal, wo fie jo zu fügen, gezeugt, genähre 
werden und Nahrung haben, eigentlich gar nicht als 
ein fremder Reiz wirken und weder Kraukheit 
noch krankhafte Zufaͤlle hervorbringen ſollten; al⸗ 
lein fie bringen wahrſcheinſich nur alsdann, eine Krank; 
heit oder krankhafte Zufaͤlle hervor, und wirken alsdann 
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als eln fremder Reiz auf den Kiter, 1 wenn der Koͤr⸗ 
per durch irgend eine Urſache, eine beſondere Diſpoſi⸗ 
zion, eine beſondre Tan Kg 7 4 in 
ten hat. 

Jener Reiz, der dem Körper eine beſondre Diſpo⸗ 
fition und eine beſondre Empfaͤnglichkeit für Reize er. 
theilt, kann, geſetzt auch, daß er fuͤr ſich allein keine Krank: 
heit und keine krankhafte Zufaͤlle hervor bringen koͤnnte, 
und feine Kräfte gingen nur dahin eine beſondere Diſ⸗ 
poſizion dem Körper: zu ertheilen. in Ver— 
bindung mit dem Wurmreiz bei der jetzigen Difpo: 
ſition des Koͤrpers eine Krankheit hervor bringen. 
Oder auch der Wurmreiz ſelbſt kann bei einer veraͤn, 
derten Diſpoſition des Körpers als ein fremder Retz 
wirken und krankhafte Zufaͤlle veranlaſſen. Man ſieht 
alſo daß es bei Wurmkrankheiteu dee . die 
Diſpoſition des Koͤrpers ankoͤmmt. BERN, 


Daß man aber bei den Krankheiten die dle Wuͤr⸗ 
mer, bei erwaͤhnter Beſchaffenheit des Koͤrpers, her⸗ 
vorbringen, nicht noͤthig har eine Miſchungsveraͤnde⸗ 
rung anzunehmen, iſt leicht einzuſehen und bedarf kei⸗ 
ner weitern Eroͤrterung. Denn bei einer beſondern 
Diepofition und einer beſondern Empfaͤnglichkeit für 
Reize, wirkt auch ein ſolcher Reiz auf den Koͤrper und 
bringt krankhafte Zufaͤlle hervor, der an ſich nicht ge⸗ 
eignet iſt eine Miſchungsveraͤnderung her vor zu brin⸗ 
gen, denn es iſt wahrſcheinlich, daß um eint Miſchungs⸗ a 
veraͤnderung zu veranlaſſen, ein beſonderer und beſtimm⸗ 
ter Reiz erfordert wird, es koͤnnen alſo Netze geben die 
eine alienirte SOAHBEEN und dadurch eine Krankheit 
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| veranlaſſen koͤnnen, ohne zugleich eine mirgungeverän 
derung der Säfte hervor zu beigen. | | 


5) Das veränderte Verhältniß der natuͤrlichen 
Reize zu den Organen eines kranken Koͤrpers. Sind 
die Kraͤfte der Organe Z. E. ihre Reizbarkeit bei Krank; 
heiten nicht veraͤndert, ſo muͤſſen die natuͤrliche Reize 
eben die Wirkung in ihnen, wie im geſunden Zuſtande, N 
her vorbringen. Die Erfahrung lehrt aber das Gegen: 
theil. Das Licht in einem kranken Auge, macht Schmerz: 
ſuͤße Sachen ſchmecken einem Gelbſuͤchtigen bitter u. ſ. w. 
waͤre das Organ vor ſich geſund, und wuͤrde es nur 
von widernatürlichen Reizen zu kranken Reaktionen be⸗ 
ſtimmt, ſo koͤnnte die Gegenwart oder die Entfernung 
natürlicher Reize keinen Einfluß auf die Veranderung 
der Krankheitszuſaͤlle haben u. ſ. w. | 


Daß zuweilen durch gewiſſe Veranlaſſungen eine 
Miſchungsveraͤnderung, und daher eine erhoͤhete Reiz 
barkeit und eine Krankheit herbei geführt werden koͤnnte, 
wird von niemand geleugnet, ſo wie oben angefuͤhrt 
worden iſt, und bei erwaͤhnten Krankheiten konnte es 
auch wirklich der Fall ſeyn, nur iſt es nicht immer der 
Fall. Es kann nemlich bel den mehrſten angeführten 
Faͤllen moglich ſeyn, daß blos, durch einen Reiz, bei ge⸗ 
ſunden Organen, eine allenirte Thaͤtigkelt herdelge— 
fuͤhrt wird, dle die Krankheit nebſt ihren Zufällen vers 
anlaſſet, welches bel 1 vorzüglich der Fall ſeyn 
kann. f 
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Ferner heißt es bel R. a): Zu haſtige Thoͤtig⸗ 
keit in den fiebernden Organen iſt That ſache. Aber, 
ſagt R. woher dieſe? u. ſ. w. 


Ich habe ſchon, ſagt er ferner, oben zu erweiſen 
geſucht, daß alle Krankheiten einen innern widernatürs 
lichen Zuſtand, eine Miſchungsveraͤnderung nemlich vor: 
ausſetzen. Dieſen Beweiſen will ich noch einige, die 
mit dem Fieber en einer naͤhren Beziehung ſtehen, hin; 
zufuͤgen. Denn ohne. einen richtigen Begriff von der 
naͤchſten Urſache des Fiebers bleibt uns das Selen des 
ſelben unverſtaͤndlich. 


Nun folgen dieſe Gründe: | 1 

) Die heftigen Reize als 3. E. Kruditaͤten des 
Magens, Arſenik Sublimat u. ſ. w. koͤnnen im Koͤr— 
per, ohne alles Fieber gegenwaͤrtig ſeyn. Sagt man, 
daß in dieſen Fällen die Reaktion fehle, fo widerholt 
man meine Frage, Warum fie ſehlet. Man kann aber 
hier wider ſagen, daß bei den angeführten die Reaktion 
und das Fieber darum ofters fehlet, weil bei einigen 
derſelben die Reize zur Gewohnheit worden ſind, d. h. 
wenn ſich jene erwähnte Reizſtoffe nach und nach im 
Koͤrper einſchleichen, wenn die erſte Quantitat des Reis 
zes Z. E. nicht ſtark genug war um eine allenirende 
Aktion und ein Fleber hervor bringen zu können, und 
wenn er auf dieſe Art nach und nach ſo im Koͤrper gebracht 
wird, daß derſelbe, durch die Gewohnheit, durch den 
daß ſi ch der Koͤrper nach und nach an ihm gewöhnt, 
‚feinen Affekt hervor bringen kann, jo wird dieſer Dei: 
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ſtoff, wenn er auch an fih ein ſehr heftiger Reizſtoff 
wäre, doch endlich dem Körper ein gewohnter Reiz. 
Bei einigen mag es wohl das geringe Quantum übers 
haupt ſeyn, wodurch keine Fieberbewegungen hervor ger 
bracht werden koͤnnen. Es koͤnnte ſogar der Fall ſeyn, 
daß ein gewiſſes Quantum eines Reizſtoffes, welches 
gewoͤhnlich hinreichend iſt einen Koͤrper zu affiziren, bei 
Subjekte von einer beſondern Diſpoſition und von einer 
beſondern Beſchaffenheit, ohne Wirkung bleibt. Bei 
andern wiederum, bringen ähnliche Reize nur eine altes 
nirte Thaͤtigkeit hervor ohne ein Fieber zu veranlaſſen. 
Der Satz: doß das Fieber vom Reiz und von der Reaktion 
der Organe hervor gebracht wird, kann ſehr gegründet 
ſeyn; allein nicht jede allenite Aktion der Organe und 
nicht jede durch einen Reiz erzwungene Reaktion, bringt 
ein Fieber heevor. . 8 80 

um ein Fieber zu veranlaſſen muß, wie es wahr⸗ 
ſcheinlich iſt, eine beſondere alienirte Aktion der Organe 
ſtatt haben, fehlt dieſe, ſo fehlt auch das Fieber. Zu⸗ 
weilen iſt alſo das Weſen eines Fiebers, eine alteniete 
Thaͤtigkeit der Organe, welche die weſentliche Zufaͤlle 
des Fiebers veranlaſſet, und die naͤchſt e Urſache desſelben 
iſt der Reizſtoff der die abnorme Wirkung der Organe 
veranlaſſet hat; kann aber dieſe, vom Reiz unmittelbar 
bewirkte Alienation der Wirkung eines Organs, kein 
Fieber veranlaſſen, ſo koͤnnte, moͤglicherweiſe, das Zu⸗ 
ſammentreffen mehrere alienirten Thaͤtigkeiten ein Sie, 
ber bewirken, ohne eine Miſchungsveraͤnderung noͤthig 
zu haben, hierbei waͤren es wiederum die alienirten 
Thaͤtigkeiten, die das Weſen des Fieber aus machten, 
und die Ba Urſache wäre wiederum der Reizſtoff, 
der 
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der den Implus dazu gegeben hat. Geſetzt aber, daß 
man den Reizſtoff, als eine entfernte Urſache halten 
wolle, ſo braucht man doch keine Miſchungsveraͤnderung 
und dadurch eine erhoͤhete Reizbarkeit nothwendig anzuneh! 
men, weil das Fieber, in dieſem Fall, ron der Altena: 
tion der Thaͤtigkeiten mehrere Organe entſtehet, wo die 
naͤchſte Urſache die wechſelſettige Wirkung der Organe iſt, 
durch welche, ſie zuſammen unmittelbar das Fieber her⸗ 
vor bringen, fo wie weiterhin augefuͤhrt wirr. 
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= gel den meiſten Fiebern, fährt. R. fort, finden 
wir gar keine Reize, die vorhandenen dauren nur eine 
kurze Zeit, f ſind oft vor der Entſtehung des Fiebers ſchon 
wiederum verſchwunden, oder nicht ſelten, wie die Galle, 
Produkte und nicht Urſache des Bicbert, u 
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Ein jedes Fieber, kann man ſagen, ſezt einen Reiz im 
voraus, weil ſich ohne Urſache keine Wirkung denken 
läßt, eine jede Urſache aber, die im Koͤtper eine Wir⸗ 
kung hervorbringen ſoll, muß doch als ein Reiz wirken, 
denn wodurch koͤnnte ſie ſonſt auf den Koͤrper wirken. 
Geſezt alſo, daß der Reiz beim Enſtehen des Fiebers, 
im Koͤrper nicht mehr vorhanden waͤre, ſo war es doch 
er, der den erſten Stoß, die erſte veränderte‘ Thaͤtigkeit 
hervorgebracht hatte, da eine alienirte Thaͤtigkeit eines 
Organs, eine alienirte Thaͤtigkeit eines andern Organs, 
welches mit ihm in Verbindung ſtehet, hervorbringt 
u. fi w- ſo kann der erſte Reiz fehlen, und die Wir 
10 0 bleibt dem ungeachtet die nemliche, weil jetzt die 
E. | | wechſelſeitige 


wechſelſeitige Wirkung der Organe, die Stelle des Rel⸗ 
zes erſetzt, ſo wle oben erwaͤhnt worden iſt. 

Die dabel bemerkte veraͤnderliche Produkte und 
Relzſtoffe, ſind nicht Produkte des Fiebers, ſondern 
die veraͤnderte Galle Z. E. und das Fieber, beide find 
Produkte des Reizes, der Reiz ſelbſt giebt den Impuls 
und bringt, wie erwaͤhnt worden iſt, eine und mehrere 
alienirte Thaͤtigkeiten von der Art hervor, daß hier 
durch ein Fieber veranlaſſet wird, der Reiz ſelbſt mag 
uͤbrigens noch im Koͤrper vorhanden oder ſchon wiede⸗ 
rum von ihm entfernt ſeyn, weil es jetzt auf die wech⸗ 
ſelſeitige Wirkung, der Organe ankoͤmmt, dieſe muͤßten 
erſt wiederum im normalen Zuſtande ſeyn, wenn gar 
keine allen'rte Wirkung im Koͤrper hervorgebracht wer 
den ſollte, die veraͤnderte Galle u. d. g. Reize ſind eben⸗ 
fals Produkte der alienirten Thaͤtigkeiten der Organe, 
ſo wie das Fieber ſelbſt hiervon ein Produkt if, im— 
mer aber iſt es der Reiz der das Fieber veranlaſſet, 
ohn edem. daß das Fieber von einer Wee 
derung, abhängen, lauten | | 

Yeah 

135 Am haufgſten, 0 die Fieber, ſagt R. 
von der Wirkung der Kaͤlte, von Anſteckung nud von 
nachtheiligen Duͤnſten der Luft, alſd von Dingen, die 
im eigentlichen Sina des Worts keine Schärfe 9m 
ben. ur ſ. W Hr sine 
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SR Es iſt nich einzuſehen warum R. jene Dinge, 
als Z. E. die Kaͤlte, nachtheilige Duͤnſte u. d. g. kei⸗ 
nen ſchaͤdlichen Reiz für den organifirten Körper zu: 
eankle; Wenn diefe Dinge ganz ohne Reiz für den 

Koͤrper 


Körper wären, fo iſt doch nicht einzuſehn wie fie den 
noch eine Wirkung hervorbringen koͤnnten, ſo wie oben 
erwähnt worden iſt. 


Geſezt aber auch daß fle im elgentlichen Sinne 
des Wortes, keine Schaͤrfe an ſich haͤtten, ſo wirken 
fie, der Ungewogenheit wegen, dennoch als ein ſchaͤd⸗ 
licher Reizſtoff auf den Koͤrper und koͤnnen daher ein 
Fieber hervorbringen. Eine jede fremde und ungewoͤhnte 
Subſtanz, die im Magen koͤmmt, wenn ſie an ſich noch 
ſo geſund waͤre, ſo macht ſie doch, der ungewohntheit 
wegen, einen beſondern Eindruck auf die Nerven des 
Magens, dieſer Eindruck kann ſogar eine alterirende 
Bewegung der Organe veranlaſſen, und fogar ein Hies 


ber hervorbringen, eine Sache dle die ige 5255 
rung lehrt. 


4) Die Stärke des Fiebers ſtehet nicht mit der 
Stärke des Fieberreizes in Proportion. Einerley 
Grad der Kaͤlte bringt bald ein heftiges bald gar kein 
Fieber hervor. Das Fieber hoͤrt nicht jedesmal auf, 
wenn gleich der Reiz gehoben, die Kruditäten des Ma: 
sens ausgeleert worden find u. 5 w. 


Hierbei kahn man ſagen, Tönt aden; fo’ die 10 
ſchon oben erwaͤhnt habe, auf die Konſtitutlon des Koͤr: 
pers, auf feine Empfaͤnglichkeit für Reize u. d. g. an. 
Da wo der Reiz vom Körper wiederum entfernt wors 
den iſt, kann dennoch das Fieber, wegen der ver 
aͤnderten Thaͤtigkeiten der Organe, die nach und nach, 
durch den Reiz, als den erſten Impuls, herbeigefuͤhrt 
worden ſind, und durch die wech ſelſeitige Wirkung und 
. durch 


durch die wechfelfeieigen  Einflüfe der Organe auf 
einander anhalten, wenn auch der erſte 
Impuls, der Reiz ſelbſt vom Koͤrper entfernt 
worden iſt, ſo wie oben oͤfters erwaͤhnt worden iſt, 
uͤbrigens bleibt der Reiz der die erſte Veranlaſſung zu 
einer veraͤuderten Thaͤtigkeit der Organe gab, immer 
is um nor des een 2 
Daß das Fieber bel der gwp fan der ene 
erſt ſpaͤt erſcheint, und alſo mit dem Retz des Blat⸗ 
ternſtoffes nicht zuſammen zu hängen ſcheint, fo iſt 
1 der ſpaͤten Sachen des e folgendes 


Der Blatterſtoff hat 08 die aͤuſſere 
Haut, oder da wo er im Körper durch Impfung ber: 
ein gebracht wird, keinen ſolchen Einfluß, daß er ein 
Fieber hervorbringen koͤnnte, er hat nur alsdann einen 
Einfluß auf den Koͤrper, wenn er in der Maſſe der 
Saͤfte aufgenommen worden iſt, jetzt erſt kann ſein 
Retz ein Fieber hervorbringen, bis dleſer Prozeſſ von 
ſtatten gehet, bis der Blatternſtoff im Gebluͤt über 
gehet, und da fo einverleibet wird, daß er auf die Ger 

faͤße wirken koͤnnte, bis dahin vergehet eine geraume 
Zeit, daher erſcheint auch das Fieber ſo ſpät, Zum 
Theil haͤngt es von dem geringen Quantum 
des Blatterngiſtes ab, diejenige Quantiraͤt von Blat⸗ 
ternſtoff, die zur Einimpfung noͤthig iſt, iſt nicht hin⸗ 
reichend ein Fieber zu produziren, dieſes geſchiehet nur 
alsdann wenn eine Veraſſimilirung ſtatt gehabt hat, 
wozu eine geraume Zelt erfardert wird, und daher ers 
Ba das Fieber bei der Blattern: Einimafong . erſt 
Und 
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Und wie wäre es denn nach R.? Warum entſtet 
het das Fieber bei den Blatternimpfung fo ſpaͤt? wa 
rum gerade am 7ten Tag? erfolgt denn jene Miſchungs⸗ 
veraͤnderung die, nach R. der Blatternſteff hervorbrin⸗ 
gen muß, um ein Fieber zu veraulaſſen, geſchleht dlet 
ſes immer gerade am 7ten Tag nach der Impfung? 
er muß alſo ſelbſt zu der angefuͤhrten Meinung ſeine 
Zuflucht nehmen, wenn er jene Erſcheinung begreiflich 
machen will. In einer meiner Abhandlungen a) habe 
ich die Urſache angegeben, warum bei der Lokal Affektion, 
wie, Z. B. bei der Impfung der Blattern, beim Biß 
toller Hunde, welches ebenfalls eine Inoculation des 
Wuthgiftes iſt u. f. w. dieſe Gifte ihre Wirkung erſt 
nach Verlauf eines Zeitraums aͤuſſeren, vorher ſchei⸗ 
nen ſie imm Körper ganz unthaͤtig zu ſeyn? Dieſes 
habe ichs dadurch zu erklaͤren geſucht, weil nemlich durch 
die angebrachte Wunde, und durch die Trennung des 
Zuſammenhangs der ſeſten Thetle, eine Ueberreizung 
in den Theilen, die unmittelbar mit dem beigebrachten 
Gifte in Berührung kommen, veranlaſſet wird, wodurch 
eine indirekte Schwäche, ‚ein Mangel an Erregtbart 
keit in dieſen Theilen hervorgebracht wird, daher kann 
auch keine krankhafte Erregung, kein Fieber erfolgen, 
erſt alsdann, wenn dieſe Theile nach und nach, Lebens 
kraͤfte erhalten, und Empfaͤnglichkeit fuͤr, Neize nach 
und nach bekommen, a alsdann iſt es auch e die Wir⸗ 
kung des Reizes ſich zuſſert, und alsdann iſt es auch 
wo ein Fieber her vor eee bud. Was 
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a) Krankengeſchichten nebſt Bemerkungen. 1802. 
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18955 Daß bei den andern, von R. angefuhrten Krank 
heiten, das Fieber lange nachher, nachdem der Reiz 
gewirkt hat, entſtehet, kann die Urſache davon ſolgende 
ſenn: Der Reizſtoff bringt, bei deu angeführten Krank; 
heiten eine ſolche alienlrte Thaͤtigkeit hervor, die für 
ſich allein kein Fieber hervor bringen kann, weil, um 
ein Fieber zu veranlaſſen, eine beſondere alienirte Thür 
tigkeit erfordert wird, und weil nicht eine jede veränz 
derte Aktion der Organe ein Fieber. hervor bringen kann, 
ſo wie ben ange fuͤhst worden iſt, allein die veränderte 

Thaͤtigkeit eines Organs bringt, wie erwaͤhnt worden 
iſt, veraͤnderte Thaͤtigkeitenn in andern Organen, die 
mit ihm! in Verbindung ſtehen hervor, und dieſes pflanzt 
ſich von einem Organ zum andern ſort. Dieſe ſaͤmmt; 
liche veränderten Thaͤtigkeiten der Organe „find, es die 
das Fieber hervorbringen. Bis dahin, bis nemlich eine 
ſolche Menge ve raͤnderte Thoͤtigkeiten der Organe her 
vorgebracht werden, die fähig find ein Fieber zu veran: 
laſſen, vergehet ein gewiſſer Zeitraum es kann alſo 
vor dieſem beſtimmten Zeitraum, keine Wirkung des 
Reizes erfolgen. Bei dieſer Beſchaffentheit der Sache 
kann der erſte Reiz, der als nächſte Urſache des Fie⸗ 
bers betrachtet werden muß, vom Koͤrper entfernt ſeyn, und 
wenn er auch als eine entfernteUrſache des Fiebers betrachtet 
werden ſollte, und die alienirten Thaͤtigkeiten der Organe et g 
waͤren die das Fieber herbei führen, ohne eine Miſchungs, 
verandern ng dabei noͤthig zuhaben, ſo kann er doch, beim Ent⸗ 
ſtehen des Fiebers, vom Koͤrper entfernt ſeyn und ben: 
noch wird das Fieber ſtatt haben, weil jetzt die alier 
nirten Thaͤtigkeiten es ſt ſind die das Fieber veranlaſſen, 
ſo wie oben angeführt. worden iſt. Das Weſen das 
Siebers wäre alſo beſtimmte allenirte Thätigkeiten ‚da 
29117 ren 
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ren naͤchſte Urſache derjenige Reiz iſt, der ſolche vers 
anlaſſet hat. Man ſieht alſo, daß bei den angefuͤhrten 
Krankheiten, eine Miſchungsveraͤnderung keine noth⸗ 
wendige Bedingung dabei iſt. Man kann alſo annehr 
men, daß die allenirten Thaͤtiskeiten der Organe zuſam⸗ 
mengenommen, die Zufalle veranlaſſen, die beim Fieber 
ſtatt finden; das Weſen des Fiebers waͤre dieſemnach, 
veraͤnderte Thaͤtigkeiten der Organe, deren naͤchſte Urſache 
ein Reiz iſt, der fie veranlaßte, und ungeachtet daß die erſte 
veraͤnderte Aktion des Organs, auf den der Reiz unmittelbar 
wirkte, kein Fieber veranlaſſen konnte, und die Zufaͤlle des Fie⸗ 
bers erſt durch das Zufammentreffen mehrere allentrten 
Thaͤtigketten erfolgen, fo "find es doch immer veraͤn⸗ 
derte Thaͤtigkeiten die das Fieber veranlaſſen. Geſetzt 
aber man wolle den Reiz ſelbſt als eine entfernte Ur⸗ 
ſache betrachten, ſo brauchte doch keine 9 
been babelnothwendig i 

5) Einige Fieber remittiren andere teten chr 
hie anhaltenden Fieber nehmen allmaͤhlig von ihrem 
Anfang bis zu ihrer Hoͤhe zu, und verlieren ſich in eben 
ber Ordnung wieder. Iſt hier wohl, fragt R. eine 
ſtuffeuweiſe Zunahme und Abnahme der Reize gedenk⸗ 
bar? Wo ſteckt der Reiz zur Zeile der Intermißion 
und woher koͤmmt er beim Anfall wieder zuruͤck? wo 
her der Typus der Fieber, wenn wir keine 3 
eigen 8 ee zu 1 wellen e e 


Die Gegntr; fragen aber rin de u eiche di ba 
nemlich eine jede periodiſche Erhoͤhung der Reizbarkeit, 
nothwendig einen Reiz voraus ſetzt, weil wir nicht ein⸗ 


al können, wie die erhoͤhete Reigbatkeit, bie das 
Fieber 


„ ag 


Sieber, nach R. veranlaſſen, wenn fie ſich einmal ver, 
lohren und das Fieber nachgelaſſen hat, und alles wier 
derum im normalen Zuſtand iſt, ohne einen neuen Reiz 
wiederum auftreten koͤnne, es muß alſo bei jeder peri 


odiſchen Erhöhung der Reizbarkeit ein neuer Reiz und 
eine neue Reizung ſtatt finden, die eine gewiffe- Mu 


ſchungsveraͤndereung herbei führt, wodurch eine erhör 


hete Reizbarkeit und ein Fieber veranlaſſet wird. 


Er Es fragt fi alſo: wo der Reiz, während der 
Intermißien geſteckt habe? man muß alſo immer, 


die Urſache des Fiebers mag ſeyn welche ſie wolle, 
dazu fein Zuflucht nehmen, daß die widernatuͤrliche 


Anſtrengung der Organe und ihre widernatuͤrliche 


Aktivitaͤt beim Fieber ſich nothwendiig durch eigene 


Anſtrengung verliere, und eine Abſpannung der Ger 
faͤße, eine intermißten des Fiebers nothwendig erfol⸗ 
gen muß. Nur iſt es beim anhaltenden Fieber der 


Fall, daß hierbei der Retz zu ſtark iſt, und die Or— 
gane zu elner anhaltenden Aktion zwinget, daher kann 


auch bei ihnen ſo leicht keine Abſpannung und Nach⸗ 


laßung des Fiebers erfolgen, wenn nicht entweder der 


Reiz nebſt ſeine Einwirkung getilgt worden oder eine 


Laͤhmung der Gefäße entſtanden if, 


Bei den nachlaſſenden Fiebern hingegen iſt der 


Reiz wahrſcheinlich nicht ſtark genug um die Organe 


zu einer anhaltenden Thaͤtigkeit zu zwingen, es erſolgt 
alſo eine Abſpannung der Gefaͤße von ihrer Thaͤtig 


keit und eine Intermißion oder Remißion des Fie⸗ 


ders. Mau ſtehet alſo daß hierbei der Reiz zugegen 
ſeyn kann, und ven noch kann eine Intermißion des Fiebers 


erfolgen 


7 * 
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erfolgen, well es hierbei nicht auf die Gegenwart des 
Reizes ankommt, ſondern hierbel koͤmmts auf die 
ſtarke des Reizes an, ob er die Gefäß ze zu einer ans 
haltenden Aktlon zwingen kann um ein Fieber hervor 
bringen zu koͤnnen. Dieſes iſt auch bei der Remißion 
der Fall, die Gefäße werden daher abgeſpannt und das 
Fieber remittirt darum weil der Reiz nicht kraͤfeig ge⸗ 
nug iſt, um eine Apſpannung zu hindern, die Gefaͤße 
haben, wegen der Anſtreugung derſelben, ihre, Empfaͤng⸗ 
lichkeit fuͤr dieſen Reiz verlohren, oder vielmehr ſie koͤn; 
nen jetzt, ohne einen ſtarken Reiz. nicht fieberhaft er: 
regt werden. Sobald aber die Organe wiederum 
Kraͤfte geſammelt haben, und ihr Wirkungsvermoͤgen wie; 
derum zugenommen hat, kann auch derjenige Reiz, der bis 
jetzt im Koͤrper ohne Wirkung war, weil er zu ſchwach 
für dieſe gelaͤhmten Organe war, wiederum zu wirken 
anfangen und das Fieber auf das nene anfachen. Hie— 
rin alſo liegt der Grund des e Aten 
und . des s Febers. | 

6) Sind die fiebernde e an r ch geſund, 
wie koͤnnen fie dann, bei einerley geſundem Zuſtande auf 
eine fo verſchiedene Art reagiren, wie wir es bey 
der Synocha und dem 8 or u. . w. 


Dawlder laͤßt ſich nun entgegnen, daß der Reize 
ſtoff der ein Fieber hervorbringt, nicht alle Zeit auf ei- 
nen ganz geſunden Koͤrper wirkt, ſondern er afftzirt oft 
einen ſolchen Körper, der ſchon an ſich ungeſund iſt 
und eine kranke Anlage hat, ohne grade mit einem Ste, 
ber behaftet zu ſeyn, nur jetzt erſt, durch dieſen neuen 
Reiz wird erſt ein Fieber angefacht. Daher iſt es auch 

begreiflich 


Mr A Me 


db: ie wie ein und derſelbe Reiz auf verſchledene 
Koͤrper verſchieden wirken kann, weil es nicht blos auf 
den Reiz ankommt, ſondern es koͤmmt auch auf die Beſchaf⸗ 
fenheit des Koͤrpers an, auf den gewirkt werd. In 
Ruͤckſicht des Reizes koͤmmt es auf feine heftige und 
minder heftige Eigenſchaft deſſelben an; in Ruͤckſicht 
des Koͤrpers aber koͤmmt es auf das Organ an, auf 
welches der Reiz wirkt, weil ein und der nemliche Reiz 
auf verſchiedene Organe des Koͤrpers verſchieden wirkt, 
indem ein jedes Organ eine beſondere eigenthuͤmliche 
Empfaͤnglichkelt fuͤr Reize hat, es koͤmmt alſo darauf 
an, ob die Empfaͤnglichkeit für Reize, die das Organ 
waͤhrend der Reizung beſitzt, in normalen oder in einem 
abnormen Zuſtande iſt, wenn es alſo während der Reizung 
in einem abnormen Zuſtande iſt, fo müßte auf die Art 
und Beſchaffenheit dieſer Abnormitaͤt Ruͤckſichtge nommen 
werden, u. ſ. w. Gründe genug, warum bey einerley 
Beſchaffenheit des Koͤrpers, — worunter doch wohl, dem 
Anſehn nach, einerley geſunder Zuſtand des Körpers ver: 
fanden wird, wobei aber doch immer eine unbemerk⸗ 
bare Verſchiedenheit ſtatt haben koͤnnte — verſchiedene 
Reaktionen et N „ 

uebrigens iſt die naͤchſte urſache des after inden 
Typhus ſowohl als auch die von verſchledenen Arten 
der Lähmung u. d. g. Fieber s Krankheiten, ganz von 
einer andern 5 ſo wie en 80 * 
wird. 


7) Die meiſten Zufaͤlle des Fiebers laſſen ſich weit 
ungezwungener von einem veraͤnderten innern Zuſtande 
der leidenden Organe, als von Reizen erklaͤren. Im 
l Fieber 


Fleber erregen ſinnliche Gegenſtaͤnde irre reden; das 
Auge vertraͤgt kein Licht; das Ohr kein Geraͤuſch, die 
Zunge ſchmecken Dinge bitter, die es nicht ſind u. ſ. w. 
Woher fragt R. dies veraͤnderte Verhaͤlkniß zwiſchen 
der Wirkung der natuͤrlichen Reize und der Reaktion 
der Organe, wenn die Reize und die Organe dieſelben 
find? warum bricht der kranke Magen auch die mil, 
deſten Dinge wieder aus? u. ſ. w. 


Dleſes ſcheint dasjenige nicht zu beweiſen, was es 
elgentlich beweiſen fol. Denn wenn ein widernatuͤrli, 
cher Reizſtoff, vermoͤge feiner reizenden Kraft, alienirte 
Thaͤtigkeiten der Organen und hierdurch ein Fieber her, 
vor bringen koͤnnte, ohne die geringſte Miſchungs⸗ 
veränderung hervorgebracht zu haben, ſo iſt es auch 
leicht begreiflich, warum das kranke Auge beim Fieber 
kranken, auch die natürliche Reize, das kranke Ohr das 
Geraͤuſch u. l. w. nicht vertragen koͤnnen, weil die AR, 
tionen der Organe, ſo wie oben angefuͤhrt worden iſt, 
ſaͤmmtlich nach und nach veraͤndert worden find, daher 
iſt es auch, daß auch der gewoͤhnliche Reizſtoff, bei der 
jetzigen Beſchaffenheit des Koͤrpers und bei der jetzigen 
veränderten Bewegungen der Organe, ein hetrogeni— 
ſcher Stoff und ein fremder Reiz zu den Organen des 
Koͤrpers wird, und benannten Schmerz hervor bringt. 
Die angeführten Erſcheinungen beim kranken Körper, 
‚find nach R. Erklärung der Krankheiten mit und ohne 
Fleber, nicht begreiflicher, als durch benannte Erklaͤ— 
rung, im Gegentheil ſcheint es, nach R. Erklaͤrung 
nicht ſo begreiſtich zu ſeyn, als nach der ‚angeführten. 
Denn wenn das Fieber durch einen Lokalrelz und 
durch die Reaktion der geſunden Organe eniüepet, fo 

dig 
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die Krankheit, der nach und nach im ganzen Koͤr— 
per verbreiteten alienirten Thaͤtigkeit wegen, eine all: 
gemeine Krankheit, daher iſt hiebei das Auge ſowohl 
als auch das Ohr und die ondern Organe krank, und 
koͤnnen, auch die natürlichen Reize, nicht vertragen, Die: 
ſes iſt aver nach N. nicht der Fall, weil er immer nur 
ein fieberndes Organ oder ein Syſtem das krank iſt, 
annimmt. Die Krankheit kann auf dieſe Art ee ſo 
allgemein ſeyn. 


890) Wir beobachten Koßſſchmerzen, Schweiße, Gelb- 
ſucht, die nur die eine Hälfte des Körpers einnehmen 
u. ſ. w.; koͤnnen wohl, ſagt R. die Gefaͤße, die doch 
eine gemeinſchaftliche Quelle haben, den Fieberreiz blos 
der einen Hälfte des Korpers zuführen? Diele Er⸗ 
ſcheinung waͤre auch nach der Meinung jener Aerzte, 
die Krankheiten von einem Reiz und von der Reaktion 
geſunder Organe entſtehen laſſen, eben ſo begreiflich, 
als wie fie if, wenn angenommen wird, daß Krankhei— 
ten von einer Miſchungs veränderung herbeygefuͤhrt wer; 
den; denn auch im letzten Fall muͤſſen wir bei benann⸗ 
ter Erſcheinüng zu der Miſchungs veränderung einer 
Seite unſere Zuflucht nehmen, wobey natuͤrlicherweiſe 
ebenfalls die Frage enkſtehet, wie und auf welche Art 
entſteht eine einſeitige Meiſchungsveraͤnderung? iſt die: 
ſes moglich, warum führe jenes unmaͤglich ſcheinen, daß 
der Reiz nemlich nur lokal wirkt und die Organe 
einer Seite offtzitte. 


f 0 Endlich fügt R. 10 bie Rinde, bei Mohn 
und der Camph. die vorzuͤglichſten Mittel, durch welche. 
wir die Fieber direkte heilen. Und wie wirken, fragt 


4 „ er 


a on 


er, dieſe Mittel? Leeren fie den Sieterreig aus 1 00 i 
vermindern Me ie die Reisbürkeſt! 5 f 

Dieſem kann man ganz fuͤglich entgegnen, daß 
die Erklaͤrung der Wirkung der Arzneninietel im Frans 
ken Korper überhaupt, und ihre Verhaͤltniſſe zu dem⸗ 
ſelben insbeſondere, immer für uns ein Gehelmniß blei⸗ 
bet, die naͤchſte Urſache einer Krankheit mag 2 5 
ſeyn welche ſie 1 ö 


Denn geſetzt fie vermindern die Reizbarkeit des 
kranken Koͤrpers, ſo wie R. will, ſo koͤnnten ſie doch 
das Fieber nicht gruͤndlich heilen, ſo lange ſie die Mir 
ſchungsveraͤnderung, die doch nach R. die Grundurſache 
der Krankheiten iſt, nicht verbeſſern, und fo lange die: 
ſes nicht geſchieht, wird der Körper immer, auch bei ver; 
aͤnderter Reizbarkeit — wenn es nämlich moͤglich wäre 
die Reizbarkeit zu vermindern, ohne grade die Mi: 
ſchungsveraͤnderung zu verbeſſern — krank bleiben, 
es kann doch ein ſolcher Koͤrper nicht gefund ſeyn, bei 
dem eine Miſchungsveraͤnderung der Saͤfte ſtatt findet, 
weil die Reizbarkeit alsdann wiederum erhoͤhet wird, 
wodurch das Fieber wiederum von neuem angefacht 
wird. Man muß alſo auch nach R. annehmen, daß 
jene Arzneymittel, wenn fie das Fieber geuͤndlich hei⸗ 
len ſollen, nicht allein die Reizbarkeit vermindern, fons 
dern ſie verbeſſern auch die eee 


3 Nas 


Nun wuͤrde wohl die Frage entstehen: er und 


auf welche Art verbeſſern ſie die Miſchungsverande, 
rung? in welchem Verhaͤttniß ſtehen die Arzteym, ttef 
zum ehen bene Die ſe Broge hat auch ſtatt, | 
1 wenn 


Br 
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wenn nur blos von der Verminde rung der R. töbarkeit 
die Rede iſt. Denn auch hierüber fraͤgt es ſich: wie 
und auf welche Art wirken die Arzneymittel auf bie 
Organe des Körpers und in welchem Verhäliniß ſtehen 
ſie zu ihm? Wir moͤſſen alſo am Ende geſtehen, daß 


die Wirkung der Arzneymettel und ihe Verhaͤltniß zum 


organtichen Korper fuͤr uns ein Geheimniß iſt. 1 


Aus obigen iſt zu erſehen , daß mir noch keine 
hinlaͤngliche Gruͤnde haben, die naͤchſte Urſache einer 
Krankheit überhaupt, und die d. & Fiebers insbefondere 


in einer Miſchungsveroͤnderang ſetzen zu muͤſſen. Außer 


dem was oben gegen R. angeführten Gründen bemerkt 


ae iſt noch folgendes e einzuwenden. 


Wenn die naͤchſte Ursache aller Krankheiten, mit 
und ohne Fieber immer in einer Miſchungever aͤnderung 
zu ſucken waͤte, To wie es von R. oben angeführt wor; 


den iſt, ſo waͤre es doch ganz unbegreiflich, wie Lente 


plotzlich mit einer ſchweren Krankheit überfallen und 
auch bald von ihr wiederum beiteier meiden, io wie es 
| doch oft der Fall zu ſeyn pflegt, ungeachtet daß bey 
ihnen nicht die geringſten Merkmale einer Miſchungs⸗ 


veränderung der Säfte vorher, vor dem Anfall der 
Krankheit zu bemerken war, auch waͤre es unmöglich, 
wenn wirklich eine Miſchungsveraͤnderung vor dem An⸗ 
fall vorhanden geweſen waͤre, daß eine Beſettigung der⸗ 
ſelben, bei der fo ſchnellen Nachlaſſung des Zufalls, ſtatt 


gehabt hoͤtte. Vlelmehr iſt es oft der Fall, daß ein 


ſolcher ploͤtzliche Zufall zuweilen 1 uͤberfaͤllt, die 
völlig geſund zu ſeyn ſcheinen, und nicht di e geringſten 


Merkinale einer Miſchangsvers derung der Saͤfte an ſch 


ee haben. 


haben, bei der Nachlaſſung des Zufalls aber ſcheint 
es, daß fh während des Anfalls erſt eine Miſchungs⸗ 
veraͤnderung der Saͤfte gebildet habe, indem ſich jezt erſt, 
beim Nachlaß des Zufalls, bei ihnen Merkmale einer 
Miſchungsveraͤnderung blicken laſſen, die Miſchungs⸗ 
veraͤnderung waͤre hierbei nur Folge einer Krankheit. 
So finden wir z. E. bei der periodiſchen Fallſucht und 
aͤhnlichen periodiſchen Krankheiten, die ſehr oft Leute 
beim beſten Wohlſeyn befallen, ohne die geringſten Merk 
male einer Miſchungsveraͤnderung an ſich zu haben. 
Dieſe Krankheiten pflegen eine kurze Zeit zu würhen, 
und dann bald wiederum nachzulaſſen. Bei der Nach⸗ 
laſſung derſelben aber findet es ſich, daß bei ihnen, durch 
dieſen Anfall von Krankheit, eine Veränderung des 
ganzen Habitus, eine Entſtellung des ganzen Koͤrpers 
entſtanden ſey, welches auch eine Zeltlang anhaͤlt. Wie 
fade und hinfällig ſiehet nicht ein ſolcher Kranke, nach 
der Machlaſſung eines ſolchen Zufalls aus, der vor dem 
Anfall munter und wohl ache | 


Dieſes iſt nun faſt immer bei periodischen Krauk; 
heiten der Fall, daß ſie naͤmlich Leute beim beſten Wohl; 
ſeyn befallen, laſſen nach und hinterlaſſen dem vorher 
geſunden Koͤrper hinfaͤllig und elend, mit einer ſichtba. 
ten Veraͤnderung der Form und Miſchung der Saͤfte. 


Zweitens wäre bei Gemüthskrankheiten die Frage, 
wie waͤre es nach R. bei benannten Krankheiten, die 
ſehr oft ſchnell entſtehen und zuweilen eine Zeit- 
lang anhalten, möglich, daß im Augenblick ihrer Ent 
ſtehung eine allgemeine Mifehungsveränderung enejtan: 
den ſeyn ſollte, welches doch nach R. ſeyn muͤßte, wenn 

jene 


„ 
jene allgemeine Krankheiten, die die Gemuͤthsaffecke 
zuweilen veranlaſſen, hervorgebracht werden ſollen? 


Wee wäre es z. E. bei Gemuͤthskrankheiten der 
Freude, des Schreckens u. dgl. Gemuͤthsaffekte, die 
ſehr oft ſchnell und plotzlich eine allgemeine Krankheit 
hervorbringen, wie waͤre es, ſage ich, möglich, daß in 
dem nemlichen Augenblick, wo die uͤbertriebene Freude 
und die Krankheit faſt zugleich entſtehen, auch eine all; 
ge meine Miſchungsveraͤnderung entſtehen konnke. 


Drittens fraͤgt es ſich; Da eine jede Krankheit 
100 R., auch wo kein Fieber zugegen iſt, von einer 
Miſchungsperaͤnderung, als naͤchſte Urſache, abhängt, ſo 
wie oben angeführt worden iſt, nur iſt es der Fall, 
daß, wenn eine Miſchungsveraͤnderung von einer befons 
dern Beſchaffenheit dabei vorhanden waͤre, fo, daß das 
durch eine erhoͤhete Reizbarkeit und eine haſtige Bewe— 
gung der Organe veranlaſſet wird, wenn dieſes der Fall 
iſt, fo iſt die herbeigeführte Krankheit eine Fieber: Krank: 
beit. Zwiſchen einer Krankheit mit und ohne Fieber 
waͤre alſo dieſem nach kein beſonderer Unterſchied, und 
nur bloß die erhoͤhete Reizbarkeit macht den Unterſchied 
aus, daß nemlich, wo die Reizbarkeit erhoͤhet iſt, da 
findet auch ein Fleber ſtatt, ohne eine erhoͤhete Reizbar⸗ 
keit findet kein Fieber ſtatk. In Ruͤckſicht der Mi 
ſchungsveraͤnderung aber, muß diefe immer bei Krank: 
heiten, mit und ohne Fieber, vorhanden ſeyn. Wenn 
dieſes fo ift, ſo fragt es ſich: warum findet bey der 
Heilung der Krankheiten ohne Fieber keine keitiſchen 
Tage ſtatt, da ſich doch die Natur, bei Fieber; Krank⸗ . 
heiten, an kritiſchen Tagen bindet, fo wie es die Erfah: 

rung 


* * 


ee Ne 

rung lehrt und welche auch von ul geleugnet 
wird. d 

Denn ob ſchon uͤber die Natur der Krisen ſelbſt 
geftritten wird, jo kommen die Aerzte aller Zeiten doch 
darin überein, daß die Entſcheidung der Fieberkrankhei⸗ 
ten vermitteiſt kritiſcher Tage geſchleht, und daß die Nat 
tur ſich bei dieſen Krankheiten genau an dieſen Tagen 
bindet? und was haben die kritiſchen Tage vorzüglich 
bet jener M iſchungsperaͤnderung zu thun, die ein Fibber 
veraulaſſen, da doch ſo was bei Krankheiten. ohne Sie: 
ber nicht ſtatt findet? Be ſonders iſt dieſes auffallend, 
Weil die naͤchſte Urſache beider Krankheiten, eine und die 
elbe, eine Meigungsveränderung, RR e or 


Wir wollen leben 0 15 nicht möglich wäre, 416 
naͤchſte Urſache der Fleberkrankheiten, wie quch das We⸗ 
fen derſelben, in einer beſondern Beſchaffe nheit des Koͤr⸗ 
pers zu finden, ohne dabey eine Miſchungsveraͤnderung 
als naͤchſte Urſache anzunehmen, wobei alip, natürlicher 
Weiſe, die erwaͤhnten Schwierigkeiten nicht ſtatt finden, 
auf das wenigſte wären dabey weit weniger Sad wierig⸗ 
keiten zu finden, als nach der Annahme einer Wade 1 
veraͤnderung ais naͤchſte Ueſache. | le Bakdinse: 


* 
nd 2 


Aus der Erfahrung iſt es bekaunt, daß e 
"table Stoffe ſich ableiten laſſen, fo ſehen wir z. B. daß 
die elektriſche Materie durch gewiſſe Leiter ſich von ei: 
nem elektriſchen Körper ableiten laſſen; ſo ſagt man, 
daß die Waͤrme eines Koͤrpers ſich andern Körpern, von 
elner niedrigern Temperatur, mittheile, d. 1 der Waͤr⸗ 
meſtoff wird von einem Koͤrper von hoherer Feinperar 
tur zu dem Körper von niedrigerer Temperatur gelei⸗ 

tet 
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tet u. ſ. w. Bti anſteckenden Fieberkrankheiten giebt 
Hildenbrand a) ſogar die Leiter und nicht Leiter des 
eee we an. f . 

Es BR alſo moglich, daß auch Lebensſtoffe eines 
Anden Koͤrpers abgeleitet werden koͤnnen. Zwar 
ſcheint es daher nicht möglich zu ſeyn, weil wir ſonſt 
nie geſund bleiben koͤnnten, wir würden durch Ablei— 
tung unſerer Lebens kraͤfte und Lebensſtoffe beſtaͤndig 
Krankheiten dieſer Art ausgeſetzt ſeyn, ich ſage Krank, 
heiten dieſer Art, weil bei der Ableitung der Lebensſtoffe 
keine Graͤnzen geſetzt werden koͤnnen, es finden ſich im: 
mer Subjecte von verſchiedenem Grade der Lebens 
kraͤfte, und es iſt nicht wahrſcheinlich, daß wir uns 
niche immer in der Nähe ſolcher organiſchen Körper be; 
finden ſollten, deren Lebensſtoffe und Lebenskraͤfte von einem 
niedrigern Gehalt waͤren als die der unſrige, und wer koͤnn⸗ 
ten der Ableitung nicht entgehen, und zwar koͤnnten 
wir einer ſolchen Ableitung nicht entgehen, die uns in 
dem groͤßten Mangel derſelben ſtuͤrzeu und uns die 'ges 
faͤhrlichſten Krankheiten zuführen koͤnnen. Denn natuͤr— 
licherweiſe werden ſich die Lebenskraͤfte eines organiſchen 
Koͤrpers von hoͤherem Grade der Lebenskraft demjenigen 
Koͤrper mittheilen, der von einem niedrigern Grade if, 
um das Gleichgewicht der Lebenskraͤſte zu erhalten, fo 
wie 38 bey der Kekke siete und 1 der N der 


Sall iſt. 5 


Das ganze wenſchliche geſcluct, und vieleicht 


1 ganze thieriſche Geſchlecht würde ſchon laͤngſt ſeine 
end 


—— — 


4) Hilt enbrand über den Typhus. S. 120 124. . 


Endſchaſt erreicht haben. Es ſcheint alſo, daß eine Abs 
leitung dieſer Art beim organiſchen Koͤrper, aus irgend 
einer uns unbekgnnten Urſache, nicht ſtatt finden koͤnne, 
auf das wenigſte ſcheint es, daß eine ſolche Ableitung 
nicht ſo leicht ſtatt habe. Indeſſen koͤnnte es doch 
moͤglich ſeyn, daß dieſer Fall ſich zuweilen ereigne, es 
ſcheint doch nichts dieſer Moͤglichkeit im Wege zu ſtehen. 


In dem Anhang diefer Abhandlung! Beytrag zum 
thieriſchen Magnetismus, habe ich geſucht, die Erfhei: 
nung bei demſelben auf eine phyſiſche Art durch aM a 
leitung der Lebensſtoffe zu erklären, 


Hildenbrand a) vergleicht den gerpöſen Zuſtand 
beym Typhus zum Zuſtand des Somnambuls. Es 
ſcheint, daß Kildenbrand den Zuſtand des Somnambuls 
nicht eon vermehrter Lebenskraft, wie gewöhnlich ans 
genommen wird, herleitet, ſondern im Gegentheil ſcheint 
es, daß er denſelben von verringerter Lebenskraft entſte⸗ 
hen läßt, indem das nervoͤſe Stadium beym Typhus 
gewiß nicht von vermehrter Lebenskraft, ſondern von 
verringerter Lebenskraft, auch nach H. eneſteher, und er 
vergleicht ſie doch zuſammen. 


Ferner bemerke ich allda, daß die großs Gefahr 
der anſteckenden Krankheiten, als z. E. die Gefahr der 
Det, des anſteckenden gelben Fiebers, des anſteckenden 
Typhus u. dgl. anſteckenden Krankheiten, wahrſchein, 
licher Weiſe daher entſtehet, weil ein, gewiſſer Stoff, 
als Leiter der Lebenskraft und organiſcher Leben koftes 

€ “ 


a) Hildenbrand a, 2. O, S. 60. 


fih in der Mähe derjenigen befindet, die an benannten 
anſteckenden Krankheiten laboriren, und daß die naͤchſte 
Urſache dieſer Gefahr drohenden Krankheiten, ganz aus 
einer andern Quelle herzuleiten ſey, als man gewoͤhn⸗ 
lich annimmt, und daher koͤnnte auch die Urſache her⸗ 
geleitet werden, warum jene benannte Krankheiten faſt 
unheilbar ſind, und warum bey denſelben gewoͤhnlich eine 
ſolche große Schwaͤche vorhanden iſt, wodurch jene 
Krankheiten von aͤhnlichen Krankheiten getrennt werden, 
bey denen dieſe Schwaͤche, dieſer karakteriſtiſche Zeichen 
fehlt. Hiervon wird weiterhin RAUS DE, geiprochen 
werden, 


Wenn bei jenen hne GERA Kraukhei: 
ten wirküch eine Ableitung der Lebenskraͤfte und Lebzens⸗ 
ſtoffe ſtatt findet, fo wäre es auch ſehr begreiflich, war: 
um ſie ſo ſchwer oder vielmehr warum ſie durch die Kunſt 
unmöglich zu heilen find — durch die Natur iſt es wohl 
moͤglich, daß ſolche gefaͤhrliche Krankheiten gehoben werden 
konten; der Heilkraft der Natur iſt es möglich, die Ei⸗ 
genſchaft eines ſolchen Leiters, naͤmlich Lebensſtoffe eines 
or ganiſchen Körpers abzuleiten, zu zerſtoͤren und dadurch 
die Krankheit minder gefaͤhrlich zu machen, auch die 
enere Anſteckung dadurch vorzubeugen, jo wie weiter: 
bn angeführt werden wird — der Kunſt ie es gewiß 
unmoͤglich benannte Krankheit zu beſeitigen, well der 
Kuͤnſtler weder den Leiter noch ſeine Eigenſchaft kennt, 
es iſt ihm alſo gewiß unmoͤglich, ſolche Leiter vom kran⸗ 
ken Koͤrper zu entfernen, W ihre leitende Eigen ſchaſt | 
au zerſtoren, 5 | 


Reimarus in der Abehede zu der Ucberſehung 
von Herrn Knigge von der. Def zu Toulon, heraus: 
a | gegeben 


. 


gegeben vom Herrn Ankvech au, fuͤhrt die weſentlich⸗ 
ſten M derkmale anſteckender Seuchen an, wodurch fie 
von andern Krankheiten getrennt werden. Es werden 

nemlich, ohne andere bemerkbare Urſachen, durch die Ge⸗ 
meinſchaft mit dergleichen Kranken oder ihren Geraͤthen, 
andere, auch friſche = . Perſonen angegriffen. 

Zum zweiten iſt darauf erſolgende Krank 

heit von eben der 1155 ur die, durch welche ſi ſie veran- 
laßt worden iſt; und ſo kann ſich einerley Uebel durch 

eine Reihe von tauſend Körpern jahrtauſende fort: und 
durch verſchiedene Laͤnder fortpflanzen. So auffallend 
nun, ſagt er weiter, auch dieſe Merkmale find, hat man 
doch dieſe Krankheiten, ohne auf ihre beſondere Veran⸗ 
laſſang zu achten, blos allgemeinen Wige busefäne 
ben u ſ. w. rn 92 75 


Die von 1 8 anzeführten Merkmale allein 
find ihm ſchen hinreichend, das Weſen und die naͤchſte 
Urſache anſteckender Krankheiten, nicht den allgemeinen 
Urſachen zuzuſchreiben, er geht die gewöhnlichen. Urſa⸗ 
chen der Krankheiten durch und zeigt, daß fie unmoglich 
jene Krankheiten herbeiführen koͤnnen. Beſonders derje⸗ 
nigen Eigenſchaft wegen, koͤnnen jene gewöhnliche, Ur 
ſachen dieſe Krankheiten nicht produziren, daß das an⸗ 
ſteckende Mlasme ſich in lebendigen thieriſchen Koͤrpern 
vermehrt und von einem zum andern uͤbeegehet. Hier: 
durch unterſcheidet ſich dieſes Miasme genugſam von an: 
dern der Geſundheit ſchaͤdlichen Dingen. Denn, ſagt 
er, alle Schärfe, beiß ende oder betaͤubende, mineralifche, 
vegetabiliſche, Arſenik, Sublimat u. dgl. Dinge, ob fie 
wohl toͤdtliche Wirkung haben koͤnnen, fo pflanzen fie, 
doch dieſelbe nicht, auf andere Menſchen fort u. w. 

5 5 5 Was 


7 


1 
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Was nun, ſagt Reimarus a) die eigentliche, in; 
nere Natur des ſtemden ſeindlichen Stoffes fen, welcher 


die verſchiedenen Anſteckungsſeuchen erregt, koͤnnen wir 


zwar, da es nicht in die Sinne fallt, nicht beſtimmen 
Aber beſſer iſt es doch, daß wir dieſes erkenn. n, 110 


glauben, daß wir ſchon damit bekannt wären und eine 


falſche Iuſache ongeben. Denn dadurch wird die Auf⸗ 
merkſamkelt yon ‚genauer Nachſorſchung abgewendet und 
die erforderlichen Mittel zur Verbauung oder zur Kur 
aus der Acht. gelaſſen werden. Genug alſo, daß wir 
die Sirfungen, derſelben. entdecken. e ee re 


So len wie. ober, fährt er weiter fort, de Lehn 
lichkeit dieſes unſichtbaren Stoffes mit andern bemerk— 
baren bezeichnen, fo duͤnkt mich, wäre rs nach den er’ 
waͤhnten Eigen, haften, beſondets der Vermehrung, zu 
vermuthen, daß es etwas lebendiges ſeyn mäſſe. Dies 


ſes mit einigen Schriftstellern Juſekten zu nennen, 


ſbeint das feine deſſelben nicht zu treffen, und mit den 
Wirkungen ni. It recht uͤbereinzuſtimmen. Naͤt her ſcheinen. 
die Inſuſtenschierchen zu kommen u. ſ. w. Ich will, 
ſagt er, keine vollkommene Gleichheit des auſteckenden 
Stoffes mit den Infuſionsthierchen behaupten, ſondern 
nur andeuten, daß wir noch kein anderes Weſen ken⸗ 
nen, deſſen Egenſchalt naher damit übereinkommt. 5 


Wie die Auſteckung durch die Jufuſonschterchen 
geſchieht, wodurch fo verfchiedene niiasmatifche Krank: 
heiten entſtehen u. ſ. w., darüber erklaͤrt fi ſich Reimarus 
nicht. er vs, blos: Das müͤſſen uns aber doch ge 

De, 


Aa 
. 
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Beobachter geftehen, daß der Anſteckungeſtoff etwas be⸗ 
ſonders, von der allgemeinen Verdaͤrbung der Säfte ver; 
ſchledenes ſey, und fid) in der Art feiner Mittheilung 
und in ſeinen Folgen von andern Krankheit ursachen 
anterſcekt 


Ss fifnteich auch Bee Erklarung der Urſchen der 
anſteckenden Seuche iſt, ſo ſchesnt fie mir doch nicht 
alle Erfordern ſſe zu erfüllen, die noͤthig iſt, um das 
Weſen und die naͤchſte Urſache der anſteckenden Krank; 
heiten, beſonders jene mit Fieber verbundenen Krank 
heiten, die ſich beſonders durch ihre Schwaͤche und Hin- 
faͤlligkeit, die dabei ‚Rat findet, auszeichnen, zu erklaͤren. 


Denn wie vielerlei Arten von Infuſt dichter he 
die mit ver ſchiedenen eigenthuͤmlichen Eigen ſchaften aus: 
gerüſtet ſind, muͤßte man nicht annehmen , um dadurch 
die Verſchiedenheiten jener anſteckenden Krankheiten bei 
zeichnen zu können. Auch mußte man doch zu einer ges 
wiſſen Schärfe und zu einem gewiſſen Reizſtoff ſeine 
Zuflucht nehmen, weil ſonſt nicht einzuſehen waͤre, wie 
die Infuſionsthierchen jene verſchiedene Krankheiten her⸗ 
vorbringen koͤnnen, da doch ohne Schärfe und ohne fremde 
Reize keine Veränderung im menſchlichen Koͤrper ſich 
denken läßt. Der Reiz den dieſe Tierchen an ſich ver⸗ 

anlaſſen, iſt doch immer gleich, und kann alſo keine 
verſchiedene Krankheiten jener art hervorbringen, N 


Ueberhaupt genommen, n man doch, die Ertl 
rung des miasmatiſchen Stoffes der anſteckenden Krank⸗ 
heiten mag ſeyn welche fie wolle, und ungeachtet der 
Widerlegung des Herrn Prof.“ R., daß nämlich ger 

woͤhn⸗ 


woͤhnliche Urſachen, als Schärfe u. dgl. jene anſteckende 
Krankheiten nicht produciren koͤnnen, eine Schärfe anneh⸗ 
men, weil ohne Schärfe und ohne Reize keine Krank: 
heit ſich denken laßt, ſo wie oben erwähnt wordsn iſt. 
Die Schärfe allein kann, fo wie R. gezeigt hat, keine 
ſolche anſteckende Krankheit hervorbringen; allein eine 
miasmatiſche Urſache allein ohne Schärfe und ohne eine 
reizende Eigenſchaft koͤnnte ebenfalls nicht geeignet ſeyn, 


> folge Krankheiten hervorzubringen, indem Subſtanzen 


die weder Schärfe noch cine reizende Eigenſchaft an 
ſich haben, keinen beſondern Einfluß auf einen organi— 
ſchen Körper haben können — jene Art Wirkung aus⸗ 
genommen, von welcher weiterhin die Rede ſehn wird. — 
Geſetzt auch, daß Krankheiten dieſer Art durch neue 
Verbindungen, durch hinzukommende neue Stoffe u. dgl. 
entſtehen, fo läßt es ſich doch nur durch Reizungen be⸗ 
greifen. Wir muͤſſen alſo bei dem miasmatiſchen Stoff 
auch noch gewiſſe Schärfe als mitwirkende Urſachen an⸗ 
nehmen, nur muͤſſen wir verſchiedene Schärfe annehmen, 
die, wenn fie mit einem miasmatiſchen Stoff verbun⸗ 
den find, verſchledene anſteckende Krankheiten hervor- 
bringen koͤnnen, wobei einige ſchon in der Entfernung 
wirken, wie Pocken, Maſern u. gl. anſteckende Krank 
heiten find, andere aber unr durch Beruͤhrung wirken, 
wie z. B. die Kraͤtze und d. gl. Uebel, und wiederum ans 
dere koͤnnen nur durch eine Art Einimpfung wirken, wie 
z. B. die Luſtſeuche, das Wuthgift u. ſ. w. 


Ferner iſt die beſondere Eigenſchaft jener anſtecken⸗ 
den Stoffe, daß eine jede ſolche Schärfe mit einem ge⸗ 
wiſſen miasmatiſchen Stoff verbunden, nur gewiſſe 
5 des Rune afliziren, daß nemlich nur beſtimmte 
Organe 


\ 
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Organe und Thel e a Organs des thieriſchen Kr 
pers für beſtimmte Reize empfaͤnglich ſtad, wie z. €. 
dle Kraͤtze, welche nur die äußere Haut affizirt. Das 
veneriſche Uebel greift auch die innern Theile des Koͤr⸗ 
pers an, das Wuͤthgift wirkt wahrſcheinlich nur auf die 
Nerven u. ſ. w. Dieſe verſchiedene ansteckende Seuche 
muͤſſen doch nothwendig verſchiedene Schärfe zum Grunde 
haben, nur haben dieſe Schaͤrſen dieſes an ſich, daß fie 
mit dem miasmatiſchen Stoffe verbunden, ſich im menſch⸗ 
lichen Koͤrper vermehren, was die gewöhnlichen Noize 
und die gewoͤhnliche Schärfe nicht thun, wiewohl wir 
kein Bei ſpiel und keine Erfah hrung haben, ob die Saͤfte 
desjenigen Thiers, welches durch Arſenik, M ohnſaft 
und dgl. Gifte affizirt worden iſt, wenn fle einem an⸗ 
dern geſunden Körper beigebracht worden find, nicht an⸗ 
ſteckend und keine ſolche Krankheit hervorbringen koͤnne, 
die der Krankheit aͤhnlich waͤre, welche das gendlſene 
Gift im erſten Koͤrper veranlaßt hat. 


Die Kratz Schärfe und das veneriſche Gift wer⸗ 
den, nach Herrn R. Meinung, durch die angewandten 
Arzneymittel unmittelbar zerſtoͤrt oder gedaͤmpft a). Dies 
waͤre doch ſo zu verſtehen, daß, durch die Anwendung 
der Arzneymittel, die abgeſonderten Säfte in dieſen Krank⸗ 
heiten, in den affizirten Organen, die giftige N an⸗ 
ſteckende Eigenſchaft verlieren. 


* 


15 


Dieſes aber ſcheint mir nicht der Fall zu ton) 15 
ſondern es ſcheint, daß, ſo lange die Organe jener affi⸗ 


zirten Koͤr ger, die vom Gifte unmittelbar afftirt wor⸗ 
Ä BR | den 
er ver 2 u, er 


a) 3. A 0. (S. 47, 
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den ſind, Fenchtigkeiten gener Schärfe 0 en und 
abſondern, ſo ladge wird auch die Eigenſchaft der Anz 


ßeckung jenen Feuchtigkeiten nicht benommen, und die 


Wirkung der genommenen Arznehmittel haben darauf 
keinen Einfluß, die prodnzirten Feuchtigkeiten behal; 
ten immer die Eigenſchaft an ſich, den nemlichen Koͤr⸗ 


per ſo wohl, als auch andere Koͤrper anzuſtecken. 


Nur iſt es, bei der Anwendung jener Mittel, der 
Fall, daß die Organe des Koͤrpers, durch die Wirkung 
der Arzneymittel, unfähig gemacht werden, jene anſte⸗ 


ckende cen ferner zu praͤduziren und fie wre 


1 


Die MEIN Mittel in benannten Krank 
heiten, haben auf das Gift ſeitſt keinen Einfluß, d. i. 
fo lange die Organe des Körpers die, durch das Gift, 
5 erhaltene Eigenſchaft bei behalten, ſchaͤdliche und an 


ſteckende Saͤfte abzuſondern, ſo lange behalten die | 


Saͤften auch die Eigenſchaft an ſich, weiter anzuſtecken, 


allein die Arzneymittel wirken auf die aff zirte Organe 


ſo, daß fie den Eindruck, welchen fie vom Gifte erhalten 
haben, einen alienirten und einen anſteckenden Stoff 
abzuſondern, verlieren und wiederum zu ihrem norma⸗ 
len Zuſtande zuruck kehren. Dieſes hieße doch nicht un⸗ 
mittelbar auf das 15 ſelbſt zu wirken. Es ſcheint 
mir überhaupt der Sal zu ſeyn, daß überall, wo eine 
Krankheit dadurch eutſtehet, weil eine alienirte Abfons 
derung dabei vorhanden iſt, die Arzneymittel keine 


andere Wirkung noͤthig haben, als dieſe veraͤnderte 


Sekretion abzuhalten, und die Krankheit muß nachlaſſen⸗ 
Dei der häufigen Braͤune, wo eine alienirte Sekretion 
vorhanden iſt, wirkt das Queckſilber auf die Abſonde⸗ 
tungen Gefaͤße bo, daß ſie eine andre Stimmung elne 

andere 


* 
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andere abſondernde Eigenſchaft erhalten, und die Krank 
heit muß nachlaſſen. Die Anwendung des Qvekfilbers 
konnte alſo bei jeder Krankheit mit Nutzen gebraucht 
werden, bei der die Ur ſache eine veränderte Abſonde⸗ 
rung der Saͤſte ft, das Quekſilber giekt den Abſon⸗ 
derungs Gefaͤße eine andere Stimmung, veeaͤndert 
die ſtatt habende Abfonderung, ſo wie es gewöhnlich 
die Wirkung des Queckſilbers iſt, und die Krankheit 
muß nachlaſſen. ö | NR 


Uebrigens iſt dabei nachfolgende Erinnerung zu 
machen. Es iſt zwar wahr, daß, nach Hr. Prof. R. 
Erklärung es begreiflich wird, wie dieſe Krankheiten 
ſich im lebenden organiſtrten Körper fortpflanzen, nur 
muͤßte man annehmen, daß bei dieſen anſteckenden 
Kankheiten ein beſonderer reizender Steff auf den 
Koͤrper wirkt, daß dieſer Stoff ein Weſen beſonderer 
Art ſey, daß es verſchtedene ſolche reizende es toffe 
gaͤbe, und daher giebt es auch verſchiedene anſteckende 
Krankheiten. Um aber das Vermehren im lebenden 
menſchlichen Koͤrper begreifllich zu machen, muß man 
annehmen, daß dieſe Stoffe auf Sion pa 
u. d. g. beruhen u. fi w. 2 


Es bleibt 1 boch ganz uabegtelſlch, w worum 
werden bei einiger der anſtekenden Krankheiten, ſolche 
Subjekte nicht augeſteket, die ſchon eine ſolche Krank- 
heit überſtanden haben, fo wie es z. E. bei den 1 
Blattern, Maſern, Scharlach u. d. g. anſteckenden 
Krankheiten der Fall iſt, daß nemlich diejenigen dle ein, 
mal eine ſolche Krankheit uͤberſtanden haben, nie wie 
derum von einer fol Be Krankheis ergriffen werden. 

Da 


. 


da hingegen bei andern wiederum der Fall iſt, daß der 
anſtekende Stoff allen und jeden, der ſich ihm naͤhrt, 
anſt ecket, auch diejenigen nicht ausgenommen die ſchon 
einmal eine ſolche Krankheit übreftanden haben, ſo wie 
es z. E. bei der Peſt, beim anſtekenden Gelben Fieber, 
beim Typhus u. d. g. Krankheiten der Fall iſt, daß fie 
niemand verſchonen, die ſogar dem Kranken ſelbſt 
waͤhrend der „Krankheit, und waͤhrend der Rekonvaleſ⸗ 
ſenz zuweilen auf das neue wiederum anſteken, einen 
Fall den Hildenbrand a) anführt. Wie läßt ſich 
die ſer erwahnte Unterſchſed ber anſteckenden Krankheiten 
nach R. erklären! f 


Ferner iſt die Frage, air PEN folgender 
Inner der anſteckenden Krankheiten, daß nemlich 
bei einigen detſelben die Schwache und die Hinfaͤllig⸗ 
keit die dabet ſtatt finder, ſich vorzuͤglich auszeichnet 
und die Krankheiten dadurch beſonders karakterißirt, 
was bei einigen nicht der Fall iſt; und warum ſind 
einige derſelben, wenn bei ihnen keine Komplikation 
ſtatt findet, ſehr leicht heilbar, Mhingegen einige 500 
n ee unheilbar use abo n 8 


Es ihn, daß ale lebe Eetlkeung die man bee 
anſtekende Krankheiten gegeben hat, ſich nicht auf dies 
jenigen anſtekenden Krankhelten paſſet, die hitziger 
Art ſind, und ſich vorzüglich durch die Entkraͤftung und 
auſſerordliche Schwaͤche auszeichnen, wie Z. E. dle Peſt, 
der anſteckende es u. d. g. Kbankheiten find, 

A 8 N W u. 
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a) Hildenbtandt a, a. 0. ©, 112. 


4 


und zwar des oben erwaͤhnten Unterſchieds wegen, daß 
ſie nemlich auch diejenigen nicht verſchonen, die f ſchon 5 
einmal dieſelben glücklich uͤberſtanden haben, was bei 
andern anſteckenden hitzigen Krankheiten nicht der Fall 
iſt, paſſet keine, bis jetzt vorhandene N deniehs 
in letzt gedachten a aa e n dee 
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Durch die von mir 1 weiterhin inaefcheüc | 
angeführte Erklärung, wird die Sache begreifllicher 
und die erwaͤhnten Schwierigkeiten, werden dadurch 
teſeitigt, wle ich nachher zeigen werde, , > 


. ent 


Bis jetzt war die Rede von oh Fieber Krank⸗ 
heiten, bei denen, wie oben ermaͤhnt worden iſt, zuwel⸗ 
len eine Ableitung der Lebenskraͤſte ſtatt findet. Es 
iſt aber auch wahrſcheinlich, daß manche Schlagfluͤße 
aus dieſer Urſache, von der Ableitung der Lebenskraͤfte 
nemlich entſtehen, wobei wider der Fall eintrift, daß 
fie. nemlich dieſerwegen unheilbar ſind und koͤdtlich abs 
laufen, weil wir auch hierbei die leitende Kraft eines 
uns unbekannten Prins, welches die Lebenskraft ab⸗ 
leitet und die naͤchſte Urſache dieſer Art Schlagflußes 
iſt, mich kennen und frau: 5 Pian koͤnnen. 

ai Shtagfiif ö. E. den die Aente einen 
Nenven⸗Schlagfluß nennen, und der ſehr oft Leute 
plotzlich beim beſten Wohlſeyn uͤderfaͤllt, wäre, genau 
genommen, und uuſerm Begriff, naͤher gebracht, nichts 
anders als ein Schlagfluß der durch eine Ableitung 
der Lebenskraͤfte herbei geführt worden iſt. 55 


Denn 
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Denn man vetſtehet doch in dem gewoͤhnlichen 
Sinne des Ausdruks, unter den Namen Nerven; Schlag: 
fluß: eine Krankheit die durch eine Laͤhmung der New 
ven entſtanden iſt. Es iſt aber unbegreiflich wie eine 
ſolche allgemeine Laͤhmung der Nerven ſo ploͤtzlich ents 
ſtehen ſollte, fo wie fie oft, ganz ohne Vorgefuͤhl und 
ohne Vorbothen, plotzlich zu eneſtehen pfleget. Wenn 
der Sehe oder Gehoͤr⸗Netve gelaͤhmt wird und eine 
Taubheit oder Bliudheit dadurch herbei gefuͤhrt wird, 
fo geſchleht dieſes nicht auf einmal, ſondern znach und 
nach, und beim Schlagfluß von einer Laͤhmung der 
Nerven, ſollte dieſe Lähmung derſelben fo ganz ploͤtzlich 
auf einmal entſtehen? e 8 uns en ganz 
Fee, IB. ER, 95 


. ſcheint ſchon dieser gal daher, unmöglich zu 
ſeyn, weil diefer Laͤhmung norhwend! g. eine, veranlaſ⸗ 
ſende Ucſache vorher gegangen ſeyn müßte, . es giebt 
aber keine ſolche ſchaͤdliche Urſache, die auf dieſe Art, 
im innern des Koͤrpers, „einige, mineraliſche Gifte aus; 


genommen - die fo ſchnell wirken koͤnnte, daß ſie den 


Tod ploͤtzlich herbeifuͤhren, daß ſie auf einmal mit aller ih⸗ 

ren moͤglichen Kraͤften ſo wirken ſollte, daß dadurch eine 
ploͤtzliche und eine gaͤnzliche Lähwung der Nerven herbei 
gefuͤhrt werden ſollte, weil die Reizung der ſchadlichen 


Urſache und ihre Wirkung gewohnlich und e 


Weiſe immer nach und nach geſchieht. RR 


Denu es geht doch immer eine Zeitlang ein Wer, 
gefühl des Reizes, vor der Wirkung des Reizes, im 
Koͤrper vorher, bevor die Reizung in ihrer Vollkom! 
menheit empfunden wird, dieſes aber ſindet gewöhnlich 
in dem fo genannten Nerven Schlagfluß nicht ſtatt. 

| 2" | Es 


Es wäre alfo ganz unmoͤglich, daß bei den gewähn: 
lichen Urſa chen, durch ihre Aktion auf die innere Dr: 
gane des Koͤrpers, eine ine ploͤtzliche N ent; 
an, nnter ö re 


| Hei der von mir angeführten Urſache eines ſolchen 
Schlagfluſſes, die Ableitung der Lebenskraͤfte nemlich 
iſt dieſes eine ſehr begreiflliche Sache. Wir wiſſen z. 
B. wie ſchnell die Ableitung des elektriſchen Stoffes 
u. d. g. erfolgt, daher kann auch hierbei, beim Schlag; 
fluß von einer Ableitung der Lebensſtoͤffe, eine ſolche 
ſchnelle Wirkung, ohne vorher gegangenes Gefuͤhl von 
einem Uebelbefinden, entſtehen, weil hierbei keine in⸗ 
nere Affektion, keine innere Reizung der Organe vor 
handen iſt, ſondern es geſchleht nur durch eine ſchnelle 
anziehende Kraft, es iſt hierbei eine Wirkung die auſſer 
dem Koͤrper ſtatt findet, ſtatt bei den gewöhnligen 
Urſachen geſchleht die . im Körper ſelbſt. 


Wenn alſo der Fall iſt, daß jemand fi ſich in der 
Naͤhe eines ſolchen Leiters befindet, unb wir bei ihm 
eine ſolche ſchnelle Wirkung bemerken, ſo wird es uns, 
aus Erfahrung, nicht auffallend ſeyn. Von ee alen 
wird weiterhin die Rede ſeyn. 


Ferner wollen wir dle naͤchſte Urſache der wide, 
natuͤrlichen Fieberhitze und Fieberkaͤte aufſuchen. — 
Reil ſagt, fo wie oben angeführt worden iſt: dle 
urſache der Fieberkaͤlte iſt uns unbekannt, und ſie iſt 
nicht in der Urſache des Fiebers geg ruͤndet. Mir deucht, 
daß ſie wohl gegruͤndet, und uns wohl bekannt iſt. — 
Die naͤchſte Urſache der widernatuͤrlich entſtehenden 
Kaͤlte 


Kaͤlte uberhaupt, oder die naͤchſte Urſache der mangeln— 
den Wärme und des mangelnden Warmſtoffes iſt, wie 
allgemein angenommen werden muß. entweder daß nicht 
gehoͤrig und nicht genug in unſerm Koͤrper der Warm⸗ 
ſtoff entwickelt wird, wo wir alsdann den Mangel des 
Warmſtoffes empfinden und wir ſagen: wir frieren; 
oder auch es wird zwar der Warmſtoff in unſerm Koͤrper 
gehoͤrig und in gehoͤriger Menge entwickelt, allein er 
wird zu ſtark aus dem Koͤrper abgeleitet, ſo, daß wir 
den Mangel an Warmſtoff fühlen und Kälte empfim 
er 90 97 


Wenn z. E. die Temperatur unſers Medimus, 
die Temperatur der uns umgebenden Luft, großen 
Mangel an Warmſtoff leidet, ſo verlieren wir dadurch 
einen Theil unſers Warmſtoffes, weil wir der Luft, die 
von einer niedrigere Temperatur als unſer Koͤrper if, 
Warmſtoff mittheilen, wir fühlen dieſen Mangel an 
Warmſtoff und wir fagen wir frieren. 


Es entſtehet auch bei uns das Gefühl von Kälte 
wenn der Warmſtoff, durch eine vermehrte Trans pira— 
tion, zu ſtark abgeleitet wird, indem eine jede Aus duͤn⸗ 
flung des Koͤrpers, wie bekannt, einen Theil des im 
Körper vorhandenen Warmſtoffes mit ſich hinrelßt. 
Von elner Kaͤlte die dadurch entſtehet, weil Lebens; 
kraͤfte und Warmſtoff dadurch abgeleitet worden ff, 
weil ſich ein Leiter dieſer Art in der Nähe desjenigen 
ſich befindet, der Mangel an Warmſtoff fuͤhlet, hiervon 
will ich jetzt nichts erwähnen, weil dieſes kein gewoͤhn⸗ 
licher Fall iſt und nicht zu den gewoͤhnlichen Urſachen 
der empfundenen SA als wovon hier bie Rede iſt, ge: 

hoͤrt. 


— — 


hoͤrt. In dieſem Fall alſo, wenn nemlich in unſerm 
Korper zu wenig Warmſtoff entwickelt wird, oder auch 
wo wir zuviel von unſerm Warmſtoff dadurch verlieren, 
weil wir der Luft, die in einer ſehr nidrigen Temperatur 
iſt, Warmſtoff mittheilen, — die Luft muß von einer 
ſehr niedrigen Temperatur ſeyn, wenn wir dadurch von 
unſerm Warmſtoff viel verlieren und Kälte empfinden 
ſollen, weil unſere Tamperatur, wie bekannt, gewoͤhn⸗ 
lich hoͤher als dle der Luft iſt, ohne dem, daß wir der 
Luft ſo viel von unſerm Warmſtoff mittheilen, daß 
dadurch, fo zu ſagen, ein Gleichgewicht entſtehen ſollte - 
oder auch wo wir dadurch Mangel an Warmſtcoff fühlen, 
weil wir zu ſtark transperiren u. ſ. w. entſtehet die 
Kälte, natürlicher Weiſe, nach und nach, auch iſt, in 
dem Fall, wo im Korper ſelbſt zu wenig War mſtoff 
entbunden wird, die naͤchſte Urſache der gefuͤhlten Kaͤlte 
eine innere, der Koͤrper iſt nemlich in einer ſolchen Lage 
verſetzt und iſt von einer ſolchen widernatuͤrlichen Bes 
ſchaffenheit, daß er nicht, gehörig den Were ent⸗ 
wickeln kann. 


Auch in demjenigen Fall, wo der 8 
Warmſtoff dadurch empfunden wird, weil wir 
zuviel von demſelben, durch eine vermehrte Trans pi; 
ration u. d. g. verlohren haben, auch da iſt die Urſache 
der empfundenen Kaͤlte eine innere, durch einen beſon⸗ 
dern Vor gang in unſerm Koͤrper, iſt die vermehrte 
Transpiration u. d. g. entſtanden und ein Wong von 
Warmſtoff herbei gefuͤhrt worden. eh 

In demjenigen Fall aber, wovon hier eigentlich 
die Rede nicht iſt, ſo wie oben erwaͤhnt worden ift, 
wo 
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ws die Urſache der empfundenen widernatuͤrlichen Kaͤlte 
daher entſtehet, weil der Koͤrper ſich in der Naͤhe eines 
Ableiters der Lebensſtoſſe ſich befindet, der ihm zu viel 
von ſeinem Antheil an Warmſtoff ableitet und daher 
er die Kaͤlte empfindet, iſt, natuͤrlicher Weiſe, die naͤchſte 
5 Urſache der empfundenen Kaͤlte eine aͤuſſere, weil durch 
die Ableitung des Warmſtoffes von auſſen, die Kaͤlte 
empfunden wird, im Koͤrper ſelbſt hat kein beſonderer 
Vorgang ſtatt gehabt, der den 11 an e 
e Ye 5 


Auch erfolget, im ah Fal, die Empfindung 
von Kälte ganz plotzlich, ohne ein Vorgefuͤhl von ir: 
gend einer im Körper wirkenden Urſache. Die Wir 
kung der Ableitung geſchieht ſehr ſchnell, fo wie es der 
Fall bei der Elektrizitaͤt iſt, es gehet keine beſondere 
und veraͤnderliche Thaͤtigkeit im Körper voraus, wor 
durch jene Kälte nach und nach veranlaßt werden ſellte, 
ſondern die Kaͤlte erfolgt in nemlichen Augenblick, wie 
der Leiter des Warmſtoffes ſich dem Körper nahet. 


Anders iſt es aber, wo die Kaͤlte dadurch veran⸗ 
laffer wird, weil der Warmſtoff im Körper nicht in ges 
hoͤriger Menge entwickelt worden iſt, hierbei entſtehet 
die Kaͤlte natuͤrlicher Weiſe, nach und nach, ſo wie 
die vorausgegangene Wirkung der entfernten Urſachen 
nach und nach denjenigen Grad erhaͤlt, wodurch die 
natürliche Entwickelung des Warmſtoffes . 
und en Kälte empfunden wird. 


Es iſt hier gar nicht die Rede von einer ſolchen 
Allee die von der aͤuſſern Luft uberhaupt veranlaſſet 
ö worden, 


worden, und wobet zugleich Fieberbewegung vorhanden 
iſt, weil nemlich hier blos von der empfundenen Kaͤlte 
uͤberhaupt die Rede iſt, ohne gerade mit einem Fieber 
verbunden ſu ſeyn, auch von derjenigen Kaͤlte iſt hier 
nicht die Rede, die von beiden Urſachen zugleich, von 
dem Mangel des entwickelten Warmſtoffes, es iſt im 
Körper, nicht hinreichend und nicht normal der Warm; 
ſtoff entwickelt worden, und auch von einer vermehr⸗ 
ten Ableitung, des Warmſtoffes entſtanden iſt. Von 
dieſer Art Kälte kann hier darum die Rede nicht ſeyn, 
weil, wo dieſe beiden Urſachen zuſammentreffen, da muß 
auch nothwendig eine ſehr hinreißende Wuͤrkung, eine 
Zerruͤttung im Korper entſtehen, als wovon bis jetzt, 
wie re worden b. die Rede nicht if 


Indeſſen finder der e Su ebenfals 
ſtatr. Wenn ein Fieber dadurch veranlaſſet wird, weil 
eine Ableitung von au ſſen, durch einen Ableiter des 
Warmſtoffes entſtanden iſt, da iſt es auch wahrſchein⸗ 
lich, daß keine innere Mittel nutzen koͤnnen, hierbei 
koͤmmt es blos darauf an, die Ableitungsfaͤhigkeit des 
Warmſtoffsableiter, oder die Subſtanz, den Leiter ſelbſt 
zu zerſtoͤren, fo wie es z. E. die Abſicht iſt mit der 
Mineralraͤucherung in anſteckende Krankheiten, wir 
ſuchen nemlich dadurch die Kraft des erſtreckenden Mi⸗ 
as mes, oder 5 0 des Miasme ſelbſt an zerſtoren. \ 


nie, 
* 


Mach RR Erklärung, daß PORN die große 
Geſahr jener Krankheiten wobet die Mineralraͤuche⸗ 
rung vorzuͤglich empfohlen wurde, von der Ableitung 
der Lebenskraft entſtehen, geſchieht dieſe Raͤucherung 
eee um die Ableſtungskeaft des Leiters. 

oder 


oder den Leiter ſelbſt zu zernicht en, wodurch die fer; 
nere Verbreitung dieſer Gefahr drohenden Krgnkheiten 
verhuͤtet werden. Durch die Kunſt und durch innere 
Mittel ſind ſolche Krankheiten, wie leicht einzuſehen 
iſt, gar nicht zu 0 


Ju denſentgey Fall aber wo das Gefuͤhl von 
Kaͤlte, im Ganzen, aus einer innern Urſache entſtan: 
den, durch Verringerung der Entwickelung des 
Warmſtoffes nemlich, oder durch eine vermehrte Trans: 
piration u. d. g. und das Gefühl von Hitze durch in: 
nerliche Urſache entſtanden iſt, da iſt es auch natuͤrlich, 
daß innerliche Mittel helfen koͤnnen, da muͤſſen 
ſolche Mittel angewandt werden, die im Stande ſind 
die Thaͤtigkeiten der Organe des Koͤrpers wiederum im 
Normalen Znſtande zu bringen und eine normale Ent⸗ 
wickelung des Warmſtoffes zu bewirken. 


Es ſcheint nicht, daß bei der Ableitung der orga⸗ 
ulſchen Lebenskraͤften, eine beſondere Diſpoſition dazu 
erfordert wird, d. i, daß, um von einem Leiter der Le⸗ 
benskraͤfte affizirt zu werden, der Körper hierzu em— 
pfaͤnalich ſeyn muͤßte, ſo wie es ſonſt bei Krankheiten 
der Fall iſt, daß der organiſche Koͤrper nur alsdann 
von einer Krankheit ergriffen wird, wenn derſelbe eine 
Anlage dazu hat, wenn er empfaͤnglich für eine ſolche 
Krankheit iſt, ohne dies wird er nicht von der Krank; 
heit ergriffen, wie es z. E. bei den Blattern, Maiern, 
beim Scharlach u. d. g. Krankheiten der Fall iſt, die 
nicht von einer Abieitung der Lebenskraͤfte entſtehen, 
und bei denen der N iſt, daß fie ſolche Koͤrper nicht 

Rt] affiziren, 


offiziven, denen die Emmpfängligtele dazu ceßter. Die: 
ſes scheint hier nicht der Fall zu ſeyn, bei einer 6b: 
leitung der Lebenskraͤfte haucht es eh e 
Dlspoſition. N f | 


Denn wenn dieſes der Fall wäre, wenn die Ge: 
fahr drohenden Zufälle des anſteckenden Typhus, der 
Met, des auſteckenden Gelbenſiebers u. d. g. gefaͤhr⸗ 
liche anſteckende Krankheiten, von einer Ableltung der 
Lebenskraͤfte herruͤhren, jo wie wir es vorausſetzen, und 
wie es auch wahrſcheinlich iſt, d. i. wenn der Haupt: 
karakter dieſer Krankheiten, wodurch fie ſich beſonders 
auszeichnen und wodurch fie mit ſolcher Gefahr ver 
bunden find, fie zeichnen fich z. E. durch die große 
Sch waͤche, Hinfaͤlligkeit u. ſ. w. die dabei ſtatt findet, 
beſonders aus, wenn dieſes von einer Ableitung der 
Lebenskraͤfte entſtehet, dieſe Zufaͤlle find nemlich dadurch 
herbeigeführt worden, weil ſich dieſe Subjekte in der 
Naͤhe eines Leiters der Lebenskraͤfte befinden, wodurch 
ſie beſtaͤndig Theile ihrer Lebenskraft verlieren; ſo waͤre 
es eben dadurch wahrſcheinlich, daß dieſe Operation, 
die Ableitung der Lebenskraͤfte, ſtatt haben koͤnne, ohne 
dem, daß der Koͤrper eine beſondere Empfaͤnglichkeit, 
eine beſondere Diſpoſition dazu haͤtte, weil dieſe Krank 
heiten, oder dieſe Ableitung der Lebenskraͤfts niemand 
verfhonet, weder Geſchlecht noch Alter, weder ſchwache 
noch ſtarke Subjekte bleiben von der Ableitung ver⸗ 
ſchont, wenn ſich in ihrer Nahe ein ſolcher Leiter ſin- 
det — blos eine große Kaͤlte ſoll, nach Hildenbrand, 
ein ſolches Miasme oder wie wir es nennen, einen ſol⸗ 
chen Leiter zerſtoͤren, es erfriert in der ſtarken Kaͤlte, 
ſagt er, wie gewiſſe Pflanzen und thieriſche Keime — 

1 ſogar 
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ſogar die Conſtitution der Koͤrper ſowohl als auch die der 
Luft hat keinen Einfluß auf den Ausbruch dieſer Krank— 
heiten, fo bald fie epiedemiſch graſſteren, wenn nemlich, 
nach unſre Vorausſetzung, mehrere ſolche Leiter in der 
Atmoſphaͤre ſich befinden, wodurch eine ſolche Krank— 
heit epidemiſch graſſiren kann. Der Ausdruck anfte 
ckend, müßte in dieſem Sinne eigentlich fo verſtan⸗ 
den werden; wenn ſich jemand in der Sphäre befindet, 
wo ein ſolcher Leiter ſich aufhaͤlt, ſo wird er, natuͤr⸗ 
licher Weiſe, von einem Mangel der Lebenskraͤfte er; 
griffen, und auf dieſe Art kann dieſe Krankheit auch von 
einem zum andern uͤbertragen werden. — 


Auch die Subjekte an ſich machen keinen Unter: 
ſchied, ſie moch ten, in RNückſicht ihrer Lebensart ſowohl 
als auch in Ruͤckſicht ihrer Erziehung, noch fo verſchie— 
den ſeyn, fo werden fie doch von benannten Krankhei— 
ten ergriffen, ja ſogar die Verſchiedenheit des Klimas 
ſchuͤtzt nicht vor der Anſteckung jener Krankheiten, ſo 
wie es die Ertaßrun lehrt. 


| Dileſes de abet nicht der Fall feyn, wenn zur 
Empfaͤnglſchkeit jener Krankheiten, wenn zur Ableitung 
der Lebenskraͤfte, welches den Hauptkarakter jener 
Krankheiten, fo wie oben erwaͤhnt worden iſt, bilder, 
eine beſondere Diſpoſition erfordert. wird. Denn die 
benannten Verſchiedenheiten, werden doch wahrſcheinlich 
auch eine Verſchtedenheit in der Dispofition, in der 
Empfaͤnglichkeit dazu bilden „und es wuͤrde alsdann 
nicht ein jeder, ohne Unterſchied, von ichen al 

werden. 5 
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Es ſcheint auch darum nicht ber Fall zu ſehn, daß 
nemlich zu einer Ableitung der Lebenskraft eine beſon⸗ 
dere Empfaͤnglichkeit nötdig wäre, well bei denjenigen 
Krankheiten, die nicht von einer Ableitung der Lebens⸗ 
kraͤfte entſtehen, und daher auch nicht mit folder Ges 
fahr verbunden ſind, weil Mangel an Lebenskraft 
nicht ihr Haupfkkarakter iſt, wie es z. E. bei den 
Blatteen, Maſern, beim Scharlach u. d. g. Krankhei⸗ 
ten der Fall iſt, daß bei ihnen gewoͤhnlich keine große 
Schwaͤche oder eine Hinfaͤlligkeit ſtatt findet, und bie 
eine beſondere Dispoſition erfordern, da liſt es auch wo 
diejenigen von dieſen Kraukheiten verſchont bleiben, 
die fhon einmal dieſe Krankheiten uͤberſtanden haben, 
weil fie die Diſpoſttion, die Empfaͤnglichkeit zu ſolchen Krank— 
heiten verlohren haben, und ohne dieſe niemand von 
einer ſolchen 1 A afftzirt wird. 1 


Dieſes wuͤrde bei jenen Krankheiten die von el— 
ner Ablettuug der Lebenskraft entſtehen, wenn ſie eben⸗ 
fals eine bejondere. Empfaͤnglichkeit erforderten, eben 
ſo, wie bei den Blattern, Maſern u. d. g. Krankheiten, 
der Fall ſeyn, daß nemlich diejenigen die einmal eine 
ſolche Krankheit uͤberſtanden haͤtten, nicht wiede rum 
auf das neue von ihnen ergriffen wuͤrden, weil ſie durch 
die überftandene Krankheit die Smipfänglichfeit dazu 
verlohren ee wuͤrden. 


Dieſes iſt aber wider die eifahtünh bee eln 
und das nemliche Subjekt zu wiederhohltenmalen von 
dieſen Krankheiten ergriffen werden, ſogar wurde ein an ſol⸗ 
cher Krankheit danieder liegender und ſchon in der Def: 
ſerung ſich befindender Kranke, von der nemlichen Krank⸗ 

heit 


heit auf das neue ergriffen, er wurde von dem nem: 
lichen Stoff auf das neue affizirt, 5 wie oben von 
Hildenbrandt angeſahre worden iſt. 


Von dem unterſchled der i e en 
unter ſich, von dem Unterſchied zwiſchen den Blattern, 
Maſern, u. d. g. Krankheiten z. E. und zwiſchen der 
Peſt, dem Gelben Fieber, u. d. g. anſteckenden Krank⸗ 
heiten, wird wenden gehärtg die Rede leyn. 


| Dieſes, daß nemlich zu un ae die 4 0 
von einer Ableitung der Lebenskraft entſtehen laſſen, 
keine beſondere Empfaͤnglichkeit erfordert wird, muß 
aus obigen Gruͤndeu, immer angenommen werden, 
die Sigenſchaft und die Eigenthuͤmlichkeit der anſteken⸗ 
ken K KURT mag We ſeyn 9255 ſte wolle. 


N Wir 655 nun 1 81 85 wie eine weber nere 
Kaͤlte uͤberhaupt, aus benannten 5 Fele 
entſtehet. a b 


Ich habe ſchon oben erwähnt, daß die Kaͤlte auch 
von dem Zuſammentreffen beider Urſachen, vou dem 
Mangel an der Entwickelung des nörhigen Warmſtoffs 
ſo wohl, als auch zu gleich von der varwehrten Ab; 
leitung beefelbenh entſtehen kaum; 


Dieſe Erſcheinung if 13 56 eine 107 Ei Er⸗ 


ſcheinung, weil hierdurch gewiß eine fehe hinreißend 


Wirkung erfolgen muͤßte, die gewiß eine ungewoͤhn⸗ 
liche Erſcheinung iſt. Ein ſolches Zuſammentreffen von 
Urſachen, wodurch eine der heftigſten Katte entſtehet, 

findet 
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findet wohl beim ide Fieber des Tort. u. d. g. 
Krankheiten ſtatt. Daher iſt auch das algtde Fieber 
und aͤhnliche Krankheiten eine ſolche ſeltene Erſcheinung, 
weil dieſer Zuſtand zuweilen. nur alsdann eintreten kann, 
wenn beide Urſachen ber Kälte zuſammen treffen, wel; 
ches eine ſeltene Erſcheinung iſt. Das algide Fieber 
koͤmt zwar gewoͤhnlich von einer Ableitung der Lebens: 
kraͤfte, welche, wenn fie ſehr ſtark iſt, eben fo hin⸗ 
reichend wäre, einen ſolchen Zufall, wie das alglde 
Fleber iſt, hervor zu bringen, als wie das Zuſammen⸗ 
treten der erwaͤhnten beiden Urſachen es im Stande 
iſt, denn wo ein großer Mangel an Lebensſtoffe durch 
Ableitung entſtehet da iſt, natuͤrlicher Weiſe, auch Mangel 
an Warmſtoff, wodurch der erwähnte algide Zuſtand her 
bei gefuͤhrt werden koͤnne, allein auch dieſes, auch die 
Ableitung der Lebensſtoffe durch einen Leiter iſt eben— 
falls keine 8 Sache, 15 wie 3 worden 
ce 185 | 

O. 2 derber Hitze eren enter ent · 
weder wenn der organiſche Koͤrper weniger Warmſtoff 
wie es im gewoͤhnlichen Zuſtand deſſelben zu ſeyn pfle: 
get, verlieret, wodurch eine Anhaͤufung desſelben im 
Koͤrper entſtehet und ein Gefuͤhl von Hitze herbei ges 
fuͤhrt wird; oder auch die widernatuͤrliche Hitze entſte! 
het daher, wenn die Organe des Körpers mehr Warm. 
ſtoff wie gewoͤhnlich entwickeln, die Ableitung desfelben 
| aber iſt dabei nicht verhaͤlrnißmaͤßig vermehrt, wo ſich 
alsdann der Warmſtofl, natuͤrlicher Weiſe, im ‚Körper 
auhaͤuft und ein e von Er tze 1 a her 
bel geführt. 


Es 


— 7 Re 
Es kann aber auch der Fall ſeyn, daß beide er⸗ 
waͤhnten Urſachen zuſammeatreffen, wd nemlich die 
Ableitung des Warmſtoßes, durch irgend eine Urſache, 
uͤberhaupt verringert und die ee Wen 
er vermehrt Ile d e A 


a ‘ 1 
vr * Ar 4 , 7 1 ut 


Menn di kan der Fall iſt, wird gewiß die rage 
wider natürliche Hitze veranlaſſet, welches alſo keine ge 
ea vn Li wovon aber A die Rede ncht i 


le Helle und der Grad des Geſüͤhls der wi 
dernatuͤrlich entſtandenen Hitze iſt, ‚natürlicher, Weiſe, 
nach dem Grade und Verhaͤltniß der benannten Urſa, 
chen ſehr verſchieden. 5 


1748 

Denn natuͤrlicher Weiſe iſt die Anhaͤufung des 
Warmſtoffes, und das daher entſtandene Gefuͤhl von 
Hitze ſehr ſtark, wenn die Anhaͤufung des Warmſtof⸗ 
fes von der zweiten Urſache veraulaſſet worden iſt, bes 
ſonders wenn die vermehrte Entwickelung desſelben be— 
deutend, und die Ableitung desſelben gar nicht oder 
nur wenig vermehrt iſt. Die Hitze iſt alsdann welk 
ſtarker, ais wenn die Anhaͤufung des Warmgoffes und 
das Gefuͤhl von Hitze durch die erſte Urſache herbei ges 
führe worden iſt, beſonders wenn die Ableitung des 
Warmſtoffes nicht ſehr verringert worden und nut wer 
nig abnorm iſt; hingegen muß die Anhaͤufung des 
Warmſtoffes und das Gefühl von einer widernatuͤrli⸗ 
chen Hitze alsdann ſehr ſtark ſeyn und weit ſtaͤrker wie in 


den erwaͤhnten Sällen, wenn die Anhaͤufung des Warm 


ſtoffes durch die dritte Urſache, durch das Zuſammen⸗ 
treffen 
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treffeu beider Urſachen veranlaſſ et worden . fo wie 
oben ae worden ln e e 


Hier, bel der widernatürlich Weib belohnen Hise 
aller Art, ſcheint es, daß die Urſachen, die eine ſolche 
Hitze herbei fuͤhren, nicht von auſſen auf den Koͤrper 
wirken, d. i. es ſcheint daß die naͤchſte Urſache der 
entftandenen. Hitze, keine auſſere ſey, weder diejenige 
die die gewoͤhnliche Ableitung des Warmſtoffes ſtoͤret, 
noch diejenige die eine vermehrte Entwickelung des 
Warmſtoffes veranlaſſet, ſcheinen nicht auſſer dem Kor; 
per zu wirken, wie es bei der Ablettung desfelbeu 
durch einen Leiter det Fall iſt, wo der Leiter, als 
naͤchſte Urfache des Mangels an Warmſtoff, ſich auffer 
dem Körper befindet, bei der Hitze ſcheint es aber nicht 
5 der 8 0 zu je | 
tat Eine echöhete Dube 1000 ie det 
Expanſionskraft des Warmſtoffes wegen, die Gefäße 
aus, keinesweges iſt es aber nothwendig, daß durch die 
Ausdehnung der Gefaͤße, der Puls haufiger, ſchneller 
oder kraftvoller ſchlagen muͤßte. Die Ausdehnung der 
Gefäße bringt nicht nothwendig eine kraͤftigete oder 
eine ſchnellere Aktion derſelben hervor, wenn auch die 
vermehrte Ausdehnung der Gefaͤße als ein Reiz Für 
ſie zu betrachten waͤre, und folglich eine ſtarkere Reak⸗ 
tion hervor bringen muͤßte, ſo iſt es doch nicht der 
Fall, daß die Reaktion nothwendig, verhaͤltnißmaͤßlg 
des gehaͤuften Warmſtoffes, verſtaͤrkt ſeyn ſollte, uuf 
das wenigſte werden die Aktionen der Gefaͤße nicht 
nothwendig in e des sehäpjten? ee 
verſtaͤrkt. 

Denn 
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Denn im Faulfieber wo die Hitze gluͤhend iſt, und 

alſo nothwendig eine ſtarke Ausdehnung der Gefäße 
dabei ſtatt finden muͤßte, und dennoch find die Puls- 
ſchlaͤge dem gehaͤuften Warmſtoff und der Ausdehnung 
der Gefaͤße nicht glelch, denn wären die Pulsſchlaͤge ver 
| haͤltnißmaͤßig der Hitze und die Reaktion der Geſaͤße der 
Expanſtonskraft verhaͤltnißmaͤßig vermehrt, ſo waͤre es 
auch nothwendig daß die Pulsſchlaͤge und die Reaktion 
der Gefaͤße, mie der Hitze in Verhaͤltniß ſtehen müßr 
ten. beſonders muͤßte es hierbei der Fall ſehn, weil im 
Faulfieber die Ausdehnung der Gefaͤße nicht allein an⸗ 
haltend iſt u. von diefer Kraft nichts durch die Ausdehnung 
ſelbſt verlieren, ſondern die Ausdehnung, der Gefaͤße müßte 
noch immer an Kraft zunehmen, weil die vermehrte 
Entwickelung des Warmitoffes dabel beſtaͤndig zunimmt, 
und dennoch iſt es im Faulſieber nicht fo der Fall, in⸗ 
dem det Pulsſchlag in diefer Krankheit, zwar ſchnell 
aber ſchwach und ohne Kraft iſt. Bei dem Entzuͤn— 
dungs Fieber, wo ſtarke Lebenskraft vothanden iſt und 
wo alſo die Reaktion der Gefäße’ nicht allein ſtark und 
mit Kraft, ſondern auch ſehr ſchnell geſchehen ſollte, 
weil die Gefäße, vermoͤge ibrer kraͤftigen Reaktion und 
vermoͤge ihrer Lebenskraft die ſie beſitzen, eine jede Wir 
dernatuͤrliche Ausdehnung, fo bald es möglich iſt, abhalt 
ten ſollten, da uun iſt der Pulsſchlag zwar kraftvoll 
aber nicht ſchuell, man ſieht alſo daß die ſchnelligkeit 
der Palsſchlaͤge ſowoht als auch ihre kraftvolle 
Schlage nicht von dem e ee ab, 
e K e x 
PETE LE e | 7 1 5 
. man aber ſagen, dung: belt Saußehe,) wo 
9000 an Lebenskraft ift, kann det Pulsſchlag nicht 
5 8 kraͤftig 
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kraͤftig ſeyn, beim En tzuͤndungs Fieber aber, as die 
Lebenskraͤfte her vorſtechend ſtark ſind, widerſtehen die 
Gefaͤße der Ausdehnung des Warmſtoffes eben; 
falls ſtark und kraftvoll, daher kann der Pulsſchlag 
der Gefaͤße zwar ſtark aber nicht ſchnell ſeyn; ſo frage 
es ſich: wenn es hierbei auf die Lebenskraͤfte ankoͤmt, 
ſo muͤßte doch beim groͤßten Mangel an Lebenskraft, 
verhaͤlt nißmaͤßig auch Mangel an einer Reaktion der 
Gefaͤße ſtatt finden, welches aber doch nicht der Fall 
iſt. indem gerade allda iſt der Pulsſchlag am haͤufigſten 
und am ſchnellſten, wo die Lebenskraͤfte ganz zu ſchwint 
den anfangen, wenn nemlich der am Faulfieber darnie⸗ 
der liegende Kranke ſich dem Tod naͤhrt, da iſt grade 
der Pulsschlag am ſchnellſten? Es muſt alſo mit den 
Pulsſchlaͤgen eine befondre Bewanntniß haben, auf 
keinen Fall iſt es aber, daß der ſchnellere und kraͤfti⸗ 
gere Puls eine Folge des gehaͤuften Warmſtoffes iſt⸗ 


Ws alſo eine Anhaͤufung des Warmſtoffes ſtate 
findet, ohne dem daß ein ſchneller u. d. g. veränderten - 
Puls ſchon vorher, vor der Anhäufung des Warm⸗ 
ſtoffes, vorhergegangen waͤre, da iſt es auch nicht noͤ⸗ 
thig, daß dadurch jene wider natürliche Pulsſchlaͤge pros 
duzirt werden, der Warmſtoff für ß ich allein, ke 955 

die Pulsſchlaͤpe keinen Einfluß. 106 


Dle Bewegung des Korpers derben ſewehl als ini 
die der Gefäße find im natürlichen Zuftande des Körpers 
Prozeſſe der Entwickelung des Warmſtoffes. Die Bes 
wegung des Koͤrpers aller Art iſt die Erregung der Le⸗ 
denskraft und die veranlaſſende Urſache der Entwlcke⸗ 
tung des Warmſtoffes. 

Wenn 
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Wenn die Bewegung des Körpers oder ber Organe 
desſelben widernatuͤrlich vermehrt von ſtatten gehet, 
wenn die Bewegung des Körpers fowohl als auch die 
der Gefäße auf eine widernatuͤrliche Art vermehrt und 
heftiger wie im natuͤrlichen Zuſtande geſchieht, ſo iſt es 
natürlich, daß die Temperatur des Koͤrpers erhoͤhet werden 
mußte; wenn alfo bei einer erhoͤhete Temperatur des 
Körpers zugleich ein heftiger Puls, eine kraftige Zur 
ſammenztehung. des Herzens ſtatt findet, welches vor 
der entſtandenen Erhoͤhung der Temperatur des Koͤr 
pers nicht vorhanden war, da muß nothwendig noch eine 
beſondere Urſache vorhanden ſeyn, die jene energiſche 
Bewegung veranlaſſet, bie vielleicht zugleich die Urſache 
der erhoͤheten . des Koͤrpers mit iſt. 


Auch iſt es bir Fall, daß der eiche Ent 
wickelung des Warmſtoffes nicht alle Zeit eine vergröf 
ſerte Aktivltaͤt der Lebenskraͤete ſolget. Denn die Ans 
haͤufung des Warmſtoffes entſtehet nicht alle Zeit durch 
die vermehrte Thaͤtigkeit der Lebenskraft ſo, daß wo 
ſich das eine befindet, das ander zugleich vorhanden 
ſeyn muͤßte, ſondern ſie entſtehet auch zuweilen aus 
einem Mangel der Lebenskraft, die durch irgend einer 
Urſache dem Koͤrper zu viel entzogen worden iſt, als 
z. E. dutch haͤufige Ausleerungen, durch Blutverluſt u. 
d. g. mehr; wo der Koͤrper geſchwaͤcht iſt, und einem 
Mangel an Lebenskraft hat, weil durch die Schwaͤche 
die Bindung des Warmſtoffes nicht mit gehoͤriger Kraft 
geſchehen kann. Der gebundene Warmſtoff kann ſich, 
bei geſchwaͤchter Lebenskraft, leichter wie gewohnlich ent 
binden und eine Anhäufung desſelben im Körper ver“ 


anlaſſen. 
: Durch 


Durch diejenigen, oben erwähnten Urſachen der 
Anhaͤufung des Warmſtoffes, iſt es aber nicht nothwen⸗ 
dig, daß ſie eine heftigere oder eine ſtarkere Bewegung 
der Organe des Koͤrpers, einen ſtarkern ſowohl als auch 
einen deftigern Pulsſchlog Nera e ſo 
wie oben erwaͤhnt worden iſt. e e e en 
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Ein im Koͤrper ange Höfe Wem fe, dehnt, 
vermoͤge ſeiner Exponſtonskraft, di e Theile des Koͤr⸗ 
pers aus, daher koͤnnen das Herz und die Diurgefäße, | 
zwar von einen angehäuften. Warmſtoff aus gehent wer 
den, keinesweges aber werden fie dadurch nothwendig 

zu einer ſchnellere oder zu einer heſtigere Bewegung, 

als wie es gewoͤhnlich zu jeyn, pflegt gezwungen, ſo 
wie oben erwaͤhnt worden iſt, well hierzu nemlich, eine 
vermehrte Erregung der Lebenskraft nöͤthig iſt, welches 
aber bei dem im Koͤrper gehaͤuften Warmſtoff er 
immer und nicht nothwendig fig finden muß. 16 


Da wo es wirklich der Fall ft, wo die zu 99 5 
Wirkung der Lellenskraft die vrrmehrte Entwickelung 
des Warmſtoffes veranlaſſet und wobei folglich die 
Aktionen der Gefaͤße ebenfalr vermehrt ſind, da iſt es 
nicht der Warmſtoff, ſondern die Lebenskraft Au es 
die die Gefaß⸗ zu heftigere Weieegund zwinge. Kine 

£ 

Wenn bel der Anhaͤufung des Wormſſoffes es 
Koͤrper zugleich die Wirkung der Lebenskrafte geſchaͤcht 
iſt, wenn dem Koͤrper zuviel Lebens kraͤfte durch irgend 
eine Urſache entzogen worden iſt, wenn dieſes der Fall 
tt, fo kann alsdann gewiß kelne heftigere Zuſammen⸗ 
ziehung des Herzens und Gefäße, und folglich auch 
keine heftigere Pulsſchlaͤge wie gewöhnlich erfolgen. 

Ä 8 


en ee 


Wo azer eine heftigere Bewegung des Herzens 
und der Schlagadern als wie es im gewoͤhnlichen Zus 
ſtande zu ſeyn pfleget, ſtatt findet, da wird auch die 
Entwickelung des Warmſtoffes, natuͤrlicher Weiſe ver: 
mehrt, weil in dieſem Fall eine vermehrte Aktivitaͤt 
der Lebenskraft ſtatt findet. 


| Ferner muß ich folgende Bemekung voraus ſchi⸗ 
cken, daß nemlich ein ſolcher Zuſtand des Koͤrpers, 
wobei eine Zeitlang ein Mangel an Warmſtoff ſtatt 
findet, ohne dvß auf dieſen Zuſtande eine erhoͤhete 
Temperatur folget, ſondern fo wie der Mangel des 
Warmſtoffes, das gefühl von Kaͤlte nachlaͤßt, der 
Körpar zu ſeinem normalen Zuſtande zuruͤck kehrt, hat 
aber, nach der Nachlaſfung der Kaͤlte keinesweges mit 
einer erhoheten Temperatur zu kaͤmpfen, fo wie es 
ſonſt bei Fiebern gewöhnlich zu ſeyn pfleget, ein ſol⸗ 
cher Zustand kann, nach meiner Einſicht, kein Fieber: 
Zuſtand genannt werden, weil nur ein ſolcher Zuſtand 
Fieber genannt werden kann, wobei ſich vorzuͤglich ein, 
eine Zeitlang. anhaltender gehaͤufter Warmſtoff vor⸗ 
handen if, iR wie oben e worden iſt. 
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Derjenige Zustand des PR abe wobei eine 
Erſtarrung des Körpers, eine todten Kaͤlte vorhanden 
iſt, und worauf keine erhoͤhete Teinperatur des Korpers 
erfolgt, ſo wie es z. E. beim algiden Fieber des Tort. 
if, und welchen F. mit der Rinde gehoben hat, dieſer 
Zuſtand kann, ſo wie ich mer 7 Mt, dict 
Sieber genannt werden. 
sine e ee ee een ned 0 


u Auch 


Se 


Auch ſcheint es, daß T. reise jenen Zuſtand nicht 
Fieber nannte, er ſagte nur, daß diejenigen die von 
dieſem Zufalle ergriffen wurden, vorher an einem drey: 
taͤgigten MWechfel: Sieber laborirten, nur war es der 
Fall, daß das Wechſel Fieber bei der Erſcheinung ei 
nes ſolchen algiden Zuſtandes, welcher nicht gleich, am 
Anfang des Wechſelfiebers, zum Vorſchein kam, ſon⸗ 
dern nach anhaltenden und oft wiederholten Anfaͤllen 
jenes Wechfelfiebers, erſchien jener algide Zuſt and, bei 
dieſer Erſcheinung verſchwand das Wechſelfieber, und 
und fo war es auch bei ſeinem Syncopalſieber der Fall, 
auf das wenigſte meldet T. nicht, daß das Wechſelſieber, 
nach der Erſcheinung des algiden Zuſtandes, wiederum 
erſchlen. Der algide Zuftand, ſagt er, kehrte zuweilen 
zuruͤck, vom Wechſelfieber ſagte er es nicht. Es ſcheint 
alſo daß T. den algiden Zuſtand nicht Fleber nannte. 
Indeſſen hat T. doch dieſen algiden Zuſtand und 
aͤhnliche Zuſtaͤnde, wie weiterhin angefuͤhrr wird, zur 
Fieber Krankheiten qualiſizirt, oder vielmehr hielte er 
einen ſolchen Zuſtand ſelbſt für einen Fieber⸗Zuſtand. 


Es iſt mir wahrſcheinlich, daß mit dem Eintritt 
des algiden Zuſtandes, das Wechſelfiebers ſich verlohren 
hat, fo wie ſchon erwähnt worden if. | | 


Diejen algiden Zuſtand kann man keineswegen 
für einen eigentlichen Fieber Zuftand halten. Denn 
hierbei dieſem erwaͤhnten Zufall iſt nur davon die Rede, 
jetzt herrſcht Mangel an Warmſtoff, und jetzt hat ſich 
dieſer Mangel wiederum verlohren und die normale 
Temperatur ſtellte ſich wiederum ein, nicht aber, daß 
1% beim Nachlaß jenes Bufalls, ein gehäufter Warm: 

ſtoff, 


W 


ſtoff, im Koͤrper ſich einſtellte, dieſes war nicht der 
Fall, fo wie es T. ſelbſt anfuͤhrt, daher kann auch dies 


ſer 


Zuſtand, ſo wie oben angefuͤhrt worden iſt, nicht 


Fieber genannt werden. 


Auch Kalt ein ſolcher Zuſtand darum nicht ein 


Fleber Zuſtand genannt werden, weil ſolche und aͤhnliche 
Zufaͤlle gewoͤhnlich ganz von andern Urſachen entſtehen, 
als diejenigen ſind, die gewoͤhnlich ein Fieber veran⸗ 

laſſen, 15 wie ich weiterhin anfuͤhren werde. 


die 


Es it auch wahrſcheinlich, daß ſolche Zufaͤlle, wie 
Algiditaͤt u. d. g. Zufaͤlle find, wenn fie von fol; 


chen Ueſachen horvorgebracht werden, wie diejenigen ſind 
die geroͤhnlich den alg’ den Zuſtand veranlaſſen, u. welche 


ich 


nachher anführen werde, koͤnnen weder durch die 


Rinde noch durch ein innerlich genommenes Arzney— 
mittel gehoben werden, ſondern, ſo wie ich zeigen werde, 


ben 


nur durch aͤuſſere Mittel gehoben werden muͤßten. 


. 


Daß T. den algiden Zuftand mit der Rinde gehor 
haben will, iſt uͤberhaupt auffallend und verdaͤchtig. 


T. a) ſagt, er habe waͤhrend des algiden Zuſtandes 


eine 


a) Tort, therap Spec. P. 276. Hac una fretus circum- 
ſtantia, corticem illico praefcripsiad unciam femis 


108 


quam intra tres, vel quat. horas duplici hauſtu 
potavit. Die ſequenti pulsus aliquantulum reſu- 
rexit; nec ulla senſibilis accessio obferyata ef, 
Repetitus eft cort, ad draehmam unam mane et 
sero die fubfequenti, dein per allquot fuccesfivos 
ad draehnam ſemis ſemel tatam in die intra 
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eine halbe Unze der Rinde, in einem Zeltraume von 
drey bis vier Stunden nehmen laſſen, und hiermit 
wuͤrde der Zufall gehoben. Den folgenden Tag ließ, er 
eine Drachme Morgens und Abends, und alsdann ei⸗ 
nigen folgenden Tagen eine halbe Drachme der Rinde 
nur einmal taͤglich nehmen, und hierguf wurde die 
Kur vollendet. Ein aͤhnliches Verfahren 995 auch 
beim Syncopal⸗ Fieber kalt, 

Einem jeden proftifitenden und wiſſentlichen Arzt 
muß es doch, in Ruͤckſicht der Zeit ſowohl in welcher 
die Rinde genommen wurde, als auch in Ruͤckſicht des 
Quantums der Rinde ſehr auffallend ſeyn, und die ganze 
Kur verdaͤchtig machen. Seit Tort. Zeiten hat ſich 
noch kein Arzt ruͤhmen koͤnnen, ein bedeutendes 
Wechſelfieber, wenn es auch grade nicht von jener gen 
faͤhrlichen Art war, mit einem ſolchen geringen Quan⸗ 
tum der Rinde gehoben zu haben. 


Burſ. a) ſucht fi ch dieſe Erſcheinung dadurch zu ers 
klaren, daß die Rinde, wie er 1 durch Verfaͤlſchung 
| dies 


} 


quos difsipatis lethallbus omnibus bee ale . 
febris evanuit &c, 
a) Burf, ibid. P. 198, Paulatim autem eort, tanta cele- 
britate inclaruit &c, Deinds etiam fieri non po- 
tuit, quin a mercatoribus lucri percupidig variig 

| mixtionibus et artificiis adulteraretur &c, imo 
noſtris temporibus ea ipsa remedii quantitas, 
a quam Tort, ad Febres perniciosas vimeendas ne- 
cessariam summo cum generis humani beneficio 
invenit, et palam fecit, et si satis amplior et va- 
dior (si cum vetere et communi illa, que adhi 
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Wenden Kräfte nicht mehr habe, die fie zu Zeiten T. 
hatte. Dieſe Erklärung iſt gewiß nicht hinreichend, 
jene ROHDE Aenne chen au berichtigen, 

Es tleibt 3 eine auffallende Sache, daß T. 
ein ſolches gefährliches Symptom, einen ſolchen bedeuten— 
den Zufall wie der algide Zuſtand iſt, mit einer ſolchen 
geringen 9 der Rinde gehoben haben ſollte. 


Da nun Surf, ſelbſt dieſes auffallend findet, da wir 
niemand finden, der ſich ruͤhmet, einen ſolchen bedeuteur 
den Zufall mit einem ſolchen geringen Quantum der Rinde 
gehoben zu haben, fo iſt dieſe Sache deſto auffallender. 


Mir ſcheint es, daß jene allgemeine Erſtarrung 
des Koͤrpers, die T. anführt, ein beſonderer, und zwar 
‚ein kritiſcher Zufall geweſen war, der mit dem Wechſel⸗ 
fieber, nur in dieſer Ruͤckſicht, nemlich in Ruͤckſicht, daß 
er eine kritiſche Entſcheidung des Wechſelfiebers war, 
einen Zuſammenhang hatte, keinesweges aber iſt er als 
ein beſonderer Zufall, oder als einen Anfall des Wech— 
ſelftebers ſelbſt zu betrachten, ſo wie T. glaubte, der da 
ſagt a). J. Borborius der an einem dreitaͤgigen Wech 
ſelfieber Inbopitte und anf das ae ging, kam den sten 

Tag 


beri solita erat, comparetur) non raro, ob reme-⸗ 
di adulterati, aut efloetl imbecilitatem, atque 
inertiam vix expectationi respandet, 
a) Tore, I. P, 272 Eadem sui adventus die, dum so- 
ita accessione corripitur (erat autem dies morbi 
quinta) adeo persereranter frigescit, ut numquam 
frigori succedat consuetus ealor, &c, 


Tag feiner Krankheit nach der Stadt zurück. Beym 
Eintritt bes Anfalls des Wechſelſiebers hielt die Kälte 
ſehr lange an und wurde algid. Dieſer Zuſtand wech 
ſelte nicht mit einer hinzukommenden Hitze. Es ſcheint 
alſe, daß T. dieſen Anfall, bei dem nur Kälte, ohne dar: 
auf folgende Hitze, vorhandenſ war, für den Anfall des 
Wechſelfiebers ſelöſt hielt, welches aber, aus den oben 
angefuͤheten Gruͤnden, nicht der Fall iſt. Auch Reil hat 
die Bemerkung gemacht, ſo wie oben angefuͤhrt worden 
iſt, daß die Kalte beim Wechſelſieber nicht in der nach: 
ſten Urſache des Fiebers gegruͤndet waͤre, viel weniger 
konnte, auch nach R. ein ſolcher Zuſtand, wo nur RR 
exiſtirt, Fieber genannt werden. 


Wenn dieſes alſo iſt, wenn der algide Zuſtand der 
bei jenem Wechſelfieber erſchien, nur kritiſch war, fo 
koͤnnte man fuͤglich annehmen, daß das Wechſelſieber ſich 
durch dieſen kritiſchen Zufall verlohren, der kritiſche Zus 
fall ſelbſt aber habe ſich von ſelbſt und durch ſich ſelbſt 
verlohren. Die Rinde, die T. dabei gebrauchte, hat 
nichts dazu beigetragen. Geſetzt auch, daß dieſer algide 
Zuſtaud nicht kritiſch geweſen waͤre, ſo muͤßte es ſich 
doch von ſelbſt verlohren haben, und die Rinde hatte 
nichts dazu beigetragen, indem das Quantum der Rinde 
zu gering wär, um dabei ae geweſen zu ſeyn. 


Nicht weniger iſt es auffallend, daß Tott. die Rinde 
während des Anfalls, während der Froſt, den er doch 
fuͤr den Anfall des Wechſelfiebers ſelbſt hielt, ohne Nach: 
theil gebrauchen konnte und gebraucht hatte, da doch die 
Erfahrung aller Zeiten gelehrt hat, daß, wenn die Rinde 
im Anfang des Anſalls des Leleepfiberge waͤhrend der 

Periode 


Periode der Kälte angewenbet wird, es zum größten 
Nachtheil des Kranken geſchieht. Geſetzt aber auch, daß 
der algide Anfall kein Anfall eines Kaltenſiebers war, 
fo war er doch auf das wenigſte der Kalte eines Wech⸗ 
ſelfiebers noch mehr wie aͤhnlich, wobei die Anwendung 
der Rinde, nicht ohne Nachtheil fuͤr den Kranken, ges 
braucht werden kann. 


Daher hat ſchon Boerhav a) die wichen zwi⸗ 
ſchen einem und dem andern Anfall des Wechſelſiebers 
beſtimmt, in welcher die Rinde zu gebrauchen und an— 
zuwenden waͤre. Auch van Swieten bemerkte dabey, 
daß ſehr viele durch die Anwendung der Rinde beim Ein: 
tritt der Kälte des Wechſeifiebers, das Leben verlohren 
haben, und ſtimmte daher auch denjenigen bei, die die 
Rinde, erſt nach geendigtem Anfall des Wechſelſiebers, 
wiſſen wollen. 5 


Auch Sydenh. b) ſagt: eine von den Urſachen, 
welche den Gebrauch der Rinde in Verfall gebracht ha: 
ben, iſt, daß man die Rinde einige Stunden vor dem 
Anfall des Wechſelſiebers anwendete, wodurch mancher 
Kranke dieſer Art ſein Leben verlor. Daher iſt er auch 
ak | der 


a) Boerhav. aphoris 767. Temporeapyrex, debito or- 
dine dosi, regimine adhebito & e. i 

b) Syderh, tom. p. P. 187. At vera non ita multo 
tempore elapso, duabus de causis, non quidem le- 
vibus, damnatus in desuetudinem prorsus abiit, 
Primo quia paucis horis ante adventum Paroxys- 
mi, pro recepto id temporis more, exhibitus ae 
grum nonumquam e medio tolleret &c. 


der Meinung, die Rinde in den Interwallen der An⸗ 
falle zu gebrauchen. Geſetzt auch, daß der alg ide Zu- 
ſtand, der mit großer Gefahr verbunden war, und daher 
keinen Aufſchub erlaubte, es nothwendig machte, im Ans 
fall dieſes gefaͤhr ichen Zuſtandes ſelbſt die Rinde anzu⸗ 
wenden, weil es Tort. wahrſcheinlich war, daß der Kranke, 
ohne den Gebrauch der Rinde verlohren waͤre; ſo iſt es 
doch auffallend, daß dabei kein Nachtheil erſolgte. Noch 
mehr iſt es auffallend, daß T. hierin keinen Nachfolger 
gefunden habe. Wir finden nicht, daß jemand, auch in 
den gefaͤhrlichſten Anfaͤllen eines Wechſelfiebers, die Rinde, 
während des Eintritts des Kaltenſiebers gebraucht habe. 
Sogar in dem ſogenannten ſoporoͤſen Wechſelfieber, wo 
die Gefahr nicht minder groß, und wo der Kranke den 
Tod nahe iſt, haben die Aerzte die Rinde nicht im A 
fall des Fiebers ſelöſt gebraucht, ſondern nur in den 
Zwiſchenzeiten der Anfaͤlle griffen ſie zu der Rinde, 
weil es ihnen, wahrſcheinlich, aus Erfahrung bekannt 
war, daß ſie mit der Anwendung der Rinde, waͤhrend 
des Anfalls ſelbſt gebraucht, nicht allein nichts helfen, 
auf das wenigſte nicht ſo ſchnell damit helfen koͤnnen, 
wie es die Gefahr des Jufalls erſorderz, ſondern fie 
werden ſogar dem Kranken dadurch“ großen Schaden 
veranlaſſen, weil man niemand findet, der die Rinde, 
auf dieſe Art gebraucht, ohne Nachtheil gebraucht habe. 


In der Samml, auserleſ. Abhandl. zum Gebrauch 
pract. Aerzte a) wird Wertenſohns Abhandlung von 
Mohnſaft angeführt, welche die Geſchichte einer Dame 
me die in einem gelehrten fegeuannte ſoporoͤſen 

Wray | 1 enn e 


a) ee ark Abbelen a7 b. 6 10. 


4 93 Eu 
Wech ſelfieber verfiel. Der muͤnſteriſche Leibarzt Hoff: 
mann, weicher ſich von ungefähr an beſagtem Orte auf 
hielt, wurde gerufen, wie er ankam, ſand er die Kranke 
ohne Sprache, mit offenen und ſtarren Augen, gleich: 
ſam ſchlafend, mit ſtarren Gliedern, wie bei der Starr— 


ſucht, und mit einem kleinen Puls, wovon oft ein 


Schlag ausblieb, ſie holte ſchwer Othem, ſchnarchte u. ſ. w. 
Die Umſtehenden erwarteten nichts anders als den nahe 


bevorſtehenden Tod. In dieſem dringenden Zuſtande, 
wobei fo ſchnell wie moͤglich zu helſen war, ſchuͤttete 


Hoffmann 95 Tropfen Laud. von dem er aus Erfahrung 
wußte, daß es in aͤhnlichen Faͤllentein vortrefliches Mit⸗ 
tel iſt, in den offenen Mund hinein u. ſ. w. Der Puls 
war jetzt voll geworden, die Glieder waren nicht mehr 


ſteif und die Kranke war ſich ihrer wiederum bewußt ꝛc. 


Der Schweiß, welcher nach einer Stunde hervorbrach, 
machte dieſen Paroxismus ein Ende. Um den kuͤnſti⸗ 


gen Anfall vorzubeugen, wurde die Rinde den andern 
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Tag verordnet; allein ſie würde in allen Formen aus 
gebrochen. Der folgende Paroxismus ſtellte ſich wie 
derum fuͤrchterlich ein, und wurde allenfalls durch das 
ud. gehoben. Die Rinde wurde wiederum in der 
Zwiſchenzett verordnet, allein die Uebligkett und das Er⸗ 
brechen, welches fie erregte, machte auch bieſesmal den 
Gebrauch der Rinde unmoglich. Der Gemahl dieſer 
kranken Dame machte die Bemerkung: da das Laud. 
den widernatuͤrlichen und die mit ſelbigem verknüpften 
fuͤrchterlichen Zufaͤlle gehoben hatte, ſo waͤre es doch 
wahrſcheinlich, daß es dieſe Gefahr noch leichter vor: 
beugen wuͤrde. Dieſe Muthmaßung ward auch durch 
den Erfolg beſtaͤtigt. Das Laud. ward eine Stunde vor 


dem een Anfall gegeben, und es erfolgte zwar der 


Fieber 


ir 


Fleberparoxismus, aber mit gar feinem fürchteriihen 
Zufall und keinem widernatuͤrlichen Schlaf begleitet. 
Das beſondere dabei war, daß die Kranke jetzt die 
Rinde beſſer vertragen konnte. f 


Es iſt aber doch duſacend warum Hoffwann 
ſich nicht die Exfahrung des Tort. zu Nutzen gemacht 
hatte, der in ähnlichen Fällen die Rinde mit ſolcher 
Zuverlaͤſſigkeit im Anfall ſelbſt gebrauchte. Tort. ge⸗ 
brauchte nemlich feine Chin. Tinct. — Hoffmann vers 
ordnete zwar auch in den Intervallen der Anfaͤlle die 
Rinde zu nehmen, allein es war ein Decoct oder ein 
Extr. nicht aber die Tinct. der Rinde nach Tort. be- 
reitet — und damit heilte er auch, wie er verſichert, 
die gefaͤhr lichſten Krankheiten dieſer Art, ſehr ſchnell. 
Ein Synco. ſowohl als auch ein ſoporoͤſes Wechſelfieber 
heilte er mit benanntem Mittel und zwar im Anfall 
ſelbſt gebraucht, und Hoffmann ſollte ſich dieſe Erfahs 
rung nicht zu Nutzen gemacht haben? ö 


Dem an einem ſoporoͤſen Wechſeſſieber laborirenden- 
Nagorola, a) durch deſſen Kur T. wie er verſichert, fo 
beruͤhmt wurde, und deſſen Krankengeſchichte er fo weit; 
laͤuftig beſchreibt, hat er ſogleich durch die Tinet. chin. 
im Anfall ſelbſt gebraucht, den ſoporoͤſen Anfall ge⸗ 
hoben, der auch nicht wieder kam. Auch einen am Syn⸗ 
sopalfieber laborirenden Kranken, der in Condrinus 
Haͤnden ſchon drei ſolcher Anfälle uͤberſtanden hatte b) 
hellte er auf eine ähnliche is und zwar heilte er dieſe 

Krank 


a) Tort, I. c. P. 440. ö 9 
b) ibid. P. 270. N 


Krankheit, fo wie er fagt, mit der Tinct. chin. ſchnell, 
ſicher und mit Beſtimmtheit. . 


Es iſt alſo auffallend, daß weder der gelehrte Hoff— 
mann noch ſonſt jemand ſich T. Erfahrung bedient und 
ihm hierin gefolgt habe. Beſonders iſt es auffallend, 
daß niemand die Rinde im Anfall ſälbſt, ſo wie es T. 
Vachte⸗ gebraucht hatte. 


Dieſes alles bei Seite geſeßt, fo iſt es doch unbe⸗ 
greiflich, wie Burſ. a) Galen. Fieber Definition ſowohl, 
daß nemlich das Weſen der Fieber in einer widernatuͤr— 
lich vermehrten Hitze deſtehet, dadurch widerlegte, daß 
im algiden Fieber des Tort. auf der Kaͤlte gar keine 
Hitze erfolgt, als auch Sauvage b) feine Beſchreibung 
des Fiebers, wodurch derſelbe den Mangel der Definis 
tion des Fiebers erſetzen will, daß ein Fieber nemlich 
in der Haͤufung der Zufälle von Kaͤlte, darauf folgende 
Hitze mit Schmerzen der Glieder, ein heftiger Puls 


und vermehrte Pulsſchlaͤge u. ſ. w. beſtehs. 
MEET Dieſe 


La) Burf. I. c. P. 76. Galenus in primo diferentlis fe- 
brium libro definiuit: febrem calorem praeter 
naturam. At non in omni febre calor, nee omnt 
ejus tempore modum excedit, namin algidis febrie 
bus T. etc, calor vel naturalimixor, vel certe ne- 
quaquam major. est etc, 

d) ibid. P. 99. At descriptio, quae definitionis de» 
fectum fuppleat primum brevis sit, eportet, dein- 
de cuncta phaenomena, quae cujuscumque febris 
eommunia videntur, complecteatur. Quod probe 
animadventens Sauvagesius, Febrem dixit esse 
Syndromen frigoris, successivigue ealoris cum ar- 


Dieſe Beſchreibung widerlegte Burſ. dadutch, daß 
es Fieber gebe, bei denen die Hitze der Kaͤlte nicht fol: 
get, ſo wie es beim algiden Fieber des Tort. der Fall 
iſt, als woher nicht allein keine Hitze, ſondern auch die 
natuͤrliche Waͤrme ſtellte ſich nicht fruͤher ein, bis Orr 
Stoll der ee gänzlich vorüber eee un kit, 20 

EN Widerlegung r darum adde ech weiß 
Burſ. den algiden Zuſtand Fieber nannte, da doch der⸗ 
ſelbe, aus den oben angefuhrten Gruͤnden, nicht Fieber 
genannt werden kann, und nur derjenige Zustand des 
Koͤrpers kann eigentlich Fieber genannt werden, bei dem 
ein gehaͤufter Waͤrmeſtoff und ein widernatürliches Ger 
fuͤhl von Hitze vorhanden ist, fo wie es das Wort Fie⸗ 
ber ſelbſt andeutet, welches von ferbeo hergeleitet wird. 
ſo wie Burſ. ſelbſt en und 1 wie oben angeführt 
nen iſt. 155 3 | e RER a en 
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Es ſcheint 400 daß gar keln welberhö türlich 0 
ſtand des Koͤrpers Fieber genannt werde koͤnne, bei dem 
keine Anhaͤufung des Warmſtoffes und kein N 
vermehrter Hitze ſtatt findet. e eee 

a Dame EEE 
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tuum debilitate, et pulsus viadancta,' saepe duo 
"ad üfrequentiam. Verum satisne accurate eam de- 
ſcripsit? Plane non satis, nam 1) etc. 2) Calor. 
non semper frigoti, quando etiam febres à frigoro 
incipiunt, mecedit; in algida enim Tortii num- 
quam recalescunt aedri, nisi tota accessione, et 
bproinde febre Asehe i ne 


— 
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Auch die bösartigen Fleber⸗Krankhelten überhaupt; 
bei denen die Temperatur des Körpers entweder der 
natürlichen gleich, oder noch geringer als die natürliche 
if, konnen, aus den angefuͤhrten Gruͤnden, nicht zu 
den ge woͤhnlichen Fieber Krankheiten gerechnet werden, 
ſondern ſie gehören zu einee ganz andern Klaſſe von 
5 ikhelſen ſo wis aka en en Wards 

Noch ſceint es mir ee u Ton feed 
. voraus zu ſchicken. 


Nach meiner Einſicht kann auf einer ſolchen ans. 
haltende wider natuͤrliche Kälte, die nicht aus der nemichen 
Urſache entſtanden iſt, die gewohnlich die Fieber Kalte 
hervor zu bringen pfleget, ſondern die als elner ber 
fundern Urſache veranlaſſet worden iſt, keine widerna— 
liche Hitze folgen, weil die Urſache der Kaͤlte uͤberhaupt 
und ihr Weſen insbeſondere gewoͤhnlich in einem Man⸗ 
gel des Warmſtoffes im Koͤrper beſtehet, die entfernt 
ten Urſachen der Kalte mag ubrigens ſeyn welche ſie 
wolle, fo bleibt doch immer das Weſen der Kälte ein 
Mangel an Warmſtoff' ſo iſt es doch überhaupt. nicht 
einzuſehen, wie bei der Nachlaſſung oder durch die 
Nachlaſſung der widernatuͤrlichen Kaͤlte eine wedetuatür⸗ 
liche Hitze herbel gefuͤhrt werden koͤnnte oder ſollte, in 
dem die Kälte an ſich, doch nur ein Negativ, ein Mans 
gel iſt, und als ein Negativ)‘ berkachter, kann doch 
dadurch keine Hitze produzirt werden,, man kann doch 
eigentlich nicht ſagenz der Mangel an Wäblinſtöff hat 
unmittelbar elne Sache produzirk. Die? gewohnlich 
Angabe, daß nemlich durch den Mangel- an Wabmſtoff⸗ 
kann das Gebluͤt nicht ſo wie im normalen Zuſtande, im 
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ganzen Körper verbreitet werden, es ſtroͤmt daher 
ſchneller wie gewoͤhnlich und auch in e. ner größeren 
Menge auf einmal zuruͤck zum Herzen, weil das Ge⸗ 
bluͤt ſich, durch den Mangel an Warmſtoff, nicht fo 
wie gewöhnlich im ganzen Körper verbreiten kann, wo? 
durch alſo das Herz ſtaͤrker wie gewöhnlich gereizt 
wird, es wirkt daher mit mehr Macht, u. ſ. w. wo⸗ 
durch die widernatuͤrliche Hitze des Körpers hervor ges 
bracht wird. Dieſe Erklaͤrung ſcheint mir nicht hinrei⸗ 


chend zu ſeyn, fo wie ich weiterhin anfuͤhren werde. 


Auch iſt in dieſem Fall, wo nemlich die Kälte 


aus einer beſondern Urſache entſtanden, und nicht durch 


die gewöhnliche Urſache der Fieber Kälte veranlaſſet 
worden iſt, die Rede, fo wie oben ſchon angeführt 
worden iſt, nur davon: jetzt iſt im Körper: Mangel 
an einem natürlichen Warmſtoff, und jetzt hat ſich dier 


f ſer Mangel wiederum veriohren. Mit dem Aufhoͤren 
dieſes Mangels tritt doch die Nothwendigkeit nicht 


ein, daß ſich jetzt der Warmſtoff im Körper! anhaͤu⸗ 
fen und ein Gefuͤhl von Hitze hervorbringen 


muͤßte. Beim Fieberfroſt iſt die Sache ganz anders, 


ſo wie ‚weiterhin gezeigt werden wird. Jetzt wollen 
wir die glichen weten der Fieberkaͤlte e 
e. See 8 9 Wa e chin 
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4560 Es scheine, daß die Fieber Kalte und 0 
die im Fieber Krankheiten ſtatt finden, wirklich zu⸗ 
ſammen ‚hängen, und eines eine Folge des andern iſt, 

nur iſt die Frage wie fie. aufammenhängen; 8 wil 
ich nun zu croͤrtern ſuchen: W ee ar 
mi erahnen ne en es . 232 e 
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| Daß die beim Fieberkranken und vom Fieber 
Kranken ſelbſt gefühlte Kaͤlte eine wirkliche Kälte, 
eine Verringerung und ein Mangel des Warmſtoffes 
fen, zeigen die mit dem Aber cet. während der Kälte 
| angeſtellten Verſuche. 755 Kahl . 
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Burſ. N in Ya Sehne, ſagt: J In teuetü 
Zelten hat man durch angeſtellte Verſuche behaupten 
wollen, daß auch während der vom Kranken empfun⸗ 
dene Kalte, ein vermehrter Grad von Hitze bet dem⸗ 
ſelben zu bemerken wäre; allein, ſagt er, dieſe Ver⸗ 
ſuche ſind zu der Zeit angeſtellt worden, wenn noch 
keine wahre Kaͤlte im Körper vorhanden war; denn 
in det wahren Kulte mit dem Thermont. angeſtellten 
Verſuche zeigen, daß wirklich in ders Periode. Lerch lte 
ein Mangel an wm f vorhanden iſt⸗ 

12 270. 1% ya 1 1518 e a 

Von der Fieberhitze glaubte man ige daß 
ſie eine Folge der vorhergangene Kaͤlte waͤre, weil ſie 
| 1 nach der deen, der Kulte ein⸗ 
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Dr Bussi 1. 9 p. 77. Iuitie acgeſ (sionum ause re rl: 
gore ineipiunt, guanapan; frigere ſe ainaf, aegro⸗ 
tantes, nuperi tamen feriptores, thermometri spe 
contendunt oſtendere, tunc Etlam auctum caloris 
gradum esse, Vera quidem dicunt, si periculum in 
iis flat accelsionibus, in quibus, antequam frigus 

antaggrediatur Ce. verum fi nullo, praecedente calo- 
ris augmento in ipſo veri frigoris febrilis initio 
& c. perselitatio. inſtituatur et thermonutro, algenti 


corpori admoto calor explorstur, certo certius 


zmminutus Äinvenietur &, 
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Rue Men glaubt daß die, durch, die Kälte veran⸗ 
laſſte, Zurücktretung des Plurs von der, „sufferen-Paxi 
pherie. nach den innern, Gefäßen, daſſelbe die. Gefaͤße 
mit doppelter Kraft. reizte wodurch daß Herz ſowohl 
als auch die Blutgefäße ſich mit größeren Afſtzengung 
bewegen, und eine vermehrte Hitze, mehr wie ſie im 


natürlichen, Zustand 2 in. pileget, bene > 


DIE ron 70 f iR 

a dieſe Erklaͤrung nicht inet iſt erhellet 
ee e die Hitze Zuweilen dem Pieberkranken, 
vor der Kalte überfällt, und die Kalte folgt erſt der 
Hitze, wenn die Hitze memlich nachlaͤßt, tritt erſt, die 
Kalte ein, fo. wie ese wirklich gelche Falle geben, und 
von Burſe angefuͤhrt werden, Wie würde man ſich in 
dirſem Fall den Zuſammenhang der Hiße mit der 
Kälte erklären? es gent; glſe, daß Die „Hitze beim 
Wechſelſieber Krankeu, nicht auf benannte Art produ- 
7 wirken e enter? ala 0180 5 Hal no. 1 


Haas 


di 
kack a Solana had ea an an 
„Diles al war es, Was man fh ber dle Ent | 
0 der Fieberhitze dachte. Wie aber die "Kälte 
entſtehet und worin ihre naͤchſte Urſache zu ſuchen fey, 
darüber war man ſich nicht einig, oder vielmehr davon 
wußte man ſich keinen Grund anzugeben. Was der 
ſcharfſinnige Reil von der Jieberkälte denkt, Be ich 
ſchon oben angeführte 5 Mn J 5 
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"Mir ſcheint es aber. ort 185 all zu ſeyn, 
die Kälte nemlich ſcheint mir eine Folge der widerna- 
tuͤrlichen Hitze zu ſeyn. nicht aber iſt die Fieberhitze eine Folge 
ber U und zwar 15 die Kalte eine Satze der Hitze 

nicht 
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licht allein wenn ſie ef der Hitze ſolgt, ſondern auch 
wenn die Kälte der wien voran Leher, ſo N Mr 2” 
eine Folge der Ne OR ee 
Der Vöcheng beim Fieber 119 fo wie mir ſcheint, 
1 dieſer. Wenn durch getviſſe Urſachen eln 
häufiger und vermehrter War mſtoff im Korper entwi⸗ 
ckelt wird und ein Fieber hetvor gebracht werden ſollte, fo ber 
müht ſich die Natur dieſen widernatuͤrlichen Prszeß 
zu feuern!" Gewöhnlich gehe dieſe Bemuͤhung der 
Natur zu weit, fie ſtoͤrt hierdurch zugleich den na⸗ 
tuͤrlichen Prozeß der Entwickelung des Warmſtoffes 
wodurch im Körper ein Mangel an Warmſtoff und 
ein Gefuͤhl von Kaͤlte hervorgebracht wird, welches oft 
mit ein er Er ſchuͤtterung des Körpers begleitet iſt. 
Da aber gewohnlich dis Natur: Kraft, durch eigene 
Anſtrengung ermuͤdet, abgeſpannt und endlich unmaͤch⸗ 
tig wird der wirkenden Urſache Widerstand zu leiſten, 
ſo muß ſie der ſchaͤblichen Urſache ünterligen, i 
da die Natur, durch ihre eigene große Anſtrengung, 
jenen widernatuͤrlichen Prozeß der vermehrten Entwick⸗ 
lung des Warmſtoffes zu ſteuern, ihre eigene Kraft 
am Ende verliert, fo muß fie nothwendig der Wir; 
kung der ſchaͤdlichen Reize nach geben, und alsdann 
gehet die, durch irgend eine Urſache veranlaſſete, groͤ— 
ßere und vermehrte Entwickelung des Warmſtoffes von 
ſtatten, es haͤuft fi ſich derſelbe im ‚Körper an, wodurch 
natuͤrlicher Weiſe, die Empfindung von Kälte aufhören‘ 
mnß. Die Kälte wäre alſo ein Produkt der Natur- 
kraft, fie iſt durch die Bemühung der Natur, den boi 
dernatüͤrlichen Prozeß der vermehrten Entwickelung 
des Warte in 1 herbei gefuhrt worden, fie 
iſt 
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iſt alſo eigentlich in der naͤchſten Urſache des Fiebers, i in 
der geſtoͤrten widernatuͤrlich zu vermehrenden Eli: 
ckelung des Warmſtoffes gegruͤndet. 


Dieſes waͤre nun ber Fall, wenn die Kaͤlte, vor der 
Entſtehung der widernatuͤrlichen Hitze, zum Vorſchein 
kommt, wo es allerdings begreiflich wäre. wie die Kälte 
durch die Bemuͤhung der Natur entſtehen konnte, 
well ſie nemlich nicht grade den Punkt trefen kann, 
bis wie weit ſie den Prozeß der widernatuͤrlichen Ent: 
wickelung des Warmſtoffes ſteuern ſollte, um nicht durch 
dieſe Storung, den normal und nothwendigen Prozeß f 
der Entwickelung des Warmſtoffes mit aufzuhalten, wo⸗ 
durch alſo, daß ſie nemlich dieſen Punkt uͤberſchreitet, 
nothwendig ein Mangel an Warmſtoff im Koͤrper emps 
funden und das Gefuͤhl von Kaͤlte herbei geführt 
werden muß. 

Es kann aber auch der Fall ſeyn, daß die Kälte 
nach der Hitze erfolgt, ein Fall der oͤfters vorkommt, 
und von mir oben ſchon erwaͤhnt worden iſt. Wenn 
nun dleſes der Fall it. fo frage ih: wie konnte als. 
dann die Kälte ein Produkt des Prozeſſes der vermehr⸗ 
ten Entzug des ene ſeyn.? 


Allein in dieſem Fal iſt der Weigel dae ſol⸗ 
gender. Wenn die Natur hierbei im geringſten nicht 
im Stande iſt, den beſagten Prozeß zu widerſtehen, 
entweder weil die Natur an ſich zu ſchwach iſt um 
dieſen Prozeß ſtoͤren zu tonnen, oder auch weil die 
wirkende Urſache zu ſtark iſt, die Natur kann ihr nicht 
genug entgegen arbeiten, ſo wird, natürlicher 

10 e N Weiſe 
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Weiſe, in dieſem Fall der Prozeß der vermehrten Ent 
wickelung des Warmſtoffes ohne Hinderniß von flat: 
ten gehen. Die erfolgte vermehrte Hitze wird alſo auch 
ſogleich, ohne eine vorhergegangene widernatuͤrliche 
Kaͤlte, empfunden. | 
Wenn nun die wirkende Urſache der vermehrten 
Entwickelung des Warmſtoffes in ihrer Wirkung nach 
läßt, entweder weil die Organe des Körpers für dieſen 
Reiz, der Gewohnheit wegen, oder durch ſonſt irgend 
eine Urſache, nicht mehr empfaͤnglich find, oder auch 
weil diejenigen Organe des Koͤrpers, die zur Ent 
wickelung des Warmſtoffes das ihrige beitragen, durch 
die Anſtrengung ſelbſt die von ihrer Seite bei dleſer 
Funktion erfordert wird, geſchwaͤcht worden ſind und 
nicht mehr ſo thaͤtig in der Entwickelung des Warmſtof⸗ 
fes ſeyn koͤnnen und daher die Entwickelung und dle 
Auhaͤufung des geen Bu wine mehr ſo ſtark 
ven kann. 


Alsdaun tritt die 4 Natur, die bis jetzt den Prozeß 
der Entwickelung des Warmſtoffes, ſo wie erwaͤhnt wor⸗ 
den iſt, nicht ſteueen konnte, jetzt herbei, ſucht jetzt 
ſich dem erwaͤhnten Prozeß, der zwar jetzt geſchwaͤcht 
aber dennoch immerfort von ſtatten gehet, zu widerſetzen 
um die Anhaͤufung des Warmſtoffes ein Ende zu ma⸗ 
chen, jetzt iſt ſie es beſſer als vorher, ſo wie engeſühe 
worden iſt, im Stande an Wa 
gr 7 N l f 

| Allein nun telt abet wü dern der obige Fal ein, 
50 die Natur nemlich den rechten Punkt nicht treff en 


A bis wie weit fie nemlich beſagten Prozeß hindern 
eb ſollte, 
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ſollte, um nicht auch den nothwendigen und normalen 
Prozeß der Entwickelung des Warmſtoffes zu ſtoͤren, ſo entſte⸗ 
het dadurch im Koͤrper ein Mangel deſſelben und ein Gefuͤhl | 
von Kälte wird her bei gefuͤh rt. Dieſe Empfindung A 
von Kälte iſt alſo ebenfalls ver mitte ſt der Bemuͤhung 
der Natur entſtanden, allein fie iſt erſt nach dem Mach 
laß der Hitze herbei Ale worden. By Te | 


Es kann aber auch ein ſolcher Fall einttedeb, bel N 
dem es der Natur weniger Muͤhe koſtet, um jenen wie 
dernatuͤrlichen Prozeß zu ſteuern, entweder weil die 
wirkende Urfache an ſich nicht ſehr ſtark und ihre Wir; 
kung nicht ſehr heftig iſt, ſie bewirkt zwar eine vers 
mehrte Entwickelung des Warmſtoffes und eine Anbau 
fung deſſelben im Koͤrper, allein dieſes alles iſt in einem 

maͤßigen Grade, oder auch die Organe die zu dem Pros 
zeß der Entwickelung des Warmſtoffes das ihrige bei 
tragen, zu ſchwach oder nicht ſehr Empfaͤnglich fuͤr die- 
ſen Reizſtoff ſind, oder endlich beides zuſammen, der f 
Reizſtoff und die Organe des Koͤrpers koͤnnen nur auf 

eind ſchwache Art handeln, die Aktion, und die Reak⸗ 
tion beides geſchieht nicht mit Heftigkeit, die vers 
mehrte Entwickelung des Warmſtoffes und die Anhäus 
fung deſſelben geht zwar von ſtatten, aber nicht mit 
N Heftigkeit, es koſtet alſe der Natur wenig Muͤhe und 
fie braucht ſich nicht im geringſten anzuſtrengen um dies 
ſeu wider naturlichen Prozeß zu ſtoͤren. Allda iſt es 
auch wo die vermehrte Hitze, durch die Bemuͤhung 
der Natur nachlaͤßt, ohne daß die geringſte Empfindung 
von Kälte, weder vor noch nach der Hitze l entſtehet, weil 
die Natur in dieſem Falle, dieſe Hinderniße, den wi⸗ 
beenatücligen Prozeß nemlich zu ſteuern, auf eine i 
Mita N ä vente 
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leichte Art verrichten kann, ſie hat keine beſondere Anſtren⸗ 
gung noͤthig⸗ daher iſt es ihr auch leicht ihren Ent 
zweck zu erreichen, ohne den normal und noͤthwendigen 
Prozeß zu ſtoͤren. Denn nur alsdann iſt dieſes der Fall, 
daß die Natur nemlich in ihrer Bemuͤhung zu weit 
gehet und auch den normalen Prozeß der Entwickelung 
des Warmſtöffes mit ſtoͤrt, wodurch die Empfindung 
von Kalte und der Mangel an Warmſteſſ entſtehet wenn 
es der Natur viele Mühe koſtet, wenn fie ſich zuſehr anſtren; 
gen muß um ihren Entzweck zu erreichen, wo aber dieſes 
der Fall nicht iſt, wo ſie nur geringe Muͤhe anzuwen⸗ 
den noͤthig hat um ihr Ziel zu rrreichen, da wird ſie 
auch die Graͤnzen nicht uͤberſchreiten, und die vermehrte 
Hitze wird nachlaſſen ohne dem, 5 1 der norma 
Er en wird. eee 


hehe Diese Fal, mae beim Wechfelfieber gar 
keine Kalte ſtatt findet, ereignet ſich auch zuweilen, 


ſo wie es die Erfahrung ahr und auch von Butſ. | 
angefühet, wird. f 


* 

Oleſes wäre alſo der Vorgang beim Fieber, wo 

die Empfindung von Kaͤlte vermittelſt und durch die 
Bemuͤhung der Natur hervorgebracht wird, fie mag 
uͤbrigens vor oder nach der Hitze entſtehen, ſo iſt ſie 
doch, durch die Bemuͤhung der Natur veranlaſſet wor⸗ 
den, fo wie oben angefuͤhrt worden iſt. Von der Bor: 
kehrung der Natur, den organtſchen Körper für 
ſchädliqſen Wirkungen einer feindlichen Urſache zu ſchuͤ⸗ 
ben, und Ber; ihre Bemühung und Veranſtaltung 
NN demſelben 


demſel ben zu. ſchuͤtzen, reine mir Aalen ein nalen 
des armen zu ſeyu. . x 

Ueber. den eigentlichen Urſprung der e oder 
uͤber die Urſache wodurch die Perlen, hervorgebracht wer⸗ 
den, hat man ſehr lange geſiritten, und man hat Hier? 
von verſchiedene und zum Theil ſonderbare Meinun⸗ 
gen gehabt, keine der ſelben hat fi % aus Gründen be⸗ 
haupten koͤnnen. „ l ee aa 

Endllch, 1696 15 neuer Naturforſcher, iſt man auf 
den Grund gekommen, worin alle Naturforſcher uͤber⸗ 
einſtimmen, daß nemlich die Perlen auf eben die Art, 


wie bei verſchiedenen Thieren die Bezoar und andere 


Steine gebildet werden, entſtehen, und Wirkung einer, 


oder vielmehr eine Gegenwirkung einer krankhaften 
Wirkung iſt, und zwar durch Ergießung eines klebrich⸗ 


ten Stoffes, theils in Körper ſelbſt, N 60% Ver in. | 
nern Oberflaͤche des 1 IS BED 


au rer . N 
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Diefer‘ Schleim ke es der, wenn er sihäntet wi, 
die Perlen ausmacht! 


Das Thler nemlich uͤbetzieht alle fremde Korper, 
die in ihm herein gekommen ſind und es krankhaft reizt, 


mit einem ſolchen Schleim, um nachtheilige Reibung 
dieſer fremden Koͤrper und deren krankhaften Been z 


ewschen und zu Dine . 7 


#3 


Die Chineſer ſoleb 17. init 198 dieſe Art N 


| Deren: ſich verſchaffen, wenn nemiich die Muſcheln zu 
BU des Sommers auf die Oberflache des Waſſers 
heraufkommen 


ern 


heraufkommen und geöffnet an der Sonne llegen, legen 

fie fremde Koͤrper in der M uſchel herein, damit fie mit 
jenem Perlenſchleim überzogen werden möchten, und 
wirklich finden ſie nachher, wenn ſie die Muſcheln aus 
dem Waſſer heraus nehmen, ſtatt der fremden Koͤrper, 
Perlen. 

Daher findet man auch, wenn man den Mittelpunkt 
einer Perle durchſchneidet, ein fremdes Theilchen, welches 
als der Kern, oder als die erſte Urſache ihrer Miu 
angeſehen werden muß. 


Der Herr Praͤſident B anks in London hat eine 
große Gienmuſchel aus China bekommen, worin vers 
fhiedene mit Perlenmaterie ee Stuͤcke Eiſen⸗ 
draht befindlich waren. 


Auch hieraus, ſagt der Verfaſſer, ergiebt ſich 780 
Eigenheit der Schaalthiere, alles fremdartig nemlich, 
ihnen laͤſtige, zur Vermeidung des Reibens, mit einer 
glatten Perlenhaut zu uͤberziehen um es Stumpf und 
weniger ſcheuernd zu machen. U ERE, 


Mir deucht daß dieſe wunderbare That ſache hin: 
laͤnglich genug wäre, um die Heilkraft der Natur zu be- 
weiſen, d. i. daß die organiſche Koͤrper nemlich, von 
der Natur jo beſchaffen, und ihre Organe von der Art 
und von der Beſchaffenheit ſind, daß fie krankhafte Einflüße 
abwenden und verhindern koͤnnen, wenn nemlich die Wir⸗ 
kung der ſchaͤdlichen Einfluͤße nicht zu heftig und der 
Naturkraft uͤberlegen iſt, joder wenn die Organe des 

Koͤrpers ie ſchon, vorher, vor ber Einwlrkung ſchaͤd 
' licher 


— 
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licher Einftuͤße, eine krankhafte Veranderung erlitten ha⸗ 
ben, oder auch, wenn der Koͤrper ſchon vorher, . 
durch irgend eine Urſache geſchwächt und von ſeinen 
natuͤrlichen ‚Kräften verlohren hat . als wobei die Natur 
nicht im Stande iſt der Wirkung der fremden ſchäbuchen 
Reize einen Widerſtand zu Rien nr 7 25 Ir 


Nachdem dieſes alles voraus geſchickt worden it, 
wird es ſehr leicht ſeyn, aus den angeführten Materia⸗ 
lien das Weſen ſowohl als auch die naͤchſte Ulſoche der 
Fieber zu begruͤnden, die Klaefifation dekſelben zu be⸗ 
ſtimmen und eine rationelle Heilart bei den Fleber⸗ 
Krankheiten, wo die Kunſt nemlich wirkich Hufe bel, 8 
ſten kann, anzugeben u. 0 F RER a 

* ann U EN u) 
Daß die Erklärung uͤber das Weſen und ia zu 
nächite Urſache der Fieber bis ſetzt noch ſehr fhwans - 
kend iſt, habe ich oben angefuͤhtt. Die Klafſifikation 
der Fieber betreffend, ſo ſcheint fi fie mir keinen Zweck N 
haben und ohne Nutzen zu ſeyn. Denn die Eintheilung 
der Fieberkrankheiten ſoll doch wohl dazu dienen: um 
die eigentliche Krankheit zu erkennen, eiue von der an | 
dern zu trennen, und der Nutzen von dieſem fol doch. 
wohl ſeyn, um fie gruͤndlich und ſicher heilen zu konnen, 
auf das wenigſte ſoll doch woll die ‚gehörige Eintheilung 
der Fieberkrankhelten dazu dienen, daß man, wenn! man | 
fie auch nicht rattonell heilen kann, doch feine enge, | 
gengeſetzte Heilart dabei anwendet, und fi ie dadurch nicht 
allein nicht e, feibern fogat dieselbe verschlimmert. 


Nun fragt es fi cht da keine Krankheit gründlich 
gehoben IE wenn man ihre hächfle Urſache 
nicht 


2 Be vo 


nicht b beſeitigt hat, u 5 d da de naͤchſte Urſache der Fieber, 
ſo wie oben Ep werden, uns unbeknunt iſt, ſo 
fragt es ſich, wie wäre es. möglich, beialler Eintheilung 
der Fleberkrankheiten, ein Fi leber gruͤndlich zu hellen? 
und, was noch ſchlimmer iſt, wie iſt es moͤglich zu ver⸗ 
huͤten, daß der Künſtler, durch dite Anwendung der 
Arzneymittel, nicht allein dem Kranken nichts nützt, 
ſondern daß er demſelben nicht ſchadet? Durch welche 
HPetlanzeige konnte er, wenn er auch wirklich den Na⸗ 
men der Krankheit richtig weiß, wenn er das Weſen 
der Fieberkrankheit nicht kennt, den richtigen Weg ein 
ſchlagen, wenn es auch nur ſo viel waͤre, um keinen 

Schgden mit. der. Anwendung der, egen, dem 
Kaufen jeyufläen?., „ ee en e 0 40% 


— 


nnen u. A d 
55 „Von einer tn Seilanzeige, kahn doch, went 


dex. „Künfler das „ Weſen und die, ‚ne, Urſache der 
‚Sieben nicht kennt, gewiß nicht die. Rede, ſeyn. Dei 
der folgenden, Erklärung der naͤchſten Urſache des Fe, 
bers ſowohl als auch des Weſen desſelben, werden 
15 Thee ac sen Beh, 0 1 70 81 
Aus bötgem, erhält, daß nur. eine, elbe Weſcheſ 
fenbeit des ‚Körpers und nur eine ſolche veraͤnderliche 
Akfi ion, der Organe desſelben Fieber Bewegung und eine 
Fieberkrankheit zu. nennen wäre, wohetelne Anhaͤufung 
des Warmfoſſes, und zwar immer aus hegte, die 
weiterhin angeführt werben, Res Ehe dae 
0 Obs Weh ge Fiebers waͤre in, ‚eine Anbau, 
fung. des Warmſtoffes im Körper, 7 auf, die. weiterhin 
1 Akt, deſſen nächte ige nichts anders ſeyn 
kann, 


A. 
1. 1 


„ 5 
kaun, als eine, burch entfernten Urſachen veranlaſſter 


vermehrter Entwicklungsprozeß des Warmſtoffes, ſo 
wie es en aus einander geſetzt werden wird. 


| Die 0 der . it e 
zu erkennen, fie ſucht nemlich den widernatuͤrlichen Pros 
zeß der Entwickelung des Warmſtoffes zu hindrin, wor 
durch gewoͤhnlich eine Kalte hervorgebracht wird, weil 
ſie den nothwendigen Punkt Hefen er vo. 208 
of worden kllier Nn er AR 456 

Wenn nun die Natnt den erwähnten Prozeß gar nig, | 
oder nicht ganz ſtoͤren kann, entweder weil die Urſak 
chen, die jenen Prozeß herbei führen, zu maͤchtig ſind 
und ihre Wirkung zn ſtark iſt, als daß die Natur fie 
ſtoͤren ſollte koͤnnen, oder weil die Natur ſchon vorher 
geſchwaͤcht worden iſt, und daher kann fie auch eine ge⸗ | 
ringe Wirkung eines Reizſtoffes nicht hindern, ſo wird, 
natuͤrlicher Weiſe, das Fieber, d. l. die Anhäufung des 
Warmſtoffes ſo lange anhalten, bis entweder die Kunſſt 
der Natur zu Huͤlfe koͤmmt, oder bis die Organe des 
Koͤrpers, die jenen widernatüͤrlichen Prozeß bewirken, 
geſchwaͤcht und abgeſpannt worden find, Ku ae der 
normal Zuſtand wiederum eintreten kann. Zuweilen 
iſt das Fieber gar nicht, weder durch die Natut allein, noch 
mit Beihuͤlfe der Kunſt zu heben, und der Prozeß der 
widernatüͤrlichen und abnormen Eftwickelung des Warm) 
ſtoffes bleibt anhaltend, wodurch manche gefährliche 
Zerftörung im Körper verurſacht werden, bie fogat 


9 Tod hiebei führen konnen. 5 


57 * 
F iii, eh ie 
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Zuweilen iſt die Natur ganz allein, ohne Beihätfe 
der Kunſt, im Stande jenen erwaͤhnten Prozeß zu 
ſteuern, wodurch das Fieber, natuͤrlicher Weiſe, gaͤnzlich 
nachlaſſen wuß und der ‚normal lee e Aötbete 
tritt wiederum ein. N 
| 0 wa n e 
Schere oft geſchehe es, daß, wenn dle entfernten 
Urſachen, weder durch die Bemuͤhung der Natur allein, 


noch mit Behuͤlfe der Kunſt beſeitigt werden konnen, 


und der erwaͤhnte Prozeß nur dadurch geſtört und ger 
hindert wird, weil die Orgaue, die jenen Prozeß und 


jenen Vorgang bewirken, durch eigene Anſttengung ger 


ſchwaͤcht worden find, und jenen Prozeß nicht weiter \ 
unterhalten" koͤnnen, die enkfernten Urſachen fahren 
zwar fort, durch ihren ſchaͤdlichen Einfluß, auf die Or 
gone des Koͤrpers zu wirken, es fehlt, aber, aus; Man⸗ 


ge! an Kraft und aus ſchwache derjenigen Organen dle 


del erwahnten Prozeß bewirken folten, an einer ach 


38 Aktion, daher muß die Krankheit nachlaſſen; 


allein die Krankheit wäre anf dieſe Art nicht gehoben, 
weil die entfernten Utſachen noch im Koͤrper ſich befinden 
und beſtaͤndig auf ihn wirken, fi fe, iſt. ſo zu, Jag, nur 
unterdruͤckt, und ſie bricht zuver 14519 wiederum auf dat 


| neue aus, ſo bald die geſchwäͤchte Organz ich, wiederum 


erholt und auf das neue Kräfte, geſammelt haben, o 
ſie alsdann wiederum eine gehörige, Aktion teilten 
koͤnnen, und wodurch jener Proz eß der widerngtüplichen 


Entwickelung des Warmſtoffes wiederum herbei geführt: 


werden kann, weil doch weder die Natur noch die Kunst 


im Stande ſind die entfernten 1 aus dem Ki 
a ee „ epi . 


ey N 
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Endlich aber geſchieht es, daß, entweder durch die Nas 
tur allein oder mit Beihuͤlfe der Kunſt, die entfernten 
Urſachen beiſeitigt werden und das Fieber kaun alsdenn 
gruͤndlich gehoben werden. Geſchieht aber dieſes nicht, 


ſondern die entfernten Urſachen wären noch im Korper 


wirkend, allein das Fieber waͤre daher gehoben worden, 
weil die Organe ge ſchwaͤcht worden ſind u. ſ. w. fo wie 
oben erwahnt worden fl, fo wäre das Fieber nicht ge⸗ 


hoben, ſondern, wie oben erwähnt worden iſt, nur uns 


texdruͤckt, und ee koͤmmt, bei det erſten günſtigen Ger 
legenheit. wiederum zum Vorſchein oder auch die entfern⸗ 
ten Urſachen zerruͤtten ſonſt den Koͤrpec, ohne Grade 
ein Fieber, eine Anhaͤuſung ges Warmſtoſfes zu ver; 
urſachen, welches letztere ſie, wegen e e der Or⸗ 
gane, nicht bewirken koͤnnen. F 


J 165 Ne 


Dieſes ir der senkt K dall bel den fogenann; 
ten Weiifelfieberh,dte perlodiſch wieder kommen, ft ie o inmen 
nemlich darum perlodiſch wieder, well nemli ich. die ent, 
fernten Urſachen derſelben noch nicht beſettigt worden 
find, und fie haben darum nur nachgelaſſen, weil, ſo wie 
oben eewähnt worden (ff, die Organe, die denjenigen 
Vorgang im Koͤrper veranlaſſen, woodurch eine Anhaͤu⸗ 
fung des Warmſtoffes und ein Fieber herbeigeführt 
wird, gel wächt worden find, und ihre; Funktion nicht 
mehr wort ehen können, allein fie kennen, wenn Diele 
Organe ich wieder erholt heben, wiederum zum 
Vorſchein kommen und kommen auch ſo lange 


periodiſch wieder bis bie ‚entfecnsen, fachen Halt 
worden pm. 


‚Diejenige: Anhäufung 8 des „ en nebst d iin 
AUS die dabei ſtatt finden, die wir elne Fieber⸗ 
8 | krankheit 


3 Eh £ 


* 


N Ye 


krankheit nennen, iR von derjenigen Anhaͤufung des 
Warmſtoffes, die durch Anſtrengung des Körpers, durch 
warme oder hitzige Getraͤnke u. d. g. veranlaſſet wird, 
und wobei zuweilen ebenfalls ſtuͤrmiſche und widerna⸗ 
tuͤrliche Bewegung der Organe vorhanden ſind, und 
welches gewiß von niemand für eine Fieberbewegung und 
fuͤr ein Fleber gehalten wird, dadurch zu unterſcheiden, daß 
wir im letzten Fall, die Vernlaſſung dazu mit Wiſſen 
und Willen, durch gefließentliche Handlungen, ſelbſt ge, 
geben haben, wie wiſſen im Voraus die Folgen davon, 
wir wiſſen voraus, daß wir dadurch eine Anhaͤufung 
des Warmſtoffes veranlaſſen, wir wiſſen z. E, im ver: 
aus, daß wir durch das haſtige Laufen, durch ſtarkes 
Danzen, durch das Tragen großer und ſchwerer Laſten, 
durch hitzige Getraͤnke u. d. g. eine widernatuͤrliche Ent— 
wickelung des Warmſtoffes veranlaſſen. Es ſtehet bei 
uns, dieſen Prozeß vorzubeugen oder ganz abzuwen, 
den, wenn wir nemlich unſere Handlung beſchtaͤnken, 
odet ganz e 


Dieſes alles iſt bei jenem Prozeß, den wir das 
Weſen des Fiebers nennen, gar nicht der Fall, weil 
wir gewöhnlich die entfernten Utſachen dabei nicht ken⸗ 
nen und alles ohne unſern Wiſſen und Willen geſchieht 
u. ſ. w. Auch iſt jene Anhaͤufung des Warmſtoffes 
gewohnlich nicht von langer Dauer, ſie hoͤrt auf und 
llaͤßt nach ohne Bemuͤhung der Natur, ünd ohne Ber 
muͤhung des Künftlers, auf das wenigſte läßt ſie, ohne 
| Br a der Natur BAR | 


Der vorzoͤglichſte Unterſchied ber erwägt An: 
e des War mſtoffes, 9 der Fieberfroſt, der 
8 ee 
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gewoͤhnlich bei demjenigen Prozeß vorangehet, der das 
Fieber herbei fuͤhrt. Bei deu andern Handlungen 
kann, wohl eine Anhäufung des Warmſteffes veran⸗ 
laſſet werden, keineswegen ‚aber wird jener erwaͤhnte 
Fieberfroſt dabei ſtatt finden, weil bei dieſen Handlung, 
gen die Natur keine Kraft, auf das wenisſte keine große 
Kraft anzuwenden noͤthig hat, um jenes Brauſen zu 
dämpfen, weil es, wie erwähnt worden iſt, bald von 
ſelbſt aufhört, und daher kann auch kein Fieberfroſt 
herbei gefuͤhrt werden, fo wie oben aal Poßden, 


15 


| Aus obigen erhellt alfo, daß nur folgende. Ver; 
aͤnderung im Korper zur. Fieberkraukhelt zu rechnen 


ſey. 


Derjenige Zuſtand des Koͤrpers erhaͤlt den Nas 
men Fleber, bei dem eine anhaltende Anhaͤufung des 
Wormſtoffes ſtatt findet, und wobei das Weſen des 
ſelden eine ſolche anhaltende Anhaͤufung des Warm⸗ 
ſtoffes im Körper vorhanden iſt, deren naͤchſte Urſache 
ein, durch gewoͤhnlich uns unbekannten Urſachen, 
auf die oben erwaͤhnte Art, veranlaßte vermehrter 
Entwicklungsprozeß des ae ee iſt, ſo wie oben 
ph worden iſt. TR 5 wenn 

Bei dieſem Fieber Aufal, wi. wenn der Pros 
zeß der Entwicklung des Warmſtoffes anfaͤngt wider⸗ 
natuͤrlich zu werden, oder vielmehr wenn dieſer Pros 
zeß einen widernatüͤͤrlichen Gang nimmt, und eine abr 
norme Entwickelung des Warmſtoffes zu bewirken ſucht, 

gehet gewoͤhnlich, aus den oben angeluͤhrten Gruͤnden, 
ein 


ein Gefuͤhl eines mangelnden Warmſtoffes, die Ems 
pfindung einer Kälte voraus, oder auch die Kälte fol⸗ 
get der Hitze nach, immer aber iſt die Kalte ein Pros 
dukt der Bemuͤhung der Natur, die jenen widernatuͤr— 
lichen Prozeß zu ſteuern fuhr und aus Mangel den 
rechten Punkt zu treffen, uͤberſchreitet ſie die Graͤnze 
und hindert ſogar den normal Prozeß, wodurch ein 
Mangel des Warmſtoffes und ein Gefuͤhl von Kaͤlte 
hervor gebracht wird, 15 wie oben an, worden 
178 | 


erte if die: Natur nicht im n dieſen 
e ganz zu ſtoͤren, und er kann nur eee 
ee, ſo wie oben ee worden iſt. 


Deum die Natur ohne oder mit Beihuͤlfe der 
Kunſt kann nur alsdann den erwähnten Prozeß ganz 
zernichten, den normalen Zuſtand des Körpers wie: 
derum herſtellen, und die Anhaͤufung des Warmſtoffes 
oder das Fleber heben, wenn die entfernten Urſachen 
zugleich beſeitigt worden ſind, weil es der Natur ohne 
oder mit Beihuͤlfe der Kunſt alsdann möglich iſt, auch 
denjenigen Eindruck, den jene Urſachen auf die Organe 
des Körpers gemacht haben, um jenen widbdernatuͤrli⸗ 
chen Prozeß hervor zu bringen, unkraͤftſg zu machen. 
Denn es iſt nicht genug, daß die entfernten Urſachen 
beſeltigt worden ſind, es iſt nicht hinreichend, daß die 
naͤchſte Urſache gehoben worden iſt, denn die Krankheit, 
das Fieber würde dennoch anhalten, weil der Eindruck 
den die erwähnten Urſachen auf die Organe des Kir: 
pers gemacht haben, noch nicht erloſchen iſt, daher werden 
auch die Wesens der Organe des Rörpers, wenn auch keine 

5 8 * ſchaͤdliche 
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ſchaͤdliche Urſachen im Koͤrper vorhanden ſind, die auf 
dieſelbe wirken koͤnnten, des fremden Eindrucks we⸗ 
gen, abnorm ſeyn, iſt aber der erwaͤhnte Eindruck 
getilgt und die ſchaͤdlichen Urſachen vom Koͤrper ent 
fernt, ſo kann auch die n ER Be 
werden. 

Wenn nun dieſes en Gall nicht iſt, wenn die ent 
fernten Urſachen der Krankheit nicht beſeitigt worden 
ſind, entweder, weil die entfernten Urſachen uns un⸗ 
bekanut fing und daher, natürlicher Weiſe, nicht gegen 
ſie gewirkt werden r oder weil die Natur ſowohl 
allein, als auch mit Behuͤlfe der Kunſt nicht im Stande 
ſind jene Urſachen ſogleich zu entfernen oder durch 
ſonſt eine Urſache nicht beſeitigt werden koͤnnen; ſo 
koͤnnte die Natur allein oder mit Beihuͤlfe der Kunſt, 
nur ſo vlel bewirken, daß der Eindruck den jene Ur⸗ 
ſachen auf die Organe des Koͤrpers gemacht haben, 
um den erwähnten Prozeß hervorzubringen, unterdrückt 
wird, ſie macht die Organe des Koͤrpers fuͤr jenen 
Eindruck unempfindlich fo, daß die Urſachen nicht fer- 
ner auf die Organe widernatuͤrlich wirken koͤnnen, und 
die Organe des Koͤrpers muͤſſen alſo ganz normal 
wirken; oder auch die erwähnte Unterdruͤckung und 
Ausloͤſchung des Eindrucks der Urſachen koͤmmt daher, 
weil die Organe, die jenen widernatuͤrlichen Prozeß 
dewirken ſollten, durch eigene anhaltende Anſtrengung 
geſchwaͤcht worden ſind, und der Prozeß mußte ig 
natürlicher Weiſe, von fehle nachlaſſen. 


Allein wenn die Organe des Koͤrpers ihre Kräfte . 
wiederum erlangen, oder im erſten Fall, wenn ſie die 
verlehrne 


verlohrne Empfaͤuglichkeit wiederum erlangt haben, fe 
wird auf allen Faͤllen, bei ſortwirkenden Urſachen, der 
widernatuͤrliche Prezeß widerum anfangen, und das 
Fieber wird auf das neue wiederum erregt. 

Geſetzt aber auch, daß es der Natur mit oder 
ohne Beihuͤlfe der Kunſt gelingen moͤchte, den Eindruck 
den die entfernten Urſachen auf die Organe des Koͤr⸗ 
pers gemacht haben, gruͤndlich zu zernichten, ungeach— 
tet daß die entfernten Urſachen nicht beſeitigt worden 
ſind, und noch im Koͤrper wirken, ſo iſt es der 
Natur zwar gegluͤckt den etwaͤhnten Eindruck auszu⸗ 
loͤſchen, alsdann aber wäre dieſe Heilung nicht vollkom⸗ 
men, ja dieſe Art Heilung koͤnnte ſogar ſchaͤdliche 
Folgen haben, die Folgen! konnten noch ſchlimmer als 
die unterdruͤkte Krankheit ſelbſt ſeyn, weil die entfern⸗ 
ten Urſachen die noch im Körper vorhanden find und 
auf denſelben zu wirken ſuchen, werden dadurch, daß 
ihre Wirkung von jenen Theilen verdraͤngt worden 
iſt, wodurch ein Fieber veranlaſſet werden konnte, auf 
wichtigern Theile des Körpers wirken und eine wich— 
tigere Krankheit herbei fuͤhren, als diejenige, die 
ſie, wenn ihre Wirkung nicht unterdrückt worden Balz 
hervorbringen konnten. 


Man fi cht olſo, daß nur alsdann eu gründliche 
Heilung bei Fieberkrankheiten ſtatt finden konne, wenn 
die entfernten Urſachen und der erwaͤhnte Eindruck der 
ſchädlichen Urſachen auf den Kae e aeg! 
worden ſind. 

Da wir nun mehrentheils, in Fiber dieſer Art, 


die entfernten Urſachen nicht kennen, und folglich auch 
nicht 
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zu beſeitigen wiſſen, ſe kann es auch nicht auffallend 
ſeyn, wenn wir bei Fiebern dieſer Art häufige Rück: 
fälle derſelben antreffen, weil es alsdann wahrſcheinlich 
der Fall iſt, daß die entfernten Urſachen vom Körper 
nicht entfernt worden find, ſie fahren alſo fort ihre 
Wirkung auf dlejentgen Organe des Koͤrpers geltend 
zu machen, die zur Entwickelung des Warmſtoſſes ge f 
eignet ſind, ſie erneuern Naber den nt vom W 
auf das neue. 


0 


Dieſes iſt nun der Fall bet den sähe 0 
fachen Wechſelfiebern, ſie laſſen nach, w die Natur 
den widernatͤrlichen Prozeß der e e des 
Warmſtoffes unterdruͤckt hat, oder weil die Organe 
des Koͤrpers, die jenen Prozeß leiten und bewirken, 
durch eigene Anſtrengung geſchwaͤcht worden ſind u. ſ. w. 
ſie kommen aber ſo lange wieder, ſo lange der Eindruck 
den die ſchaͤdlichen Urſachen auf den Körper gemacht haben, 
nicht getilgt iſt, und ſo lange die entfernten Urſachen, 
die dieſes alles veranlaſſet haben, vom Koͤrper nicht 
entfernt worden ſind, und daher geben ſie immer An, 
Ib, daß die Anfälle des Sins hege e 


| er für daß dieſes 10 Sal bei den e 
Wechſelfiebern waͤre, weil hier von ſolchen Flebern nicht 
die Rede if, die mit "bösartigen Zufaͤllen, als z. E. 
mit ſoporoͤſen, Schlagflußartizen u. d. g. Zufäallen ber 
gleitet find, weil jene Zufaͤlle ſehr oft von einer ganz 
andern Urſache, von einer Ableitung der Lebenskruͤfte 
nemlich u. d. g. herbei geführe werden, fo wie wer 
terhin ee und erte wee wird. 
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Auch iſt hier von ſol chen western nicht die 
Rede, bei denen Komplikationen ſtatt finden, weil hler 
blos das Bild eines reinen einfachen Wechſelfiebers ent; 
worfen worden iſt. Dieſes einfache entworfene Fieber 
eher nicht von einer Miſchungsveraͤndetung der 
Saͤfte u. d. g. well diefes gewöhnlich nur ein Pkedukt 

des Fiebers iſt, oder auch ſie iſt nebſt dem Fieber, Wir⸗ 
kung der wirkenden Urſahen. Das Fieber aber entſtehet 
blos daher, weil die Mickende Urſache eine alienirte 
Bewegung der Organe veraͤnlaſſet, wodurch jener Pro⸗ 
zeß der vermehrten Entwickelung des Warmſtoffes her⸗ 
beigefuͤhret und eine Anhaͤufung deſſelben im Koͤr per, 
ein Br hervorgebracht wird, fh wie oben angeführt 
iſt. 


* 
f . 


Wenn nun der erwaͤhnte Proleß; der das Sieber 


veranlaſſet, anhaltend wirkt, wenn er nicht gefteiiett, 


wenn die entfernten Urſachen nicht beſeltigt auch der 
Prozeß nicht unterdrückt werden wäre, Wenn die 
Natur ohne oder mit Behülfe der Kunſt den erwaͤhn⸗ 
ten Prozeß weder heben noch unterdrücken koͤnnte, 
entweder weil die Huͤlfemittel dazu, und die Natur 
ſelbſt an ſich zu ſchwach ſind oder weil die entfernten 
Urſachen zu maͤchtig ſind, die Natur kann ſie, auch 
ohne geſchwächt zu ſeyn, nicht befeitigen und ihre Wir⸗ 
kung nicht unterdruͤcken, weil die Wirkung der entfern⸗ 
ten Urſachen auf die Organe des Koͤrpers zu ſtark iſt. 
oder auch wenn die entfernten Urſachen von der Art 
ſind, daß fie‘ unmöglich vom Körper entfernt werden 
koͤnnen, als wie 15 E. Gemüuͤthsaffecte u. dgl. entfern⸗ 
ten Urſachen find, die oft faſt unmoglich zu bekaͤmpfen 
ſind; » können zwar dieſe Art Fieber, natürlicher 
N Weiſe 
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Weiſe, nicht Wechſelſiebher genannt werden, weil die 


Krankheit anhaltend fortdaurt, ſie heißen alſo nicht 
ausſetzende, nicht Wechſelfieber, ſondern anhaltende Fie⸗ 
ber; ſie gehoͤren aber dem ungeachtet doch zu einer 
nnd derſelben Klaſſe von Fiebern, weil das Weſen der 
ſelben ebenfalls in einer widernatuͤrlichen Anhaͤufung 
des Warmſtoffes beſtehet, deren naͤchſte Urſache ebenfals 
ein widernatuͤrlich vermehrter Prozeß des Warmſteffes 
iſt. Das einfache Wechſelſieber kann daher von dem 
einfachen anhaltenden Fieber nicht getrennt werden und 
der einigermaßen veraͤnderliche Name kann darauf kei⸗ 
nen Einfluß haben, weil ſie aus einer Quelle. entſte⸗ 


hen, und das Weſen des einen, auch das We ſen des 
andern iſt. 


Daß auch bei dieſer Art von Fieber weder von Koma 
plikationen noch von ſolchen anhaltenden Fiebern die 
Rede iſt, bei denen gefaͤhrliche Zufalle vorhanden ſind, 
habe ich ſchon erwaͤhnt, weil hier blos vom Bild eines 
einfachen Fiebers die Rede iſt. Auch die Heilung der 
anhaltenden Fieber bleibet dieſelbe, wie die der Wechfels 


Fieber, die Entfernung der ſchaͤdlichen entferneten Ur⸗ 
ſachen nemlich, die Beſeitigung der Eindrücke, die jene 


wirkenden Urſachen verurſachet hatten u. dgl. mehr, macht 
die Heilanzeige aus, dieſem gemaͤß muß bei beiden Ar⸗ 
ten von Fiebern gehandelt werden. Nur iſt bei jenen, 
bei den anhaltenden Fiebern, die gruͤndliche Heilung der⸗ 
ſelben, wo es, wie erwaͤhnt worden iſt, uͤberhaupt auf 
die Entfernung der entfernten Urſachen ankoͤmmt, weit 


ſchwieriger als bei dieſen, bei den Wechſelſtebern, weil 


die entfernten Urſachen bei den anhaltenden Fiebern 
nicht allein wirkſamer nnd maͤchtiger ſind, und daher 


iſt 
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iſt auch wahrſcheinlich ihre Wirkung anhaltend, ſondern 
‚fie find auch nicht immer dieſelben, die ſolche Fieber ver⸗ 
anlaſſen, und daher find wahrſcheinlich die erwähnten an: 
haltenden Fiebern von verſchiedener Art und an ſich fo ver: 
verſchieden, ſo bringen z. E. die ſchaͤdlichen entfernten 
Urſachen bei ihnen einmal ein katharraliſches, ein ander⸗ 
mal ein rheumatiſches, wiederum einmal ein gaſtriſches 
u. dgl. Fieber herver. Dieſe Verſchiedenheit haͤngt doch 

5 i 4 
ohne Zweifel wohl von der Verfchiedenheitder entfeen: 
ten Urſachen ab, welche fie veranlaſſen, es iſt alſo na: 
tuͤrlicherweiſe daß bei ihnen die Heilung, wo es auf die 
Entfernung der entfernten Urſachen ankoͤmmt, weit 
ſchwieriger ſeyn muͤſſe, ols bei den einfachen Werhfelfie: 
bern, wo die entfernten Urſachen nicht von verſchiedener 
Art zu ſeyn ſcheinen. 


Dieſes, daß nemlich bei den anhaltenden Fiebern 
verſchiedene entfernte Urſachen vorhanden find, die ven 
ſchiedene anhaltende Fieber herbeiführen, iſt für keine 
Komplikation zu halten, als wovon hier die Rede nicht 
iſt, ſo wie oben erwaͤhnt worden iſt, ſondern die entfern⸗ 
ten Urſachen, die eine vermehrte Entwickelung des Warm: 
ſtoffes, eine Anhaͤufung deſſelben im Körper und ein 
Fieber veranlaſſen, wirken zuweilen auf die Organe 
der Bruſt und dieſe Theile aff ziren, ein andermal wir: 
ken ſie auf die Reproduktionsgefaͤße und afftziren dieſe 
Theile u. ſ. w. Immer iſt es aber der Fall, daß dieſe 
entfernten Urſachen, ſo verſchieden ſie auch ſind, einen 
widernaturlichen Prozes der Entwickelung des Warm: 
ſtoffes, eine Anhaͤufung beſſelben im Körper und ein 
Fieber nebſt feinen Zufaͤllen veranlaſſen, nur iſt hier zus 
gleich eine Lokalaffection, und bieſe erwaͤhnten Affectienen 

* 5 * find 


find daher verſchieden, und nachden der Theil iſt, den ſie 
affiziren, nachdem ift auch die Lokalaffektion. Daher 
kann man auch nicht ſagen, daß die Verſchiedenheit der 
Lokalaffektion eine Komplikation ausmache, weil die 
nemlichen Urſachen die das Fieber veranlaſſen, auch die 
verſchiedenen Lokalaffektlonen BR | | 
Wein das anhaltende Fieber wirklich von eifach 

Art iſt, und in nichts anders als in einer Anhäufung 
und zwar in einer anhaltenden Anhaͤuſung des Warm 
ſtoffes beſtehet, deſſen Zufaͤlle nur in der widernatuͤrli⸗ 
chen Anhaͤufung des Warmſtoffes gegruͤndet find, fie ſind | 
aber gar nicht von ſolchen, oben erwähnten boͤsar⸗ 
tigen Zufaͤllen begleitet, welche ihren Grund in etwas 
anders, als in der Anhaͤufung des Warmſtoffes haben. 
Wenn alſo dieſes der Fall iſt, daß nemlich das anhal— 
tende Fieber ganz einfach wäre, fo iſt auch die Heilung 
dabei zwar ſchwieriger, ſo wie erwaͤhnt worden iſt, als 
die der einfachen Wechſelfieber, aber dennoch ſehr leicht, 
und die Heilung deſſelben iſt wirklich in ſo fern der 
Heilung der einfachen Wech ſelſiebern gleich, daß man 
hierbei ebenfalls vorzuͤglich auf die Entfernung der ent⸗ 
fernten Urſachen zu ſehen hat, um das anhaltende Fie⸗ 
ber, welches ſie veranlaßt haben, gruͤndlich heilen zu 
koͤnnen. Sie ſind zwat nicht fo leicht aufzuſuchen, um 
fie vom Körper entfernen zu koͤnnen, weil ſie ſehr ver 
ſchieden ſind, ſo wie oben angefuͤhrt worden iſt, indeſ⸗ 
ſen waͤre die Heilung in dieſer Betrachtung doch ſehr 
leicht, weil man hierbei auf nichts weiter, als auf die 
Entfernung der Urſachen zu ſehen hat, da man, wenn 
das anhaltende Fieber nicht einfach wäre, noch außer 
der ee der ane Urſache, auch noch ver⸗ 
ä ſch ie 
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hiedmes⸗ zu beſeitigen haben wuͤrde, wenn es z. E. 
komplizirt u. dgl⸗ waͤre, fo haͤtte man doch r e mit 
der e u. Da zu BE, ! 

Daß bei WIR neh die Anme der 
Rinde eine Hauptſache iſt, und daß die Fieber dieſer 
Art durch die Rinde gewoͤhnlich beſtimmt gehoben wer: 
den, welches aber bei den anhaltenden Fiebern, wenn 
ſie auch von einfacher Art waͤren, nicht der Fall iſt, 
ſo iſt dieſes kein Beweiß, daß dieſe Fieber, das anhal⸗ 
tende nemlich und das Wechſelſieber von verſchiedener 
Art find; denn die Anwendung der Rinde. die nützliche 
Anwendung der Rinde bei den einfachen Wechſelfiebern, 
wo der Gebrauch derſelben faſt mit Zuverlaͤßigkeit nüß: 
lich iſt, geſchieht bei ihnen darum, weil die Rinde bet 
den Wechſelfiebern zu einer Zeit angewendet werden 
kann, wo keine Anhaͤufung des Warmſtoffes und keine 
Hitze vorhanden iſt, fie wirkt und verurſacht, daß kein 
ſolcher Anfall von einem Fieber zuruͤckkehre, denn die 
Rinde wird gewoͤhnlich in den Interwallen angewandt, 
alsdann iſt der Körper, fo zu ſagen, in einem norma⸗ 
len Zuſtande, ſie wirkt auf einen gefunden Körper, vers 
huͤtet, daß keine alienirte Thaͤtigkeit der Organe bewirkt 
wird, verhuͤtet, daß keine vermehrte Entwickelung des 
Warmſtoffes wiederum eintreten kannß; welches aber bei 
den anhaltenden Fiebern, natuͤrlicherweiſe, nicht ſeyn 
kann, weil bei ihnen die Anhaͤufung des Warmſtoffes 
und das Fieber anhaltend iſt, ſie müßte alſo auf einen 
kranken Koͤrper wirken, in dieſem Fall aber, kann ſie 
nicht allein nicht nuͤtzlich ſeyn, ſondern ie würde 1 
uw eee des „ e at | 
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Auch iſt hier bei den Wechſelſiebern die Rinde nur 
alsdann anwendbar, wenn vor der Anwendung derſelben 
die entfernten Urſachen, die das Fieber herbeigeführt ba: 
ben, beſeitigt worden find. Denn wenn dieſes der Fall 
nicht iſt, wenn die Rinde früher angewendet worden 
waͤre, bevor noch die entfernten Urſachen vom Koͤrper 
entſernt worden waͤren, ſo hilft ſie wirklich auch hierbei 
nichts, und wenn es der Fall iſt, daß fie ja hilfe, d. i. 
wenn durch die Anwendung der Rinde, die Ruͤckkehr 
des Fiebers dadurch, ungeachtet daß die entfernten Ur⸗ 
ſachen vom Koͤrper noch nicht eutfernt worden ſind, ver⸗ 
hindert worden waͤre, ein Fall der moͤglich iſt und auch 
oͤfters vorkoͤmut, fo wäre dieſes doch nur eine Unter: 
druͤckung und keine Heilung des Fiebers, und es werden 
durch eine ſolche Unterdruͤckung des Fiebers verſchiedene 
Uebel, ja ſogar zuweilen der Todt veranlaſſet, ſo wie 
oben erwaͤhnt worden iſt. Die Wirkung der Rinde 
beim Wechſelſieber ſcheint nur dieſe zu ſeyn: nachdem die 
entfernten Urſachen dabei beſeitigt worden ſind, bewirkt 
der Gebrauch der Rinde, daß der Eindruck, den die ent⸗ 
fernten Urſachen auf diejenigen Organe des Körpers ger 
macht haben, die das ihrige oder das vorzuͤglichſte zu 
der Entwickelung des Warmſtoffes beitragen, ohne Wir⸗ 
kung bleibet, ſie loͤſet den erwaͤhnten Eindruck auf, und 
daher iſt es auch, daß beim Gebrauch der Rinde, das 
Fieber nicht wiederum zum Vorſchein koͤmmt, welches 
aber nicht geſchehen würde, wenn der erwaͤhnte Ein 
druck noch im Koͤrper zuruͤck geblieben waͤre. Dieſes iſt 
aber beim anhaltenden Fieber ja der Fall, der Eindruck, 
den die entfernten Urſachen auf die Organe des Koͤr⸗ 
pers gemacht haben, und die entfernten Urſachen ſelbſt 
ſind noch nicht beſeitigt worden, denn daher ſind ſie doch 
EB an: 


anhaltend, daher kann die Rinde bei ihnen nicht mit 
Nutzen gebraucht werden, nemlich ſo lang ſie anhal— 
tend ſind. Denn bei den anhaltenden Fiebern, die doch 
darum anhaltend ſind, weil die Urſachen, die dieſe Kies’ 
ber herbeifuͤhren, nicht beſeitigt worden ſind oder nicht 
beſeitigt werden koͤnnen, ſo wie oben angefuͤhrt worden 
iſt, da iſt es auch wo die Rinde, natuͤrlicher Weiſe, 
nichts helfen kann, ungeachtet daß das Weſen und die 


naͤchſte Urſache der anhaltenden Fieber, den der Wech⸗ 
ſelfieber gleich ſind, denn hierbei iſt es nicht allein 


um den Eindruck zu thun, den die entfernten Urſachen 
auf die Organe des Koͤrpers gemacht haben, um dieſen 
Eindruck zu tilgen, ſondern hier hat man auch mit den 
entfernten Urſachen zu thun, um ſie vom Koͤrper zu 
entfernen, und ſo lang ſie noch im Koͤrper vorhanden 
ſind, kann weder der Eindruck gehoͤrig getilgt noch das 
Fieber gehoben werden, und hierbei, wo nemlich die 
entfernten Urſachen noch im Körper vorhanden find, 
iſt auch die Anwendung der Rinde wo nicht zum Scha⸗ 
8 doch 9 ohne te 7 85 


Dieſes waͤre nun die erſte Klaſſe der geber Krank, 
heiten, wo nemlich die Anhaͤuſung des Warmſtoffes im 


Koͤrper dadurch vermehrt wird, weil ein widernatuͤrlicher 


und verſtaͤrkter Prozeß der Entwickelung des Warmſtoffes 
im Körper vochanden iſt. Die naͤchſte Urſache diefes 


Fiebers iſt alſo eine vermehrte n des Warme 


Rofies: | 
Eine zweite Klaffe von geber; neee led 
dadurch gebildet, wenn die widernatuͤrltche Anhaͤu⸗ 
ir des Warmſtoffes im Körper, nicht dadurch 
ent; 
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entſtehet, weil die Entwickelung des Warmſtoffes wider 
natuͤrlich vermehrt worden iſt, ſondern ſie wird dadurch 
veranlaſſet, weil die natuͤrliche Ableitung des Warm⸗ 
ſtoffes geſtoͤrt oder gaͤnzlich aufgehoben worden iſt, wenn 
3. E. die Transpiration zum Theil eder gänzlich un: 
terdruͤckt worden iſt. Der Körper. befindet ſich nemlich in 
einem ſolchen iſolirten Zuſtande, wodurch der Warmſoff ſich 
im Koͤrper haͤufen muͤßte, wodurch natürlicher Weife, 
ein Fieber nebſt den ahn u ue . 
übte wirds 5 a 
In dieſem Fall kann bas e Weiße! ik Kalte 

im Körper, weder vor noch nach der Hitze entſtehen, 
weil derjenige Vorgang nemlich, der oben erwaͤhnt wor- 
den iſt, hierbei im letzt erwahnten Fall nicht ſtatt findet. 
Denn im erſten Fall, wo nemlich die Anhaͤufung des 
Warmſtoffes daher entſtehet, weil der Warmſtoff durch 
eine vermehrte Entwickelung deſſelben, ſich im Koͤrper 
anhaͤufet, da ſind es die Organe des Korpers, die durch 
entfernten Urſachen veranlaſſet worden ſind, den Warm⸗ 
ſtoff widernatuͤrlich vermehrt zu entwickeln, hier (ft es 
auch, wo es ſich denken läßt, daß die Natur fi ber 
muͤhet, dieſen widernatuͤrlichen Prozeß zu ſteuern, und 
da ſie den rechten Punkt nicht treffen kanu und den 
Prozeß der Entwickelung des Warmſtoffes ſogar ſo weit 
ſtoͤrt, daß auch die normale und zur Geſundheit noth⸗ 
wendige Entwickelung des Warmſtoffes gehindert wird, 
ſo wird dadurch das Gefuͤhl von Kaͤlte herbeigefuͤhrt. 
Im letzten Fall aber, wo die Anhaͤufung des Warm 
ſtoffes daher entſtehet, weil die gehörige Ableitung des 
Warmſtoffes fehlet, hier iſt jene Bemuͤhung und jenes 
Streben der Natur den gehäuften Warmſtoff zu beſei⸗ 
tigen 
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tigen nicht denkbar, auf das wenigſte nicht fo. denkbar, 
daß dadurch ein Gefühl von Kalte herbeigeführt wer: 
den ſollte, die Natur koͤnnte ſich wohl bemühen, die 
normale Ableitung des Warmſtoffes wiederum herzuſtel⸗ 
len. wodurch die Anhaͤufung deſſelben im Koͤrper geho⸗ 
ben wird, allein. dadurch wird ſie doch kein Geſuͤhl von 
Kaͤlte hervorbringen können. 8 

Auch wird die Bemühung der Natur in dieſem Fall 
überhaupt fruchtlos ſeyn; denn in dieſem Fall iſt der 
Körper fo zu ſagen iſoltrt und laͤßt den Warmeſtoff nicht 
durch, die nachſte Urſache iſt hierbet wahrſcheinlich, eine 
äußere, es iſt eine aͤußere Urſache vorhanden, die dem 
Koͤrper iſolirt, da ſcheint es doch nicht, daß die Bemuͤ— 
hung der Natur etwas beitragen koͤnnte, um jenen Zur 
ſtand des Koͤrpers heben zu koͤnnen, daher iſt es auch 
unmöglich, daß bei diefer Art von Anhaufung des Warm; 
ſtoffes im Körper, das n von Kälte herbeigefuͤhrt 
en koͤnnte. | 


Dieſe Klaſſe von Fieberkrankheiten iſt nun, von der ii 
Kalſſ⸗ natürlicher Weiſe ganz verſchieden, in Ruͤckſicht ih: 
rer Wirkung und Zufaͤlle ſowohl, als wobei keine Kaͤlte 
ſtatt finden kann, ſo wie erwaͤhnt worden iſt, als auch 
in Ruͤckſicht der naͤchſten Urſache derſelben, denn das 
Fieber, die Anhaufung des Warmfaoffes in der erſten 
Kiaſſe von Fiebern entſtehet doch aus einer ganz andern 
Quelle, als die der zweiten Klaſſe, fo wie oben ange; 
fuͤhrt worden iſt. a 


| Auch die Fe g hierbei iſt, von der der erſten 
Klaſſe von Biebern ſehr verſchleden, und diejenigen Heil: 
mittel, 


mittel, die bei der erſten Klaſſe von Fiebern il Nutzen 
gebraucht werden, koͤnnen in der zweiten Klaſſe von Fiebern 
nichts helfen, weil in der erſten Klaſſe von Flebern die Rede 
von einer ſolchen naͤchſten Urſache it, die den Entwicke⸗ 
lungsprozeß des Warmſtoffes unmittelbar betrift, und 
Biefem gemäß koͤnnen auch diejenigen Mittel wirken, die 
dabei angewendet werden, ſie entfernen die entfernten 
Urſachen, zernichten den Eindruck, den fie auf die Or⸗ 
gane des Körpers gemacht haben, vorzüglich zeroͤren fie 
denjenigen Eindruck, den ſie auf diejenigen Organe des 
Korpers gemacht haben, die den Prozeß der Entwider 
lung des Warmſtoffes bewirken, wodurch alſo der nor 
male Zuſtand des Koͤrpers wiederum herbeigeführt wird. 


Ii letzten Fall aber iſt es die geſtoͤrte Ableitung 
des Warmſtoffes, die jene Anhaͤuſung von Warmſtoff im 
Körper veranlaſſet, der Körper befindet ſich nemlich in 
einem iſolirten Zuſtande, der keinen Warmſtoff durch⸗ 
laßt, wedurch eine Anhaͤufung deſſelben im Koͤrper ent⸗ 
ſtehen muß, da iſt es natuͤrlich, daß jene Mittel nichts 
helſen koͤnnen, weil ihre Wirkung, den widernatuͤrlichen 
Prozeß der Vermehrung des Warmſtoffes zu ſteuern, bei 
der Iſoltrung des Körpers nichts Helfen kann. 


Bee derjenigen Beſchaffenheit von Fiebern, bel der 
die naͤchſte Urſache deſſelben uur eine vermehrte Ent⸗ 
wickelung des Warmſtoffes iſt, wobei aber die Ableitung 
deſſelben nicht verhaͤltnißmaͤßtg vermehrt worden iſt, ſon⸗ 
dern fie iſt dabei wie fie gewöhnlich im normalen Zuſtand 
des Koͤrpers zu ſey pfleget, und alfo dadurch eine Ans 
haͤufung des Warmftoffes herbei führt, oder auch, wo 
die Ableitung des Warmſteffes dabei zwar ebenfalls vers 
mehrt, 
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mehrt, nur nicht verhältnigmäßig vermehrt worden iſt, 
und daher nothwendig, der unverhaͤltnißmaͤß ig vermehrter 
Ableitung wegen, eine Anhaͤufung des War mſto ffes im 
Koͤrper entſtehen muß, kann die Ausdehnungskraft, die 
dem War mſſoff eigen tft, nicht mit sehe ſtarker Kraft 
wirken, beſonders, wenn hierbei die Ableitung des Warm, 
ſtoffes einigermaßen vermehrt iſt, wo alſo auch keine 
ſolche Anhäufung von Warmſtoff dabei ſtatt findet. Ge⸗ 
ſetzt aber auch ſie waͤre es nicht, und die Able! tung des 
Warmſtoſſes wäre in ihrem normalen Zuſtande geblieben, 
ſo iſt die Ausdehnungskraft dabei doch, fa wie es die 
Erfahrung in dieſem Fall lehrt, nicht ſehr groß, auf 
das wenigſte iſt fie hierbei nicht fo ſtark, als fi 2 in fol: 
Haden en zu ſehn pflegets 
Dam es gebt Faͤlle, wobei nicht allein ein uns 
mittelbar vermehrter Entwickelungsprozeß des Warm⸗ 
ſioffes ſtatt findet, ſondern wobel auch die gewoͤhnliche 
Ableitung des Warmſtoffes vermindert iſt, oder wo 
fie ganz geſtoͤrt und aufgehoben worden iſt, die Ablei⸗ 
tung des Warmſtoffes, oder die Mittheilung deſſelben, 
die gewoͤhnlich auch bet unorganiſchen Körpern ſtatt 
findet fo, daß wann ein unerganeſcher Körper von 
niedriger T emperatue ſich in der Nahe eines Körpers 
von höhern Temperatur befindet, ſo wird derjenige 
Koͤrper der von einer nidrigen Temperatur iſt, ſo viel 
Warmſtoff von demjenigen Köeper erhalten, der von 
einer hehren Temperatur iſt, daß das Gleichge⸗ 
wicht zwiſchen beiden Koͤrpern her geſtellt wird, und 
einer nicht mehr Warmiſtoff beſitzt, als der andere, iſt in ei⸗ 
nem dezaniſchen Koͤrper gu aufgehoben, ber arganifche 
' Körper 
9 
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Körper iſt in dieſem Fall, durch irgend eine fa) ſo 
zu ſagen, iſolirt worden, der Warmſtoff kann von 
dieſem Koͤrper im a 11 0 1 NO 


Oder anch der Fall kann bolgenditmoßen fan: 
Der Entwickelungsprozeß des Warmſtoffes iſt zwar 
normal, es giebt hierdurch keine Anhaͤufung des Warm 
ſtoffes im Körper, allein die Ableitung und Mittheilung 
desſelben iſt zum Theil oder gaͤnzlich aufgehoben, der 


Koͤrper befindet ſich in einem iſolirten. Zuſtande, wo⸗ 
durch, natuͤrlicher Weiſe, ſich der Warmſtoff im Koͤrper 


beſtaͤndig anhaͤufen muß, in allen dieſen erwaͤhnten 


Faͤllen, muß die Ausdehnung der Gefaͤße natürlicher 
Weiſe ſehr ſtark ſeyn, beſonders muß dieſe Ausdehnung 
in denjenigen Faͤllen ſehr groß ſeyn, wo beide abnorm 


ſind, die Ableitung des Warmſtoffes iſt nicht allein 


gaͤnzlich aufgehoben, ſondern auch der Entwickelungs⸗ 


prozeß des Warmſtoffes, iſt zug leich widernatuͤrlich und 
unmittelbar vermehtt worden, das Herz ſowohl eg 
auch die Schlagadern muͤßten in dieſem Fall ſehr aus⸗ 
gedehnt wergen, wodurch verſchiedene Krankheiten und 
verſchiedene krankhaſte Zufaͤlle veranlaſſet und herbei 
gefuͤhrt werden. Durch eine ſtarke Ausdehnung der 
Gefaͤße, koͤnnen z. E. Blutfluͤße verſchiedener Art ver⸗ 


anlaſſet werden, eine Ausdehnung der Blutgefaͤße im 
Gehirn beringt einen Druck der Nerven desſelben her⸗ 


vor, wodurch manche Krankheiten und Zerruͤttungen 
im Koͤrper bewirkt werden. e ; 


1 


Dieſes iſt aber in 120 Fall, wo die Ausdehnung 


der Gefaͤße, ungeachtet des gehaͤuften Warft, nicht 
zu ſtark iſt, nicht zu befürchten, 


IR 


Daß 9 


- 
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Daß der ſtarken Ausdehnung der Gefäße, durch 


bie Bemuͤhnng der Natur, oder durch die Reaktion 


der Gefaͤße ſelbſt, einen Widerſtand geleiſtet werden 
ſollte, ſcheint in demjenigen oben erwähnten Falle, wo 
nemlich bei der unmittelbar widernatürlich vermehrten 
Entwickelung des Warmſtoffes, auch die Ableitung des⸗ 


ſelben aufgehoben iſt, oder auch wo nur die Ableitung 
des Warmſtoffes gaͤnzlich aufgehoben worden iſt, ohne 


dem, daß die Entwickelung des Warmſtoffes vermehrt 
worden waͤre, und wobei die Ausdehnung der Gefäße, 
nothwendig ſehr groß ſeyn müßte, nicht ſtatt finden zu 


koͤnnen, den ſonſt muͤßte die ſtarke Ausdehnung der 


Gefaͤße ellen Eifluß auf die Beſchaffenheit des Pulſes 
haben, weil durch die Ausdehnung, der Gefäße, eine 


eine Reaktton, ein gehoͤriger Widerſtaud ders 


ſelben herbei gefuͤhrt werden müßte, diefes müßte auch 


Untuͤrlicher Weiſe, einen Einfluß auf den Puls haben, 


welches aber doch der Fall nicht iſt, fo wie oben erwaͤhnt 
worden ii 


a konnte es ber. Fall 1400 daß bei ſtarken 
Subjekten, welche ſich in einem normalen Zustande ber 
finden, vorzuͤglich wenn es kraft volle Subjekte betrift, 
die ſich in einem thaͤt gen Alter befinden, 
es der Natur möglich iſt der ſtarken Ausdeh⸗ 
nung ber Gefüge einen Widerſtand zu leiſten, 
damit nicht, durch dieſe Ausdehnung eine Lähmung der 


‚Gefäße ‚herbei geführt werden moͤcht; hier in dieſem 
Fall koͤnnte es ihr gelingen einen ichen Widerſtand 


zu leiften und eine Laͤhmung vorzubeugen, die doch ers 


folgen müßte, wenn es der Natur in ſhrer Memüͤhung, 


in dieſem Fall nicht b en moͤchte, oder weng auch nur 
9 * dieſee 


dieſer Kampf, zwi hen der krankhaften Mütung der 


ſchaͤdlichen Urſachen, un d der von der Bemühnng der 


Natur gemachte Gegenwirkung und Sreben einen Wir 


derſtand zu leiten, lang anhalten moͤchte, ſo wuͤrde eine a 


Laͤhmung der Organe nothwendig entftehen, 


Denn eine ſtarke Reaktlon, eine ſtarke Gegenwir⸗ 
kung und ein Widerſtand iſt doch alle Zeit bei einer 
ſtarke Ausdehnung der Gefaͤße vorhanden, es mag der 
Natur ohne oder mit Beihuͤlſe der Kunſt in ihrer Be, 
mühung glüden oder nicht, ſo ſtrebt doch immer die 


Natur der Wirkung der ſchaͤdlichen Urſache einen Wi⸗ 


ne ER 


derſtand zu leiſten. Denn der Reiz der Ausdehnung 0 


der Gefäße, veranlaßt nothwendig ein Streben derſelben, 


der Ausdehnung einen Wider ſtand zu leiſten, wenn alſo dieſer 


Kampf, dieſe Gegenwirkung lange anhaͤlt, Wobei die Natur 
doch gewiß alle ihr mögliche Kraͤfte aufbtetet um nicht am 


Ende jener ſchaͤdlichen Wirkungen unterligen zu muͤſſen, 
wenn es ihr alſo dennoch nicht gelingt jene ſchaͤdliche 
Wirkungen zu ſteuern und zu hindern, fo müßte fie 
gewiß gaͤnzlich unterliegen und eine gaͤnzliche Laͤhmung 


der Organe wird nothwendig, die Folze davon ſeyn. f 


Auch muß bei dleſem erwähnten Kampf, wo: nem⸗ j 
lich die Ausdehnung der Gefäße, wegen des Zuſammentref— g 
fens beider Urſachen der Fieber, ſehr ſtark iſt u. wobei die Na⸗ 0 
tur ſich anſtrengt einen Widerſtand zu leiſten, natür⸗ 
licher Weiſe, der Fall ſeyn, daß die Saͤfte, vorzüglich 
das Blut öfters zuſammengedruͤkt und zuſammenge⸗ 
ſchlagen wird. Das Blut wird, bei dieſer Operation, i 
feine dünne und waͤſtertgte Theile verlieren und eine 
widernatuͤrliche Dicke annehmen, die koaguͤlabile Lym⸗ 3 
phe 


7 


| 


abe wird ſich, durch benannte 1 eenfate vom 
Eruor trennen. 


3 * 


| Das Str 115 bei dieſer Beſchaffenheit der Sache, 


nothwendig eine ſogenannte inflamatoriſche Diatheſis 


annehmen, und es werden ſolche Zufälle erfolgen, die 
einer he koͤrperlichen Beſchaffenheit eigen iſt. 


Da nun dieſe midernatürliche Beſchaffenheit des 
Körpers, mit ei ner Anhaͤufung des Warmſtoffes in 


demſelben verbunden iſt, oder vielmehr, da die Anhaͤu⸗ 


fung des Warmſtoffes im Körper zum Weſen dieſer 
Krankheit gehoͤst; jo iſt es naturlich, daß dieſe krank⸗ 


hafte Beſchaffenheit des Weißes, eine Febetgaſfe Krank⸗ 


Reg genannt 1 2 


7 Dieſe 8: eber Klonchelt iſt aher, von den oben er: 
wöhnten Fieber Kr rankheiten, < ganz verſchieden, ob 
wohl daß das Weſen derselben ebenfalls ein 1 
tuͤrlich gehaͤufter Warmſtoff im Körper if; jo if doch 
die naͤchſte Ueſache derſelden nicht allein ein unmittel⸗ 
bar vermehrter Entwickelungsprozeß des War mſteſfes, 

fo wie es bei jener Klaſſe von Fieber Krankheiten der 


Fall iſt, ſondern es iſt auch hierbei eine geſtoͤrte Abs 


leitung oder eine gaͤnzliche Aufhebung der natürlichen 
Ableitung des Warmſtoffes vorhanden, welches hierbei 
mit die naͤchſte Urſache bildet, und den vorzüͤglichſten 
Karakter dieſer Krankheit, den Entzündungskarakter 


bildet, es muͤſſen daher nothwendig hierbei ganz andere 


und ganz verſchledene Zufaͤlle herbelgeführt wer den, 


weil hierbei die Ausdehnung der Gefäße nothwendig 


ſehr groß ſeyn e indem Re Anhaͤufung des Warm, 
fees 


„ 


ſtoffes ebenfalls ſehr groß dabei ſeyn muß, daher werden 
auch manche gefä e Uebel dadurch veranlaſſet 
werden. 


Da nun keine gruͤndliche Heilung einer Krankheit 


moͤglich iſt, bei der nicht vorher die naͤchſte ſowohl als 
auch dle entfernten Urſachen beiſeitigt worden find, 
fe kann auch b sei. dieſer Klaſſe von Fieber keine gründliche 
Bi ſtalt finden, wenn nicht die verſchledene ent⸗ 


fernten Einfluͤße ſowohl, als auch die naͤchſte Arface . 


befeitigt worden find. 4 


Zwar haͤlt es, bei dieſer Klaſſe von Fieber, ler, 5 


oder vielmehr iſt es hierbei faſt unmöglich der gemach; 
ten Heilanzeige voͤllig genuͤge zu leiſten, weil es un⸗ 
möglich ſcheint zu ſeyn, alle diejenigen entfernten Ur, 
ſachen ergruͤnden, zu koͤnnen, wodurch der Körper in eis 
nem inſolirten Zuſtande ver ſetzt worden iſt, und wo, 


durch bei ihm keine Ableitung des Warmſtoffes ſtatt 


findet, viel weniger iſt es möglich die veranlaſſenden 
Urſachen dieſer Art zu heben, weil es uns doch nicht 


in der Erfahrung gegeben iſt, wie man eine ſolche Ur 


ſache beſeitigen und den entfernten Urſachen dieſer Art 
entgegen wirken kann; indeſſen muß doch, bei dieſer 


Beſchaffenheit des Körpers, die Heilanzeige gemacht 


werden, geſetzt auch, daß weder der Natur noch der 
Kunſt es moͤglich waͤre, hierzu, zur Entfernung jener 


Urſachen nemlich, ſo wie erwaͤhnt worden iſt, etwas 


bei zu tragen um dle normal Ableitung des Warm⸗ 
ſteffes wiederum herzuſtellen, ſo iſt es doch in ſo fern 
noͤthig, die Hellanzeige zu wiſſen, damit wir nicht in 
dleſer Kleſſe von Fieber, bloß gegen die widernatürlich 

vermehrte 


2 
— 4 7 9 5 7 


vermehrte Entwickelung des Warmſtoffes, anhaltend kam; 
pfen, u. immer nur ſolche Mittel anwenden möchten, die die; 
ſen Prozeß ſloͤren koͤnnen, um die Krankheit zu heben, 
welches uns aber doch, wie erwaͤhnt worden iſt, 
nichts helfen kann. A A ee RE 
5 416 8 1 03 x Lin . 1 
dee Wenn wir aber wiſſen, daß dieſer widernatuͤrliche 
Prozeß nicht die alleinige Urſache dieſer Krankheit iſt, 
ſondern daß auch die geſtoͤrte Ableitung des Warm’ 
ſtoffes mit das ihrige, und faſt das vorzuͤglichſte dazu 
beiträgt, um jene Zufaͤlle herbet zuführen, die vorzuͤg⸗ 
lich in dieſen Fiebern herſchend und Gefahr drohend 
ſind, und da auch dieſe veranlaſſende Urſachen gehoben 
werden muͤßten, wenn dieſe Fieber gruͤndlich gehoben 
werden ſollten, welches wir aber, ſo wie oben erwaͤhnt 
worden iſt, nicht leiſten koͤunen, fo wird es uns auch 
nicht auffallend ſeyn, daß wir ſo lange ſolche Mittel 
vergebens angewendet haben, die uns doch bei einer 
andern Gelegenheit ſo ſicher geholfen haben, dieſes 
wird uns nicht auffallend ſeyn, weil wir nemlich wiſ— 
ſen, daß wir jetzt mit einer ganz andern naͤchſten Urſache 
und mit ganz andere Einfluͤße zu kaͤmpfen hatten, als 
wie es ſonſt der Fall iſt, daher konnten auch dieſe an⸗ 
gewendeten Mittel, natürlicher Weiſe, nichts helfen. 


Auch werden wir, wenn wir dieſes Wiſſen, nicht 
allein eine hierzu paſſende Diaͤt verordnen, um nemlich 
wo moͤglich die Ableitung des Warmſtoffes zu beguͤn⸗ 
ſtigen, ſondern wir werden auch uns huͤten ſolche Arz— 
neymittel anzuwenden, von denen es, durch Erfahrung 
bekannt iſt, daß ſie die Ableitung des Warmſtoffes ſtaͤ⸗ 
ren, oder auf das wenige der Ableitung nicht guͤn⸗ 


f fi 0 
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bn find, und daher bie 1 Mack 5 wie 
mehr noch Anealtat ER 
Geſetzt re daß wir im „fang der Keantgei | 
nicht wiſſen und nicht wiſſen koͤnnen, daß ber dieſer 
Krankheit nicht allein ein vermehrter widernatuͤrlicher 
Prozeß der Entwicklung des Warmſtoffes, ſondern daß 
auch eine geſtoͤrte oder eine gaͤnzli che Aufhebung der 
Ableitung des Warwißoffes ſtatt finder, ſo wird uns doch 
dieſes, daß nemlich der, auf der oben beſchriebene Art, 
anhaltende Gebrauch jener Mittel, die gewöhnlich bei 
denjenigen Krankheiten mit Nutzen angewendet werden, 
deren naͤchſte Urſache eine vermehrte Entwickelung des 
Warmſtoffes iſt, hier ohne Nutzen bleiben, und Fe 
Fieber und die Anhaͤufung des Wormſtoſſes unveraͤn⸗ 
dert bleibt, was ſonſt, wie erwaͤhnt werden iſt, wo die 
naͤchſte u ſache des Fiebers und die Anhaͤufung des 
Warmſtoffe“, nur blos allein von einer widernatuͤrlich 
vermehrten Entwickelungsprozeß des Warmſtoffes ab ⸗ 
haͤngt, nicht der Fall iſt, belehren und wir wer. 
den daraus ſchlteßen, daß hier bei dieſem Fieber noch 
eine andere nlächfte Urſoche der Anhäufung des Warm⸗ 
ſtoffes vorhanden ik, gegen welche jene Mittel unkraͤf⸗ 
tig ſind, und wir werden jene oben beschriebene IND 
regeln ergreifen, 


— 


% 


Da es hier, bei N eiarte von nber und 
bei diejer Beſchaffenheit des Koͤrpers ſowehl, als auch 
bei den vorher erwähnten Klaſſen von Fiebern verſchle⸗ 
dene Abſtuffungen, verſchtedene vartetaͤten und verſchie⸗ 
dene unter Arten geben, die in Ruck ſicht der Stärken. der Ei⸗ 
genſchaft des Reizes ſowol, als auch in Rüͤckſicht der Empfaͤng⸗ 

5 | lichkeit 
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lichkeit der theils, oder der Empfänglichkeit des Koͤrpers übers 
haupt, des Klimas, der Jahrzeit, Geſchtecht u. ſ. w. 


verſchieden ſind, dieſes iſt leicht su ae und . 
keine Hiörtekung. | 


Die 30 ge dice auge von be waͤre 
dieß nach folgende: 

1) Die nächſte Urſache ſowohl zu heben als auch die 
entfernten ſchaͤdlichen Einflüge, welche zuſammen 
jene Klaſſe von Fieber bilden, a en OF 
fe zu zernichten. 


2 Diejenige Urſache, welche dieſes Fieber und dieſe 
Anhaͤufung des Warmſtoffes vorzuͤglich mit bildet, und 
die, wie oben erwähnt worden iſt, weder durch dieRetur 
noch durch die Kunſt anzugreifen iſt, fo viel wie 
moͤglich nicht zu begünftigen ſondern entgegen 
au wirken, 15 wie oben e worden iſt. 


Bei benannten Nich ner, iſt immer nur die Rede 
vnn einer ſolchen Anhaͤufung des Warmſtoffes die durch 
die Wirkung der feſten Theile, oder durch die Wirkung 
organſſcher Gebilde entſtanden iſt, oder auch wo der 
Warmſtoff durch die Organe des Körpers entwickelt 
worden iſt, ſo wie es gewoͤhnlich der Fall im natürlichen 
Zuſtande des Körpers zu ſeyn Pfleger, daß der Warm⸗ 
ſtoff nemlich durch die Aktivitaͤt der Gefaͤße und der 
5 ae entbunden wird. 

Hierbei und in n 10 erwähnten Fall iſt es auch, 
wo das Blut, durch die Ausdehnung des Warmſtoffes, 

zuſammengedruͤkt 


* 
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zufaͤmmengedruͤkt und zuſammengepreßt wird und eine 
i ande an nimm. 10 8 


Es läßt fh aber ie sin. Sal. en der 
MWarmiofl, durch beſondere Ve ranlaſſungen, fi ſich auch 
von den fluͤſſigen Theilen oder vorzuͤglich von den fluͤſ⸗ 
ſigen Theilen des Koͤrpers entwickelt, oder ſich von 
den ‚fläffigen Theilen vorzuͤglich 1 und ſich 
entbindet. eee, ET r 
Die Folgen hiervon muͤſſen, nothwendigerweiſe, 
ſeyn, daß die Säfte des Körpers nicht zuſammenhaͤn⸗ 
gend bleiben, die einzelnen Theile der Säfte werden, 
durch die Ausdehnung des von ihnen ſich lostrennen⸗ 
den Warmſtoffes, von einander getrennt: das Blut iſt, 
in dieſer Beſchöffenheit der Sache, zur Empfaͤnglichkelt 
der Lebenskraft, womit es, im natuͤrlichen Zuſtande 
des Körpers, beſtaͤndig fo zu ſagen geſchwaͤngert ſeyn 
muß, und wodurch es ſeine, dem organiſchen Koͤrper 
nothwendige Funktion verfieht, nicht mehr geeignet, 
weil es aufgehoͤrt hat, ein Gebilde und zum Ganzen 
ein qualifizirter Theil zu ſeyn; es iſt auch, aus eben 
dieſem Grunde, nicht mehr ein ‚natürlicher Reiz für - 
das Herz und fuͤr die Gefaͤße, ſondern es iſt alsdann 
wie eine fremde Maſſe zu betrachten, ſein Reiz iſt 
widernatuͤrlich und die Wirkung die 2 on Aten 
bringt, iſt ebenfal ls al ee |, : 


1 


* * 
1 
73 


Die Säfte BEN laldon durch ende Wir⸗ 
Wirkung des Warmſtoffes, durch feine Ausdehnung und 
durch dieſe Beſchaffenheit des Koͤrpere, eiue Zerſetzung, 


fie koͤngen dem Koͤrper nicht allein zu keiner Reſtau⸗ 
\ ration 


tation, zu keiner Nahrung dienen, weil fie die Eigen⸗ 
ſchaft einer organtſcher Maſſe nicht mehr annehmen 
koͤnnen, der Korper iſt alſo, in dieſer Beſchaffenheit nicht allein 
ohne Nahrung und ohne Erſatz, ſondern auch die Säfte des 
Körpers find, in der erwaͤhnten Lage, dem Körper ats 
eine fremde Maſſe, und als ein druͤkender und wider⸗ 
natuͤrlicher reizender Stoff. a | 


* 


\ 


Die naturlichen Lebenskrafte die nur in Au 
ſolchen organiſchen Körper ihre Kräfte aͤuſſern und, 
aͤuſſern koͤnnen, der gehoͤrig mit organen 1 5 und 
mit einer organiſche Maſſe genährt, gepflegt u. ſ. 
w. wird, koͤnnen in dieſer Beſchaffenheit des Körpers, 
auf ihn nicht mehr wirken, weil die Organe dieſes 
Korpers, nothwendiger weiſe, aufhören muͤſſen, elne 
organiſche Kraft und eine organiſche Eigenſchaft zu ha⸗ 
ben, weil fie von keiner organiſchen Maſſe .ger 
naͤhrt werden und genaͤhrt werden koͤnnen, der Koͤrper 
muß alſo aufhören, ein, durch Lebenskraft belebter Koͤr⸗ 
per zu ſeyn, wenn nicht dieſer Zerrüttung entweder 
durch die Bemuͤhung der Natur allein oder mir Bet: 
huͤlfe der Kunſt vorgebeugt wird, welches aber, ſo wie 
oben erwahnt worden iſt, und fo wie uns die Erfah⸗ 
rung lehrt, felten der Fall iſt, indem es gewohnlich 
in dieſem Fall, wo ſich der, Warmſtoff aus der allge— 
meinen Maſſe der Saͤfre zu entwickeln anfaͤngt, zu 
ſeyn pfleget, daß weder die Natur allein noch mit 
Beihuͤlfe der Kunſt im Stande if, dieſer Entwicke: 
hung einpalt zu thun. 55 


Daß es hierbel ebenfalls Map 115 e 
Stufen, varietaͤten u. ſ. w. geben, iſt leicht einzuſehen 
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ſo wie es auch leicht begreiflich iſt, daß hierbei auch Komplika⸗ 
tionen u. d. g. ſtatt finden koͤnnen, die die Wirkung 
der ſchaͤdlichen Urſachen jenes wideenatuͤrlichen Entwi⸗ 
ckelungsprozeſſes des Warmfeffes nur vergroͤßern. 


Das Weſen dieſes Flebers beſtehet, nothwen diger 
weiſe, ebensfalls in einer Anh haͤufung des Warmſtoffes, 
beren naͤchſte Urſache gleichfalls eine widernatuͤrlich ver: 
mehrte Entwickelung deſi Warmſtoffes iſt, nur iſt es 
hierbei der Fall, daß hier, bei dieſer widernatuͤrlichen 
Entwickelung des Warmſtoffes. die Entwicklung 
aus der allgemeinen Maſſe der Saͤfte geſchieht, ſtatt 
in jenen Fiebern dieſer widernatuͤrliche Prozeß aus die 
feften Theilen und durch die Wirkung der Organe des 
Körpers bewirkt wird, fo wir oben erwähnt worden iſt. 


Durch dieſe Urſache erhalt das Fieber ganz 
eine andere Form, und wobei ganz andere Zufaͤlle her 
bei geführt worden, fo wie ſchon erwähnt 27 iſt. 


8 Daß Hier in bisfem Fall, wo nemlich der Warm 
ſtoff ſich aus der allgemeinen Maſſe der Säfte lostrennet, 
und wodurch die oben erwaͤhnten Zufaͤlle herbei gefuͤhrt 
werden, eine Anhaͤufung des Wan mftoffes nothwendig 
dabei ſeyn muß, wenn nemlich hierbei die erwähnten 
Zufälle dabei ſtatt finden ſollten, iſt ace eee 


15 


a) Eine Abhandlung über die Trennung Br. Luft aus der 
allgemeinen Maſſe der Säfte, wodurch zuweilen ein 
Schlagfluß hervor gebracht und andere Zufälle veran⸗ 
laſſet werden, findet ſich bel Morgag, de fed, etcaus, 
mo rb, T. x. zter Brief. Nr. 18—19, alles was allda 
von der lostrenuung der Luft aus der allgemeinen Maſſe 

der Säfte geſagt wird, 1 in beſſer zu der Lostren⸗ 
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Daß nemlich alle Zeit“ wenn ſich der Warmſtoff 
aus der allgemeine Maſſe der Säfte losreißt und los— 
trennt, ein gehaͤufter Warmſtoff, ein Fieber vorhanden 


ſeyn muß, wenn die erwaͤhnten Zufaͤlle nemlich dabei 


zugegen ſeyn ſollen, iſt leicht einzuſehen, und erhellet 
daraus. Denn wenn es z. E. der Fall waͤre, daß zwar 
eine widernatürliche Entwickel ung des Warmſtoffes aus 
der allgemeinen Maſſe der Säfte des Koͤrpers vorhan— 
den wäre, allein der uͤberftuͤßige Warmſtoft waͤre im— 
mer aus dem Körper wiederum abgeleitet worden fo, 
daß keine Anhaͤufung des Warmſtffes ſtatt finden koͤnne, 
und daher wird auch kein Fieber hervorgebracht, weil 
keine Anhaͤufung des Warmſtoſſes dabei vorhanden 172 
dennoch aber erfolgen jene oben erwahnten Zufaͤlle das 


bei, weil doch dabei, geſetzt auch daß kein Fieber und 


keine Anhaͤufung des rene ſtatt findet, immer 
eine Entmiſchung und eine Trennung der Säfte vor 
handen feyn mußte, die Saͤſte des Körpers koͤnnten 
alsdann nicht mehr geeignet ſeyn, dem Koͤrper zu er— 
naͤhren u. ſ. w. folglich mußten jene Zufaͤlle nothwen⸗ 
dig herbei gefuͤhrt werden. Dieſer Fall kann Anmögr 
u ver BD | 


Denn wenn die he e Entwickelung des 
Warmſtoffes aus der allgemeinen Maſſe der Saͤfte ges 
ſchieht, ſo entſtehet, ſo wie es die Erf fahrung, bei dem 
een er bei dem eine Trennung der 

al NER Aa RUE 


nung des Warmſtoffes aus ber aligenieinen Maſſe der 

Saͤfte, wodurch man die Un erſuchung überhoben ſeyn 

kaun, wie und auf was für eine Art die Luft im zwei⸗ 
ten Weg des Körpers gelangen kann. 


\ 
N 


Theile und eine Entinifhung der Saͤfte ſtatt findet, lehrt, 
auf einmal ein ſolcher Grad von Hitze und es findet 
ſich dabet eine ſolche ſchnelle Anhaͤufung des Warmſtof⸗ 
ſes im Korper, daß es unmoͤglich iſt, daß derſelbe fo 
ſchnell wiederum, durch eine Ableitung des ſelben, aus 
dem Koͤrper ſo ausgeleert werden ſollte daß keine An⸗ 
haͤufung des Warmſtoffes und kein Fieber 1 80 vor; 
handen feyn ſollte. i SU u 


Es iſt zwar wahr, daß wenn eine Entwickelung des 
War mſtaffes, aus der allgemeinen Maſſe der Saͤfte vor 
handen iſt fo, daß dadurch eine Entmiſchung der Säftes 
und eine Trennung der Theile entſtehet, jene erwähnt: 
ten Zufaͤlle dabei ſtatt haben; allein dieſer Fall findet 

nur ſtatt, wenn ein Fieber und eine Aangeſene des 
War mſtoffes dabei 4 iſt. 


Die Empfindung des gehäuften Warmſtoffes iſt in 
dieſem Fall, ſo wie es die Erfahrung lehrt, demjenigen 
der den Kranken beruͤhrt auſſerordentlich groß. Die 
ſes wurde aber nicht ſtatt haben, wenn in dieſem Fall, 
die Ableitung des Warmſtoffes ſich . nur e | 
mäßig vermehrt waͤre. 


Es iſt auch aus dem G nicht ubslech daß! nem: 
lich bei einer widernatuͤrl ichen Entwickelung des Warm⸗ 
ſtoffes aus der allgemeinen Maſſe der Säfte, zugleich 
einer ſolche vermehrte Ableitung deſſelben vorhanden 
ſeyn ſollte, daß dabei weder Fieber noch eine Anbau: 
fung des Warmſtoffes im Körper Rat finden ate 

N: weil 


. 


weil hierzu, zu einer vermehrten Ableitung des Wekrm⸗ 


ſtoffes nemlich, fgewöhntich eine wirkende Thaͤtigkeit 
der Lebenskraͤfte erfordert wird — von einer ſolchen 
ſtarken Ableitung des Warmſtoffes die durch einem 
Leiter geſchleht, welche freylich Immer ſtark genug ſeyn 
kann, iſt hier die Rede nicht, dieſes giebt auch ganz 
eine andern Krankheit, fo. wie weiterhin erwähnt wer⸗ 

den wird — hier aber kann doch die Natur, aus den 


oben angeführten Gruͤnden, nicht einmal fo wie gewoͤhn⸗ 
lich thaͤtig ſeyn, viel weniger konnte fie, alsdann, elne 


ſolche 1 aden fh ene 


Wenn die lere eiche Entwickelung des Warm⸗ 
ſtoffes nicht aus der allgemeinen Maſſe der Säfte ent 
ſtehet, ſonderu fie wäre nur partiell entſtanden, fo iſt 
es wirklich der Fall daß die Natur noch fo viele Kräfte 


behaͤlt, daß ſie dabei eine vermehrte Ableitung des 


Warmſtoffes veranfalten fonn fo, daß weder Fieber 
noch gehaͤufter Warmſtoff im Koͤrper ſtatt hat, fo wie 
z. E. beim Scorbut u. d. 9. Krankheiten der Fall zu 
ſeyn pfleget, als wobei zwar eine Aufloͤſung der Säfte, 
eine partielle Tr ennung der Saͤfte vorhanden iſt, die 
anch zugleich eine Trennung der feften Theile des Koͤr⸗ 
pers veranlaſſet, die ſeſten Theile werden locker, und 


laſſen die Kontente fre ywillig durchgehen, und 
eine partielle widernatuͤrliche Entwickelung des 


Warmſtoffes hervor bringen; allein es findet dabei we⸗ 
der eine Anhaͤufung des Warmſtoffes noch ein Fieber 
ſtatt, weil die Ableitung deſſelben dabei, wahrſcheinlich 
ebenfalls verhaͤltnißmaͤßig vermehrt werden iſt. Wo 
beim Sedrbut ein Fieber wirklich vorhanden iſt, da iſt 


das Fieber nur ein Produkt, eine ſekundaͤre Krankheit 


und 


— 144 — 


und haͤngt nicht unmittelbar von der Harder cu. 
ckelung des Warmſtoffes ich 
25 1 
In dem Fall alfo, wo bei dieſer e e bei 
ber widernatuͤrlichen Entwickelung des Warmſtoffes aus 
den Saͤften des Koͤrpets, ein Fieber vorhanden iſt, 
und wo die Entwickelung des War utoffes nicht 
partiell, ſondernn aus ber allgemeinen Maſſe 
ker Säfte entſtanden iſt; da kann die Natur 
zuweilen doch maͤchtig genug ſeyn, eine allgemeine 
Aufloͤſung der Saͤfte, eine Zerruͤttung der Organe 
des Koͤtpers u. ſ. w. vorzubeugen, aber anch nur 
vorzubeugen, ſo wie es die Erfahrung in dieſem Fall 
lehrt; iſt ſie aber einmal ausgebrochen, hat dieſe Kran 
heit erſt ihren Anfang genommen, ſo liegt die Natur 
ganz unmaͤchtig danteder und kann nichts beitragen 
um dem Uebel widerſtand zu leiſten. N 


Wo alſo eine allgemeine Aufloͤſung der Saͤfte 
u. fe w. zu erwarten if, da muß auch die naͤchſte Ur⸗ 
ſache derſeiben, eine widernatuͤrliche Entwickelung des 
Warmſtoffes aus der allgemeinen Maſſe der Salt 
ſeyn. 5 a 


Hierbei iſt es nun wo das Herz ſowohl als au 
dle Blutadern ſehr ausgedehnt werden, wodurch ver, 
ſchiedene Krankheiten und verſchtedene krankhafte Zu⸗ 
fälle hervorgebracht werden, als z. E. Blutflüͤße, Aus: 
tretung des Bluts im Sn u d. 9.4 e 
mehr. 


Der Unterſchied big einet krankhaften dat 
fung der Säfte oder vielmehr zwiſchen einer Krank⸗ 
er 


„ 


heit die durch eine Aufloͤſung der Saͤfte entſtanden, 
und wobei ein Fieber vorhanden iſt, und zwiſchen der 
nemlichen Krankheit, wobei kein Fieber damit verbun: 
den iſt, laͤge dieſem nach in der naͤchſten Urſache der; 
ſelben, daß nemlich im erſten Fall, die widernatuͤrliche 
Entwickelung des Warmſtoffes, als naͤchſte Urſache der 
Aufloͤſung der Saͤfte, aus der allgemeinen Maſſe der 
Säfte entſtehet, wobei die Anhaͤufung des Warmſtof— 
ſes im Körper fo ſtark, und die Naturkraft dabei 
ſo unmaͤchtig iſt, das es ihr unmoͤgiich iſt, eine ver 
mehrte Ableitung deſſelben dabei zu bewirken, daher iſt 
auch ein Fieber damit verbunden; im letzten Fall aber 
iſt dieſe Entwickelung des Warmſtoffes nur partiell, wo 
es der Natur noch möglich iſt, die Ableitung desſelben 
verhaͤltnißmaͤßig zu vermehren, woburch der Anhau: 
fung des Warmſtoffes ſowohl als auch dem damit ver 
bundenen Fieber vorgebeugt wird, ja ſogar, wenn die 
Krankheit ſchon einen Aufang gemacht, kann die Nas 
tur noch immer dadurch, daß ſie die Ableitung des 
Warmſloffes vermehrt, die Folgen davon verhuͤten. 


Die Heilindikation beider Krankheiten, derjenigen 
die von der widernatuͤrlichen Entwickelung des Warm 
ſtoffes aus der allgemeinen Maſſe der Saͤfte ſowohl, 
als auch derjenigen, welche aus der partiellen Trennung 
des Warmſtoffes, als naͤchſte Urſache desſelben herbei 
gefuͤhrt worden find, tft die Beſeitigung jenes Entwi 
ckelungsprozeſſes, und zwar muͤſſten, wenn die Heilung 
radikal ſeyn ſoll, anch die entfernten Urſachen be 
feitige wer den, wodurch die Auflöfung der Saͤfte ge 
ſteuert wird, welches aber im erſten Fall, fo wle er: 
waͤhnt worden, unmwoͤglich iſt. | 
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Bis jetzt war von einer Anhaͤufung des 5 Warm 
ſtoffes im einem ſolchen Körper die Rede, der bis da: 
hin, bis zum Ausbruch der Krankheit voller Kraft und 


Saft war, der vorher noch nicht, durch irgend eine 
Veranlaſſung geſchwaͤcht worden iſt, wobet die Lebens! 


kraͤfte dieſes Koͤrpers kraͤftig genug, der ſchaͤdlichen wir⸗ | 


kenden Urſachen, die eine ſolche Krankheit herbeifuͤhren, 
entgegen wirken koͤnnen, um den Ausbruch einer ſol— 


N 


| 


x 


“chen Krankheit vorzubeugen, und wenn es ihnen nicht 


gelingt, wenn die ſchaͤdlichen Urſachen zu mächtig find 


und von der Naturkraft nicht bezwungen werden kann, 
und daher die Krankheit nebſt ihrer Zufaͤllen, als 


die widernatuͤrliche Entwickelung des Warmſtoffes aus 


der allgemeinen Maſſe der Säfte, die Anhaͤufung des 
Warmſtoffes, die Aufloſung der Säfte u. ſ. w. wirk⸗ 


lich auszubrechen anfangen, ſo iſt es der Kunſt, fo wie 
es die Erfahrung lehrt, zuweilen moͤglich, der Natur 
zu Huͤlfe zu kommen, und dem völligen Ausbruch der 


Krankheit vorbeuget. Derjenige Fall ausgenommen 


wo die Krankhrit, bevor noch die Kunſt zu Huͤlſe ge 
nommen worden iſt, zu weit um fich gegriffen hat, 
weil in dieſem Fall, die Organe des Körpers ſchon zer 
ruͤttet worden find und der. Körper gar nicht als ein, 
von einer wirkenden Lebenskraft, belebter Koͤrper zu 
betrachten iſt, indem die Lebenskraft auf einen ſolchen 
zerruͤtteten Koͤrper nicht wirken kann, folglich muß die 
Kunſt, die doch ohne Mithuͤlfe der Natur Kraft in 


einem organ iſchen Körper Du rg ur N 
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Jene Faͤlle wo, ungeachtet dieſe in el 
nen vorher ganz gefunden, Körper afftzirt haben, den: 


noch 


| 


| 


noch Feine ſolche Schwache des Koͤrpers mit 


der Krankheit zugleich eintritt und eine ſolche Zerruͤt, 
tung der Lebenskraͤfte dabei ſtatt findet, daß weder die 
Natur allein noch mit Beihuͤlfe der Kunſt im gering— 
ſten Hülfe leiſten kann, 'beweifen nicht, daß in derglei⸗ 
chen Zufaͤllen kein Unterſchied, zwiſchen einer Krankheit 
die einen ſolchen Körper ergreift der ſchon vorher ge: 
ſchwaͤcht worden iſt, und zwiſchen einer Krankheit die 


einen ſolchen Körper uͤberfallt, der vorher ganz geſund 


war, ſtatt finde, und eine vor der andern keinen Vor 
zug habe, ſondern wo es der Fall iſt, daß eine Zerruͤt— 


tung der Organe im Koͤrper ſtatt findet, die Kraͤften 


der Natur ſowohl als auch die Huͤlfe der Kunſt uuter— 


liegen muͤſſen; denn wie weiterhin angefuͤhrt werden 


wird, entſtehen letzt erwaͤhnten Krankheiten, wo nemlich 
mit dem Eintritt der Krankheit zugleich eine große 
Schwaͤche und eine zuruͤckweichung der Lebenskraͤfte ſich 


g einſtellen, aus ganz andern Urſachen und bilden daher 


ganz eine andere Klaſſe von Fieber die von den biejegt 
n ee ſehr verſchleden find. — 


Es kann aber der Fall eintreten, 90 die Anhaͤufung 
des Warmſtoffes durch eine widernatuͤrliche Entwicke⸗ 
lung deſſelben aus der allgemeinen Maſſe der Säfte, 
bei einem ſolchen Körper ſtatr findet, bei dem die Le; 
benskraͤfte, durch vorhergegangenen Krankheiten, durch 
Saͤften Verluſt u. f. w. ſchon vor dem Eintritt dieſer 
Krankheit geſchwaͤcht worden find, fie. koͤnnen daher 
auf einen ſolchen geſchwaͤchten Koͤrper nicht mehr wir⸗ 
ken. Die Organe dieſes Koͤrpers, die Mangel an 
Nahrung leiden, weil die Säfte eines ſolchen Koͤrpers 
ge mehr zur Reſtauration deſſelben dienen koͤnnen, und 

e LOR ſogar 
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ſogar eine Entmiſchung und eine Zerſetzung unterwor⸗ 
fen find, zur Empfaͤnglichkeit einer gehoͤrig wirkenden 
Lebenskraft unfähig, die Wirkung der ſchaͤdlichen Live 
ſachen ſowohl, als auch die der Gegenwirkung ver⸗ 
mittelſt der Naturkraͤfte, beides iſt ohne Kraft, weil 
es hier einen Körper betrift, der faſt ohne ee 
der Lebenskraͤfte u. ſ. w. fe 


Dieſes waͤre nun ben eine Klaſſe von einem 
Fieber, wobei das Weſen deſſelben ebenfalls eine wider⸗ 
natuͤrliche Anhaͤufung des Warmſtoffes, und die nächfte 
Urſache ebenfalls eine widernatuͤrliche e des 
ſelben im Koͤrper iſt. 


Die Entwickelung des Warmſtoffes bei der vorher 
erwaͤhnten Klaſſe von Fieber, wo die Natur, wenn auch 
nicht allein, doch mit Beihuͤlfe der Kunſt, noch kraͤftig 
genug iſt, gleich im Anfang der Krankheit bevor fie 
zum voͤlligen Ausbruch gekommen iſt, dem völligen 
Ausbruch derſelben vorzubeugen, und wo ſie, ebenfalls 
vor dem voͤlligen Ausbruch derſelben, wo nicht ganz 
verhaͤltnißmaͤßig, doch einigermaßen eine vermehrte Ab⸗ 
leitung des Warmſtoffes veranſtalten kann, da kann 
in dieſem Fall, die Aufloͤſung der Saͤfte in Koͤrper 
nicht zu uͤbertrieben ſeyn. Dieſes alles kann nemlich 
im Anfang der Krankheit, vor dem voͤlligen 1 
ne ſtatt finden. 

ER ae im letzten Fall von Fieber aber, wo nemlich 
die widernatuͤrlich vermehrte Entwickelung des Warm— 
ſtoffes aus der allgemeinen Maſſe der Säfte, bei ei: 
nem vorher geſchwaͤchten Koͤrper entſtanden iſt, iſt die 
Natur 
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Natur in allen zu ſchwach, weil der Koͤrper, gleich im 
Anfang der Krankheit ohne Kraft iſt, und die Anhaͤu⸗ 
fung des Warmſtoffes in dieſem Koͤrper und in dieſer 
Lage iſt, ungeachtet daß die Wirkung der ſchaͤdlichen 
Urſachen hierbei nicht ſehr heftig ſeyn kann, weil die 
wirkende Urſache nur ſozuſagen, auf einen halb belebten 
Koͤrper wirkt, dennoch in dieſer Lage ſehr groß, weil 
die Ableitung des Warmſtoffes hierbei, nicht allein 
nicht vermehrt iſt, weil hierzu eine chätige Lebenskraft 
erfordert wird, ſo wie oben erwaͤhnt worden iſt, welche 
hier mangelt, ſondern auch die natuͤrliche Ableitung 
des Warmſtoſſes iſt, in dieſer Lage, aus Mangel an 
gehoͤrige Lebenskraft, nothwendig unterbrochen. Die 
Zufaͤlle dabei muͤſſen, natuͤrlicher Weiſe, weit heftiger 
ſeyn, wie in den vorhergehenden Fieberarten, und fie 
muͤſſen auch ganz von einer andern Beſchaffenheit 
| 00 | 2 


Dieſer wegen nit dleſes Fieber 415. eine ganz ber 
ſondere Klaſſe von Fieber zu betrachten, der Folgen 
wegen nemlich muß dieſes Fieber nicht als eine Varie; 
taͤt jener Fieber, ſondern es muß als eine beſonderes 
und als eine eigene Art von Fieber betrachter werden. 


Denn ungeachtet daß das Weſen und die naͤchſte 
Urſache desſelben der vorher erwähnten gleich iſt, fo 
kann es doch nicht als eine Varietaͤt derſelben betrachtet 
werden, weil hierbel der beſondere Fall eintritt, daß 
gleich im Anfang der Krankheit, ein Mangel an Le 
benskraft vorhanden iſt, welches bei jenen, fo wie ers 
waͤhnt worden iſt, nicht ſtatt findet, daher muͤßten 


auch hierbei ganz andere Heilanzeige gemacht werden, 
und 


und ER muß es auch als ein dis baude Art 
detrachtet werden. \ 


Die Hellanzeige der letzt 1 Safe von f 
Fieber, wenn eine Heilung dabei moͤglich waͤre, und 
geſent es findet keine dabei ſtatt, fo iſt es doch nörhig, f 
die Heilanzeige dabei zu wiſſen, fo. wie oben angeſuͤhrt | 
worden iſt, alfo die Heilanzeige dabei fordert eine beſon⸗ 
dere Ruͤckſicht auf die entfernten Urſachen, auf den 
Mangel an Saͤften und an Lebenskraft, auf die‘ Mi- 
ſchungsveraͤnderung die dabei veranlaſſet worden iſt 
u. ſ. w. Allein die Hetlung in dieſem Fieber graͤnzt 
faſt an der Unmoͤglichkeit an. Denn was kann hier 
helfen und welche Arzneykoͤrper waͤren hierbei mit Nu⸗ 
tzen anzuwenden da der Körper gleich beim Eintritt, der 
Krankheit, ohne Kraft iſt, wo Mangel an Lebenskraft 
und Mangel an Nahrung u. ſ. w ſtatt findet, indem 
die Saͤfte wie erwaͤhnt worden if. a nicht 
qualifizirt find. f f 

Auch iſt dieſes letzt erwaͤhnte Fare nicht als eine 
Komplikation, als wo von hier die Rede nicht iſt, zu 
betrachten, d. i. man kann die vorhergegangens Schwäche 
des Körpers u. d. g. nicht für eine beſondere Krank 
heit halten ſo, daß dieſes Fieber ein komplizir tes waͤre, 
dieſes iſt nicht der Fall, denn der vorhergegangene 
Zuſtand des Koͤrpers iſt darum nicht als eine beſondere 
Krankheit zu betrachten, weil jene vorhergegangene 
Schwaͤche u. d. g. Fehler des Körpers, hätte, ohne der 
hinzu kommenden naͤchſte und entfernten Urſachen, wo⸗ 
durch das Fieber eigentlich herbet gefuͤhtt worden 13 
feine: RE gebildet, und die ee Beſchwer⸗ 

den 


„ 


den des Koͤrpers wurden ſich, bei der noch ruͤckſtaͤndigen 
Naturkraft, wiederum verlohren haben und der Körper 
wuͤrde am Ende zu feinem normalen Zuſtande zurück 
gekehrt ſeyn u. ſ. w. jetzt aber da ſich, durch entfern⸗ 
ten Urſachen, der Warmſtoff wiedernatuͤrlich aus der 
allgemeinen Maſſe der Saͤfte entwickelt und ein Fieber 


gebildet hat, wodurch die Naturkraͤfte dieſes Korpers 


noch niedriger geſunken ſind, jetzt iſt es, wo die Natur 
nicht allein keine günftige Huͤlfe leiten kann, ſondern 
ſie muß jetzt der wirkenden Urſachen ganz unterliegen. 


n ein 


Dieſes Fieber muß, wegen Mangel an Gegenwirkung 
der Natur, hronifcher Art werden, die Krankheit ſowol 
als auch die Heilung, die dabei ſtatt finden mochte, 
gehen, aus benannten Urſachen, langſam von ſtatten. 
Dieſer wegen, daß dieſes Sieber chroniſcher Art iſt, kann 
es nicht als ein varietaͤt der vorher erwaͤhnten ſeyn, 
weil jene akuter Art ſind. Wenn dieſes Fleber akuter 
Art iſt, ein Fall der öfters, vorkoͤmmt, ſo iſt es auch 
nur eine Varietät, denn a ein lebe dies 
I Aer, chronic. 10 8 0 
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Da nun bei e e leiden 

des Koͤrpers, wo neulich der Koͤrper ſchon vor dem 

Eintritt dieſes Fiebers, geſchwaͤcht If und Mangel an | 
Saͤften, an Lebenskraft u. d. g. leidet, iſt es doch ge 

woͤhnlich der Fall, daß nicht alle Organe des» Körpers 

in gleichem Maaße leiden, ſondern gewoͤhulich leidet 

bein Organ mehr und ein Organ weniger; ſo müffen 
auch empfindliche Zufälle, Nerven- Zufaͤlle fo wohl, als 

Bet auch 


auch irritable Zufaͤlle, widernatuͤrliche Muskelbewe “ 
gungen, die nothwendig durch dieſes Fleber, in dieſem 
Fall herbei geführt werden, verſchiedene . vr 
ſchieden . 0 a 

In ee Fall kann es ſich wohl treſen, daß pin: 
mal das Empfindende Syſtem vorzüglich dabei leidet, 
es entſtehen Verwirrungen der Sinne, Betaͤubung, 
Hinfaͤlliskeit u. ſ. w. ohne daß das irritable Syſtem 
im geringſten dabei zu leiden ſcheint; ein andermal 
hingegen entſtehen vorzuͤglich Kraͤmpfe, Zuckungen, Ra⸗ 
ſerey u. d. g. Zufaͤlle des irritabeln Syſtems und das 
Empfindende Syſtem ſcheint nur ſekundaͤr zu leiden, 
es ſcheint alsdann, daß die Nerven nur durch die hef⸗ 
tige Wirkung det Muskeln aller Art mit im 3 
gezogen werden. 

Wenn letzteres der Fall iſt, wobel die teten graf 
ten des Körpers anfgerieden werden und 
zuverlaͤßig aufgerieben werden muͤſſen, fo iſt dieſe Krank 
heit akuter Art, weil der Körper nicht lange einen fol 
chen heftigen Sturm erleiden kann, ohne zu unterlies 
gen, Gewoͤhnlich aber iſt das Fieber chroniſcher Art 
und 00 155 e vorzüglich ee 


00 18 hier folgende Bemerkung machen Mei; 
ner Meinung nach, werden die Säfte des Körpers aus 
zweyerley Arten von Urſachen in einen faulen Zuſtand 
verſetzt, einmal nemlich wenn die feſten Theile des 
Körpers ihr Wirkungsvermoͤgen verlohren haben, die 
Thaͤtigkeiten der Organe desfelben haben, durch verfchie® 
dene Urſachen, ihre gehoͤrige Wirkungskraft verlohren, 

. ihr 


ihr gewöhnlicher Einfluß und ihre nothwendige Wirkung 
auf die Saͤfte des Koͤrpers, vorzuͤglich auf das Blut, 
iſt, durch Veranlaſſungen ſo verringert werden, daß 
der Zuſammenhang der Säfte hierdurch von keiner 
gehoͤrigen Lebenskraft geſchuͤtzt wird, ſie ſind daher che⸗ 
miſcher Zerſetzung und Trennung des Zuſammen: 
hangs unterworfen, und eine Faͤulniß der Saͤfte wird 
dadurch herbei gefuͤhrt. | | | 


Dieſes iſt der gewoͤhnliche Fall, wodurch eine 


Faͤulniß der Saͤfte in dem ien 0 veran⸗ 
laſſet wird. 


Der zweite Fall iſt die oben erwaͤhnte e 
heit des Körpers wo, durch verſchiedene entfernte Ur 
ſachen, eine Entwickelung des Warmſtoffes aus der als 


gemeinen Maſſe der Säfte, entſtanden iſt, wodurch 
eine Trennung des Zuſammenhangs der Säfte eine 


Aufloͤſung derſelben und eine Szulach . 


wird. 


1 Dieſer in An der Wirkung und in den Fol⸗ 
gen die ſich dabei ereignen, dem der erſten ganz gleich, 


und ſie ſind nur bloß, in Ruͤckſicht det Heilanzeige, in 


fo fern verſchieden, daß die entfernten Urſachen beider 
Krankheiten, worauf doch bei beiden Ruͤckſicht genom⸗ 
men werden mußte, wenn eine radikal Heilung dabei 
ſtatt finden ſollte, daß man nemlich benannten Urſa— 
chen beſeitigen muͤßte, wenn man ſie gruͤndlich heilen 
will, wahrſcheinlich verſchieden ſind, indem es in dem 


einem Fall die feſten, und in dem andern Fall es dle 
fluͤſigen Theile fi nd die aſfizirt werden, die veranlaſ⸗ 


ſenden 


en 
fenden Ueſachen muͤßten alſo verſchieden ſeyn, daher 
are ins N Ian e un iin 
{ RR AN IE 
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meiner Elpſicht nach, großen Einfluß auf die Ausuͤ⸗ 
bung der 3 hat, und ſollre ich mich in dleſen 
zu erwaͤhnenden ig getrret haben, fo wuͤnſche ich 
daß ein beſcheidener Nezenfent, mich mit ene 
Ba beſſern Bo 1 
KERNE EN Pr da 181! 
„ie Erfahrung lehrt, daß ifm hdd durch 
keine Mitttl unmittelbar affizirt werden? koͤn⸗ 
nen, ſondern bloß der Apparat dazu, das Inſtrument, 
wodurch die Kkaͤfte ihre Gegenwart auſſern, kann ver: 
ändert und affiziet werden, wodurch die Aeuſſerung der 
Kräfte geſchwächt, gaͤnzlich aufgehoben. ober auch ver⸗ 
aͤndert werden; ſo ſehen wir z. Be bel der Elektetzi⸗ 
taͤt, daß die elektriſche Kraft ſelbſt, durch keinen Mit- 
tel unmittelßardangegriffen werden kann, fie kann durch 
einen Leiter von einem Körper ganz oder zum Theil 
abgelettet werden, und der vorher mit einer elektriſchen 
Kraft beladene Körper verliert dieſelbe ganz oder zum 
Theil, oder auch der Koͤrper ſelbſt kann ſeine Kapazitat 
für elekttiſche Kraft verlohren haben u. ſ. w. Dieſes 
alles betrifft das Inſtrument, es betrifft den Koͤrper 
der fonſt eine Faͤhigkeit hatte, die elektriſche Kraft im 
vollem Maaße zu beſitzen; wir beſitzen aber kein Mit⸗ 
tel, oder vielmehr wir kennen die Möglichkeit nicht, 
haben keinen Begriff davon, wie es moͤglich waͤre, der 
elektriſchen Kraft ſelbſt einen Theil zu entziehen und 
dadurch dieſe Kraft ſelbſt zu ſchwaͤchen ſo, daß fie durch 
e Apparat ihre gewöhnliche N ausüben koͤnnte. 
Denn 


Denn die Idee von Kraft zeigt ſchon an, daß Kraſt 
an ſich ein einfaches Weſen iſt, wobei ach t keine au 
e denken kan 

Ein gleiches hen g wir beim mus die ga⸗ 
air Kraft kann zuweilen ſich nicht aͤuſſern oder 
nicht wie gewoͤhnlich ſich aͤnſſern, wenn der Apparat 
dazu fehlerhaft zuſammengeſetzt, oder wenn ſonſt ein 
Fehler am Inſtrument ſelbſt vorhanden iſt, iſt aber al⸗ 
les in Ordnung and iſt ſonſt nichts vorhanden. wo⸗ 
durch die Aeuſſerung der galvantſchen Kraft geſtoͤrt⸗ 
werden koͤnnte, fo wird ſie ſich, nach Verhaͤltniß des 
Inſtruments u. ſ. w. gehörig aͤuſſern, wir wiſſen auch 
nicht, daß die Kraft an ſich, durch irgend etwas affi⸗ 
zirt werden koͤnnte ſo, daß fie ſich, ungeachtet das In⸗ 
5 ſtrument nicht fehlerhaft iſt, doch nicht aͤuſſern koͤnnte, 
weil die Kraft an ſich eine Veraͤnderung eine Modi 
ſication u. ſa w. erlitten haͤtte. Denn eine Kraft, als 
ein einfaches Weſen le wie en ee worden Re uns 
theilbar. 


Ein gleiches mah man 2 von bers e 
ee Es iſt hier nicht die Rede was ſie ſey und 
wie ſie ihre Kraft: im organiſchen Koͤrper ausuͤbt, die 
ſes kann hier gleichguͤltig ſeyn, genug ſie mag ſeyn was 
fie wolle, fie mag ihre Kraft im organiſchen Körper 
ausüben auf welche Art fie wolle, fo Bleibt fie doch im 
mer eine einfache Idee die untheilbar iſt, und von 
keinem Mittel ſo angegriffen werden kann, daß ſie an 
ſich geſchwaͤcht, verringert u. d. g. werden ſollte — ich 
ſuge nicht, daß die Lebenskraft von der Art untheilbar 


N 
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waͤre fo, daß wenn fie ſich in einem Theil des Koͤrpers 
kraͤftig aͤuſſert, auch der ganze Koͤrper mit voller Lebens: 
kraft beladen ſeyn muͤßte, dieſes iſt, wie die Erfahrung 
lehrt, nicht immer der Fall, es kann ein Theil des 
Koͤrpers ganz geſchwaͤcht ſeyn, und ein anderen Theil 
kann zuviel Kraft haben; fondern hier iſt die Rede von 
der Kraft ſelbſt, fie au ſich if, wie ich glaube, und wie 
es mir auch gegruͤndet ſcheint zu fen, untheilbar, wenn 
die Lebenskraft ſich im organiſchen Koͤrper nicht gehoͤrig 
aͤuſſert, ſo liegt die Schuld am Inſtrument, an die 
Organe des Koͤrpers, durch welche fie gewohnlich ihre 
Kraft im organiſchen Koͤrper ausuͤbet, wenn dieſe 
geſchwaͤcht veraͤndert u. ſ. w. worden ſind, ſo fehlt es 
der Lebenskraft an einem Mittel, e 1 e f ch Pa 
5 1 0 0 | 8 5 0 
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Ferner glaube ich, daß kite Subſtanz im 3 
per gelangen kann, die nicht die Organe deſſelben reizt 
und fie zu einer Gegenwirkung zwingt, modurch 
die Lebenskraͤfte ſich auch aͤuſſern. i Ns 


Wenn ein Koͤrper, oder ein Organ, ein Syſtem 
eines Korpers für Reize unempfaͤnglich iſt, es ſey aus 
welcher Urſache es wolle, ſo geſchieht es keineswegs da⸗ 
rum, weil die Lebenskraft an ſich nicht vermoͤgend iſt, 
dieſe Theile zu einer Reaktion zu bringen, ſondern 
es liegt die Schuld bloß an jenen Theilen ſelbſt, ent- 
weder ſie ſind uͤberhaupt geſchwaͤcht und uͤberhaupt nicht 
geeignet ein Werkzeug einer gehoͤrigen Lebenskraft zu 
ſeyn, oder auch ſie ſind blos fuͤr dieſen Reiz unempfaͤng⸗ 
lich, die Beſchaffenheit dieſer Theile iſt von der Art, 
daß, wenn ſie von einer 80 Subſtanz gereizt 

werden 


werden, fle alsdann nicht geeignet find, daß die Lebens, 
kraft ſie zu einer Gegen wirkung bringen koͤnnte. 


Wenn es heißt: ein Theil des Koͤrpers, oder auch der 
ganze Koͤrper waͤre ſchwach u. ſ. w. ſo iſt es der Fall: 
entweder der Theil oder der ganze Koͤrper iſt von An⸗ 
fang feiner Exiſtens von der Beſchaffenheit, daß er 
kein Inſtrument fuͤr eine volle und gehoͤrige Ladung 
einer Lebenskraft iſt, oder auch der Körper war ganz 
geſund und war ein gehoͤriges Apparat fuͤr Lebenskraft 
nun hat er einen Fehler bekommen, wodurch er aufges 
hoͤrt hat ein gehoͤriges Werkzeug fuͤr „ zu 
ſeyn. . | 


Beſitzt der Körper im Ganzen oder ein Theil von 
ihm mehr Lebenskraft und iſt er kraͤftiger wie gewohnlich, 
fo hat das Apparat eine Veraͤnderung erlitten, fo wie 
es beim Galvantsmus der Fall iſt, wenn die Saͤule z. E. 
mehre Platten wie gewoͤhnlich erhalten hat, ſo iſt die 
Aeuſſerung der galvaniſche Kraft 5 wie ge⸗ 
woͤhnlich. 


Wenn jemand an einer mit Lebenskraft uͤberfuͤllten 
Krankheit laborirt, wenn einer an einer aͤchten Entzuͤn⸗ 
dungskrankheit laborirt ſo, daß dadurch verſchiedene 
gefährliche Zufälle veranlaſſet worden find, fo liegt es 
an dem Apparat, es hat einen Zuwachs bekommen, es 
hat eine größere Kapazität für Lebenskraft erhalten. 


Die Heilanzeige dabei iſt, oder vielmehr die Kelle 
anzeige dabei muß ſeyn, das Inſtrument zu aͤndern, 


ihm ſeine groͤßere e fuͤr Lebenskraft zu beneh⸗ 
men, 


N 


men, keinesweges kann unſer Ziel, bei der Anwendung 
der Arzneymittel der ſeyn, die Naturkraft felbft anzu⸗ 
greifen, ihre eigenthuͤmliche Macht zu verringern, indem 
eine Kraft an ſich untheilbar iſt, alles alſo was wir 
bei dieſer Krankheit anzuwenden haben, muß daher ger 
gen den Apparat gerichtet ſeyn. Wir bringen, durch 
die Anwendung der entzuͤndungswidrigen Mittel, keinen 
Verluſt an Lebenskraft zu wege, dieſes bewirken zu wols 
len, wäre ungereimt, weil fie au ſich unveränderlich 
iſt, ſondern wir entztehen den Körper feinen natärlis 
chrn Reiz, wir vermeiden jeden fremden Reiz, wir ent 
ziehen ihm ſeine gewoͤhnliche Nahrung u. ſ. w. durch 
dieſen allen wird das Apparat fuͤr Lebenskraft geaͤndert 
und unfaͤhig gemacht einen Ueberfluß an Lebenskraft 
ja zuwe len ſogar den gewöhnlichen Einfluß der Le⸗ 
benskraft aufzunehmen, wodurch wir den Körper zu ſei⸗ 
nem normalen EN zuruͤck fuͤhren. 

Wird jemand von einer ſolchen Krankheit ergriffen, 
bei der ein Mangel an Lebenskraft vorhanden iſt, wenn 
einer an einem aſtheniſchen, an einem tiphoͤſen u. d. g. 
Fieber laberirt, wo es wirklich an Kräfte. fehlet, wor 
durch fo manche gefährliche Zufaͤlle herbei geführt wer⸗ 
den; fo liegt es nicht an einem Mangel an Lebens- 
kraft, daß heißt die Lebenskraft an ſich iſt 
nicht in dieſem Fall ſchwach und an ſich von gerin- 
ger Macht, denn ſie iſt ſich immer und uͤberall gleich, 
ſondern es liegt hierbei wiederum an dem Apparat, der 
Koͤrper uͤberhaupt oder deſſen einzelne Organe haben 
eine Veraͤnderung u. d. g. erlitten, ſie hoͤren auf das 
gehoͤrige Inſtrument zu ſeyn wodurch die ere 
ſich gehoͤrig aͤuſſern einen 

Bei 
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Bei der Heilung der Krankheiten iſt es ebenfalls ſo 
der Fall, es giebt kein Mittel welches unmittelbar auf 
die Lebenskraft wirken ſollte jo, daß dieſelbe durch ein 
ſolches Arzueymtttel unmittelbar einen Zuwachs 
oder eine Abnahme erhalten konnte, weil eine Kraft 
als ein einfaches Weſen, an ſich keine Veränderung 
erleiden kann. Ein jeder Arzneykoͤrper, der in Krank⸗ 
heiten, als Heilmittel angewendet wird, oder eine jede 
Subſtanz die in einem organifchen Koͤrper aufgenom⸗ 
men wird, reizt die Organe des Körpers und fie aufs 
ſern, vermittelſt der Wirkung der e 
Gegenwirkung, wenn der Mohnfaft z. E. die Organe 
des Körpers weniger reizbar und weniger empfindlich 
wie gewöhnlich macht, fo geſchieht es nicht darum, weil 
der Mohnſaft auf die Lebenskraͤfte ſelbſt wirkt und in 
ſie ſelbſt eine Veraͤnderung veranlaſſet ſo, daß ſo lang 
die Wirkung des Mohnſaftes anhaͤlt, auch die Wirkung 
der Lebenskraft verringert oder ſogar zum Theil auf— 
gehoben wird, dieſes iſt nicht der Fall, weil auf die Les 

benskraft ſelbſt, ſo wie oben angeführt worden iſt, nicht 
gewirkt werden kann, ſondern es gefchiet darum, weil 
der Mohnſaft auf die Organe des Korper unmittelbar 
oder auch mittelbar wirkt, bringt in ihnen eine Veraͤn⸗ 
derung hervor wodurch das Apparat für die Lebens⸗ 
kraft zu gleich veraͤndert und unfaͤhig gemacht 
wird die gehörige Wirkung e de zu kanns 
gen. ö 2 


Wie ein Arzneymittel auf den organiſchen Koͤr⸗ 
per wirkt und in welchem Verhaͤltniß dasſelbe mit 
dem Koͤrper zu ſtehen kommt, dies iſt uns unbekannt, 
und hiervon iſt auch hier die Rede nicht, genug wir 

95 wiſſen 
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wiſſen daß ein jedes Arzuey mittel welches im Koͤr⸗ 
per aufgenommen wird, eine Veraͤnderung in den Or⸗ 
ganen des Körpers ſelbſt bewirkt, jenen Fall ausge⸗ 
nommen, wo das Mittel eine Art Scheidewand, zwir 
ſchen den Organen des Koͤrpers und zwiſchen der Le⸗ 
benskraft desſelben macht, es ſtellt ein Medium vor, 
wodurch die Lebenskraft nicht wirken kann, ſo wie es 
8. E. beim Galvantsmus und bet der Elektrizitaͤt der 
Fall iſt, daß ſie durch ein gewiſſes Medium nicht wir⸗ 
ken koͤnnen, ohneracht der Apparat unſehlerhaft iſt; 
fo kann es auch hierbei der Fall ſeyn, daß die Lebens; 
kraft nemlich durch ein gewiſſes Medium nicht durch 
wirken kann, ungeachtet die Organe des Körpers und 
der Koͤrper uͤberhaupt in einem normalen Zuſtande iſt. 
Hiervon habe ich anderswo weitlaͤuftig abgehandelt 
8) b) ich will alſo jetzt nichts weiter davon erwaͤhnen, 
fo viel aber ſage ich, daß wenn man dieſen Fall aus⸗ 
nimmt, als wobei keine Veraͤnderung im Koͤrper ſelbſt 
ſtatt findet, und dennoch koͤnnen die Organe desſelben, 
aus Mangel des Einflußes der Lebenskraft, keine Wir; 
kung aͤuſſern, ſo haftet uͤberall die Wirkung der Arzney⸗ 
mittel blos auf die Organe des Koͤrpers, in ihnen 
wird eine Veraͤnderung hervorgebracht, und zwar braucht 
die Veränderung, die die Arzneymittel im Körper her⸗ 
vor bringen, weder die Miſchung noch die Form zu 
betrefen, weil Krankheiten anch ohne Fehler der feſten 
oder flüßigen Theile veranlaſſet werden koͤnnen, eine 
Alienation der Wirkung der Organe kann ganz allein, 
ohne eine Miſchungsveraͤnderung, eine Krankheit her⸗ 
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a) Krankengeſchichten nebſt Bemerkungen 1803. 
b) Praktiſche Vemeikungen 1811. 
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bei fuͤhreu, ſo wie oben angeführt worden iſt, und auch 
hiervon kann der Einfluß der Lebenskraft . 


Nach dieſer Bemerkung, deutcht mir, iſt lacht 
einzuſehen wie ſchwierig es iſt, durch Arzneymittel, 
rationell wirken zu koͤnnen, indem uns doch die Are 
der Wirkung der Arzneymittel und ihr Verhaͤltniß 
zum organiſchen Körper unbekannt iſꝶtſft. 


Auch if Raſoris inen dadurch hinreichend 
widerlegt, weil es kein Mittel giebt, welches die Le⸗ 
benskraͤfte unmittelbar en, kann. 


Bis jetzt war blos die 8800 von ofen Fleber⸗ 
Krankheiten deren Weſen von einer innern naͤchſte 
Urſache abhaͤngt, oder auf das wenigſte, wobei das 
Weſen derſelben ein gehaͤufter Warmſtoff iſt und deren 
naͤchſte Ur ſache entweder in einer widernatuͤrlichen Ent— 
wickelung desſelben, oder in einer verringerten Ablei⸗ 
tung des Warmſtoff beſteher. | { 


Es giebt aber eine glaſſe von Fieber ⸗Krankhei⸗ 
ten, und zwar eine der gefährlichſten Fieber⸗Krankhei— 
ten, deren naͤchſte Urſache nicht im Innern des Kir 
pers zu ſuchen iſt, ſonern die ſich auſſer dem Körper | 
befinden; und 1 einer ganz andern Art if. 

Ich habe 10 0 oben chene, daß eine Weng 
um Lebenskraͤfte beim organiſchen Körper ſtatt finden 
könne, und zwar iſt dieſes und kann dieſes kein ge 
wöhnlicher Fall ſeyn, weil ſonſt das ganze menſchliche 
a in einer jeden Stunde feinen voͤlligen Um 

11 tergang 


tergang zu erwarten haͤtte, und ſchon laͤngſt aufgehoͤrt 
haben müßte, ſo wie hegt angefuͤhrt worden iſt, zu | 
ex en. 


Daß 1905 eine A b der, „ 
ſtatt ſinden koͤnne, kann nicht geleugnet werden, weil 
doch eine aͤhnliche Ableitung der inponderabelen Stoffe 
in der Natur exiſtirt, ſo wie oben erwaͤhnt worden iſt. 


Daß aber eine Ableitung der Lebensſtoffe im or⸗ 
ganiſchen Koͤrper nur ſelten ſtatt findet, da doch bei 
unorganiſchen Körpern ähnliche Ableitungen keine ſel— 
tene Sache iſt, liegt wahrſcheinlich blos in einem 
Mangel eines ſolchen Leiters, es iſt ſelten der Fall, daß 
ſich hierzu eine Subſtanz qualifizirt, es findet ſich ſel⸗ 
ten ein Leiter von der Art, der die Faͤhigkeit hätte 
Lebensftoffe von einem belebten Körper. abzuleiten, 
weil Leiter dieſer Art wahr ſcheinlich ganz andere Ei— 
gen ſchaften an ſich haben muͤſſen, als diejenige Leiter an 
ſich haben, die Stoffe von einem unbelebten Koͤrper 
ableiten. 

Daß dieſe Ableitung der Lebensſtoffe nicht von der 
Difpoft on des Körpers abhänge, fo. wie es ſonſt bei 
Krankheiten zu ſeyn pfleget, habe ich ſchon oben zu ers 
weiſen geſucht. Den Hauptbeweis, daß es bei der zu 
erwaͤhnenden Klaſſe von Fieber: Krankheiten die, wie 
ich porausſetze, von einer Ableitung der Lrbensſtoffe 
entſtehet, nicht auf die Dispoſition des Koͤrpers an⸗ 
koͤmmt und daß die Beſchaffenheit dieſer Fieber ganz 
anders als wie es bei den Blattern, Maſern, bei dem 
| ae, u. rn engen  Öispenasanförteen ih, 
„ 0 f gie 
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leb, uns berjenige Torgane 55 den zu. e 
dest wird, auch diejenigen nicht ausgeſchloſſen die 19 5 
einmal dieſe Art von Krankheit aͤberſtanden haben, 
welches doch bey den Blattern, Maſern, beim Schar 
lach u. d. g. ansteckende Fieber Krankheiten nichr der 
Fal if, als welche ale diejenigen. Perſonen verſchonen 
fie verfchonen fie wahrſcheinlich darum, weil bei ihnen 
eine gewlſſe Diepofition des Körpers erfordert wird, 
ohne welche niemand, von ihnen ergriffen werden kann, 
und wenn jemand eine ſolche Krankheit uͤberſtanden hat, 
ſo iſt damit dle künftige Empfaͤnglichkeit für eine ſolche 
Krankheit getilge worden, welches aber bei den zu er⸗ 
waͤhnenden Krankheiten wahr ſcheinlic darum der Fall. 
nicht ift, fie ergreifen wahrſcheinlich darum eine jede 

derſon, auch diejenigen nicht ausgenommen, die dieſe 
Krankheiten ſchon einmal uͤberſtanden haben, wal bei 
ihnen keine befondare Dlſpoſzton dazu nöthig if, 


E 


Da bee. zn erwähnten Klaſſe von 5 Kranthelten, 
nen ee eine Anhaͤufung des Warmſtoffes ſtatt ha⸗ 
ben, weil die Anhaͤufung des Warmſtoffes eigentlich es 
if: mas e ein Fieber, bildet, ſo wie oben angeführt worden 
iſt, ſie werden ebenfalls burch eine widernatärlich ver⸗ 
mehrte Entwickelung des Warmſtoſſes ‚gebildet, allein 
was dieſe Klaſſe von Fieber; Krankheiten beſonders kal 
akterißirt, und wodurch dieſe Krankheiten eine beſon⸗ 
dere Klaſſe ausmachet iſt, daß fie, fo wie ſchen erwahnt 
worden ift, immerfort anſteckend und zu allen Zeiten 
setährih, ſin ind, d. . 151 dieſe Fieber, Krankheiten auch 
TE Ada "Diejenigen 
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ee nicht weisen, „und fr: anffecen, Beni fe 
auch ſchon eſpmal diefe, ‚Krankheiten überftanden da 900 

in jeder der (73 Ahr auſteckenbe Kraft ausſegt, 85 ‚wen 
er auch glücklicher Weiſe eine ſolche Kranheit "über 
fanden hat, wird von ihnen doch ergriffen, a Fe 
andern anſteckeuden Fieber! Krankheiten, als „ bei i 
dem Scharlach, n. d. ‚de Ns Kalkheiten, file ve 


bannt, der Fall nit it. | REN a 
5 9 l 55 ; Ya 12 3 


Die lirſache Hierbon 1 daß bel nen, heben 
angeführt worden iſt, die nächte Utſache nicht it Kör⸗ 
per ſelbſt, fondern, auſſer ben ſelben, liegt, 5 
Urſache derſelben if etwas äuſſetes, und tar, iſt fie 
ein Aeuſſeres de eſonderer Art, eine Ableitung der L 
bensftoffe, nemlich,, es hat f ſich, durch, uns unbekannten 
Urſachen, ein ‚holder. Leiter ‚gebildet, oder, auch ſolche 
Leiter gebildet, die die Lebensſtoffe derjenigen vegandfd 1 
Koͤrper ableiten die ſich in hier Sphäre befinden, un 
zwar ſcheinen ſte et es in einem hohen Grad z zu erreichen. 
weil bei ihnen die geſaͤhrlichſten Zufaͤlle, als großer 
Mangel an Kraft, große, Betäubung u, d. „ Zufälle 
verhanden fi ſind, ng 
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„Diele Safe von ‚Sieber? Kranfheiten b 


fich die Peſt, den ansteckende Typhus, das aüſte ecke Mi 
gelbe Fieber u. d. 9. Fieber“! krankheiten, 15 fees, 
wie bekannt, einen jeden an, der ſch in ihrer. übe | 
befindet, auch die ſchon einmal solche Wesen ak 
bleiben nicht verschont, ſo bald fie ſich der Aut eu ng 
ausſetzen, und ſogar kann der Reconvaleßent von dieſer 
Krankheit, ſo wie oben angeführt worden if, bon fei 
nem eigenen Stoff wiederum angeſteckt werdeh, ſte ſte⸗ e ſt 
den 


„ 


cken. al lm 10 ‚jeden anz fie find mit den ‚sgefähr: 
4 J Zufälen beg begleit et; fe find Durch d die Kunſk nicht 
zu bezibingen. u. me iefeg alles ‚Aufanmen. ee 15 
„r 1 ö 
men, bel ciweifet, daß Hierbei eine ‚befon ere "hädifte‘ 

y lat finden muß. wo zu ſich gewiß nichts ER 
| als e eile Te der Lebenskraͤfte qualifisiet 2 und 


ie alle Erſcheinungen, die dabei. Matt finden, ſich 
Nafe . Alan, re 280 Nr tze n. 


wat 85 if. hlerbel, zar bel Weſen bes, gie eben; 
1 eiue Agnus des Marmifofee, jo, wie es bei 
305 ü f griwäßneen K. allen oh Hebei, der Fall iſt, fo 
en angeführt. warden“ it; da aber bie Kranken 

N et Art, der Ab! kitüng der Lebensſtoſfe wegen, Mau⸗ 
h ‚sel an, Lebenskraft leiden, weſche auch, die große 
cht 5 Hinfalligkeit uU. N 5 w. dle dabel ſtatt findet, 
5 fo iſt dle Wirkun ig des gehäuften Warniſtoffes 
ſowohl als auch die Gegenwirküng der Oigane ohne 
E ER und ohne Kraft, es fehlt, dabei das Birfungss 
verin hben sowohl als auch ft dabei Wandel an Gefühl, 
und altes was in biefen,  Rtantheiten, zum Nachtheil 
des Kanten, bewirkt Wird, geſchleht bios dürch den 
d an Lebensſtoffe, hier wirkt der Regal iv. 3 
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285 dan kann Abtigend’ Hide jagen, daß ein ſolcher 
Kranker an irgend einen Thel des Körpers beſo nders 

leidet, weil die Senſtöllitgt gröͤbtentheils hierbei 
mangelt, es können dabei uitegelmägtge Musteibener 
gungen ſtatt haben, welche vom Mangel ah Lebens, 
kraft im ganzen ſowohl, als auch von der noch im 
aͤrper vorhandenen unregelmäßig und unverhältutßs 


mis agirenden Sebenektaft u, 5 
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Ein solcher Körper kann in einet ſicen Lahe nicht 
lange bleiben, ohne bald zetruttet und aufgelöst z zu wir 
den, es erfolgt bald eine Laͤhmung des ganzen Körpers, 


die bewegende Maschine hört auf fi: 0 zu bewegen, uad 


der Kranke ſtirbt an e Hübe an einet 
Nervenlahmong. ö 11 
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Ein andermal care eine Trennüng 0 Büfett 
menhangs, der ſeſten ſowohl als auch der, lüßigen 
Theilk des Körpers, die ſeſten Theſle laſſen, ne gf 
ſchwaͤchten Züſammenhangs wegen, dürch ihre e 
‚räume das Blut durch fließen, es erfolgen w ibetnä ie 
liche Blütauslekrungen aller Art, das Blut jelbtt wird, 

1 1 
da es von keiner gehörigen Lebenskraft geſchüͤtzt . 
einer chemischen Zerſetzung unterworfen, es erfolgt et 
gaͤnzliche Auflösung, eine Faun een und * 
Tod if die ‚Dog daran. 


* 1 N * * 
944 e N 34 


— 


Dieſes iſt das Bild ber Den, Razarerh,, Kerker 
des anſteckenden Tophus . . g. Sieber Krankheiten, 
welche gewohnlich denjenigen Körper, den ‚fie aſſiölren 
zerſtoͤren und auflöſen. He 2 
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Alle dieſe eben erwähnten Kraukhelten gehen zu 
einer und derſelben Klaſſe von Fleber⸗Krankheiten, und 
es hängt blos von dem Grad der Ableitung der Lebens: | 
ſtoffe ab, ob eine ſolche Krankheit mehr oder weniger 
| ſchnell, eder minder ſchnell u. I w. den 1 5 7 

ſtoͤrt und zerfichtek. N 4 
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Das Wesen dieſes ge eis Fiebers . ih 


gel an Lebenskraft, durch Ableitung beſſelben veranlaſſek. 
Das 
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Dias Weſen dieſes Fiebers muß zwar eben fo wie 
bei andern Krankheiten, eine Anhaͤufung des Warm 
ſtoffes ſeyn, weil ein Fieber als Fieber nicht ohne Au- 
haͤufung des Warmſtoffes ſeyn kann, fo wie oben ange: 
fuͤhrt worden iſt, und in ſo fern moͤchten wohl benann: 
ten Fieber Krankheiten keine beſondete Klaſſe ausma⸗ 
chen; allein da die naͤchſte Urſache ihres zerſtoͤrenden 
Karakters, wodurch ſich dieſe Fieber beſonders anszelch⸗ 
nen und beſonders bemerkbar machen, und wovon hier 
nur die Rede iſt, die Ableitung der Lebensſtoffe iſt, und 
da das Weſen dieſer gefaͤhrlichen Krankheiten in einem 
Mangel an Lebenskraft beſtehet, ſo wie oben angefuͤhrt 
worden iſt, ſo werden dieſe Krankheiten N e 
zu elner beſondern Kloſſe ! 


Die Verschiedenheit der oben erwaͤhnten, von der 
letzt gedachten anſteckenden Fieber: Krankheiten, der Un⸗ 
terſchied zwiſchen den Blattern, Maſern, Scharlach u. 
d. g. anſteckenden Fieber Krankheiten, und zwiſchen 
der letzt gedachten Fieber : Krankheiten, als z. E. zwi⸗ 
ſchen der Peſt, dem anſteckenden Typhus, dem anſteckeu⸗ 
den Gelbenfieber u. d. g. Krankheiten, beruhet vorzuͤg⸗ 
lich auf die große Sch waͤche, woher auch die zerſtoͤ⸗ 
rende Eigenſchaft, die bei den letzt gedachten anſtecken⸗ . 
den Fieber: Krankheiten ſtatt findet, herruͤhrt. Bei 
den Blattern, Mafern, Scharlach u. d. g. Krankheiten 
ungeachtet daß fie anſteckend ſind, findet man in ge 
woͤhnlichen Fallen nicht, daß bei ihnen eine ſolche 
Schwaͤche obwaltet, als es gewoͤhnlich bei der Pest, 
beim Typhus u. d. g. anſteckende eee der 
Fall it, a 
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Dieſe 


„Dieſe zerſtoͤrende Schwaͤche ſelbſt beruhet, oder 
Ahe hängt von der Ableitung der Lebensſtoffe ab, 
welches nur bei letztern Krankheiten ſtatt Robe, ſo wie 
oben erwahnt worden iſt. Ae 


Ob nun ditrſe Ableitungsſtoffe zuerſt im kranken 
Koͤrper ſelbſt gebildet werden, ob nemlich vermittelſt 
eines Reizſtoſſes die benannten Krankheiten produzirt 
werden und durch das Zuſammentreten von verſchiede⸗ 
nen entfernten Urſachen ein ſolcher leitender Stoff ge⸗ 
bildet wird, der nicht allein einem jedem der ſich in 
feiner Nahe befindet, die Lebens kraͤfte und Lebensſtoffe 
entzieht und ein Fieber dadurch veranlaſſet, weil der 
Warmſtoff in dieſem Fall und in dieſem Koͤrper, wo g 
ein Mangel an Lebensſtoff ſtatt findet, nicht mehr | 
Frirt erhalten werden kann, er entbindet ſich alſo wi: 
dernatuͤrlich, Haufe ſich im Körper an, und bringt das 
Gefuͤhl einer vermehrten Hitze, das Gefühl. eines Gigs 
bers hervor, ſondern der nemliche Ableitungsſtoff gereiſt 
auch ſelbſt den erkrankten Koͤrper, der ihn gezeugt 
hatte an, leitet feine Lebenskraͤfte ab und veranlaſſet 
jene gefaͤhrliche Zufaͤlle, die, ohne der Ableitung der 
Lebens kraͤfte, nicht erfolgt waͤren, u nud nicht erfolgen 
koͤnnten. Auf dieſe Art waͤre der Ableitungsſtoff ein 
Produkt; oder od der Ableitungsſtoff ſchon an ſich, 
ohne erſt im organiſchen Körper produzirt zu werden, 
vorhanden iſt, durch aͤuſſere Einfluͤſſe und durch Zuſam⸗ 
mentretung verſchiedener Skoffe, werden ſolche Leiter 
gebildet, welche dadurch, daß ſie die Lebenskraft aller 
derjenigen entziehen, die ſich. in ihrer, Naͤhe befinden, 
elne Trennung des Warmſtoffes, aus den oben erwaͤhn⸗ 
ten Gruͤnden veranlaſſen, wodurch eine Anhaͤufung 
2 deſſelben 
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desſelben im Koͤrver, und ein Sieber Rant se 
wird, dies iſt unbekannt. 19951 


Dieſe Fieber wären überhaupt in fo fern anſte— 
ckende Fieber zu nennen, weil ſie, noch mehr wie es 
bei den Blattern, Maſern u. d. g. anſteckenden Krank— 
heiten der Fall iſt, anſtecken, indem ſie auch diejenigen 
nicht verſchonen die eine ſolche Krankheit ſchon uͤberſtan⸗ 
den haben; indeſſen unterſcheiden fie ſich von den andern 
oben erwähnten anſteckenden Fieber Krankheiten das 
durch: 1) daß ſie eigentlich nicht anſteckend ſind, d. i. 
hierbei iſt es nicht, daß wer ſich dem Kranken nahet 
von einem Anſteckungsſtoff unmittelbar angegriffen wird, 
ſo wie es bei dem Blattern, Maſern u. d. g. Krank 
heiten der Fall iſt, weil hierbei kein ſolcher Sie im 
Körper exiſtiret, es giebt hierbei, im eigentlichen S Sinn 
des Worts genommen, kein Anſteckungeſtoff, ſondern es 
iſt der Leiter der Lebenskraͤfte, der, wenn er ſich in der 
Naͤhe organiſcher Koͤrper befindet, ihnen die Lebens⸗ 
kraͤfte ableitet, wodurch eine Anhaͤufung des Warm 
ſtoffes und ein Fieber, auf die oben, erwähnte Art her: 
bei gefuhrt wird. 


Die Verſchiedenheit jener Krankheiten, der Untere 
ſchied zwiſchen der Peſt, dem Typhus u. ſ. w. unter 
ſich, warum dieſe Krankheit die Peſt, die andere den 
anſteckenden Typhus u. ſ. w. bildet, da fie doch eine 
und dieſelbe Urſache haben, nemlich die Ableitung der 
Lebens ſtoffe, haͤngt von dem Grad der Ableitung der 
Lebenskraͤfte, von der Beſchaffenheit und Konſtitution 
der Koͤrper u. f. w. ab, durch dieſe Verſchiedenheit wird 
ein mal die Peſt, durch die Ableitung der Lebensſtoffe 
veranlaſſet, 


— 
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veranlaſſet, eln andermal iſt es der Söhne der dadurch 
herbeigeführt wird, wiederum einmal wird bierürch 
das e 1 u. f w. 


er 
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Bei allen bieſen Kab ebeleen iſt es late die Ab; 
leitung der Lebensſtoffe die jene Krankheiten vetanlaſſet; 
bet allen iſt es der Mangel an Lebend kraft, die große 
Schwache u. ſ. w. die jene Krankheiten beſonders (far 
rakterißirr und die dieſe Krankheiten gefaͤhrlich 
macht. Der Grad der Gefaͤhrlichkeit jener Krankhei⸗ 
ten haͤngt bloß von dem Grad der ee der rn 
bensſtoffe ab. f 4 


Bei den andern anſteckenden Krankheiten als z. E. 
Beitn Scharlach, bei den Blattern u. ſ. w. iſt es der 
Krankheitsſtoff ſelbſt der dem Koͤrper unmittelbar affi⸗ 
zirt und jene Krankheiten hervor bringet, er iſt, im 
eigentlichen Sinn des Worts genommen, anſteckend, 
daher iſt es auch bei ihnen der Fall, daß derjenige der 
einmal eine ſolche Krankheit uͤberſtanden hat, nicht wies. 
derum von dieſem Stoff ergriffen wird, weil hierzu, 
um von einem ſolchen Stoff afftzirt zu werden, eine 
beſondere Diſpoſition noͤthig iſt, welche aber bei: denj e⸗ 
nigen, getilgt worden iſt, die eine ſolche Krankheit ſchon 
einmal uͤberſtanden haben, was aber bei der Peſt, beim 
ſogenannten anſteckenden Typhus u. d. g. Krankheiten 
nicht der Fall iſt, weil die Ableitung der Lebensſtoffe 
mit einer beſondern Diſpoſitkon hierzu, ſo wie ſchon 
oben erwähnt worden iſt, nichts zu thun hat, daher 
werden auch diejenigen von einem ſolchen Leiter afftzirt, 
die ſchon einmal eine ſolche Krankheit überftänden haben, 
und werden immer von einem ſolchen Leiter angezogen, 
Ba fi fie ſich in ſeiner Sphäre befinden. n 
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* Daß bel Beiden Arten von anſteckenden Krankhei⸗ 
hir: wegen Beſchaſfenheit der Konſtitutton des Körpers, 
der Luft u. ſ. w. Verſchiedenhelten ns 1 a 
kaum erwähnt zu weden. 

9 TE RN be 0 
Ferner unter ſtheiden ns eiae düse ene 
Krankheiten dadurch, daß bei den Blattern, Maſern 
an das 155 die Hauptkrankheit datſtellt, und 
wenn u bei ihnen kein (Fieber vorhanden iſt, ſo giebts bei 
ihnen auch gewöhnlich een die die DEM 
Anfmerkjamiteie‘ verdienen. 
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Bel denjenigen anſteckenden Krankheiten Aber die 
ut einen Leiter der Lebensſtoffe herbei gefuhrt wor⸗ 
den, Hi das Fieber waheſcheiu lich, ſo wie oben erwahnt 
Ae if, ein Produkt der Schwaͤche, durch die 
Schwache und durch den Mang el an Lebenskraft kann 
det Warmſtoff nicht mehr fixirt erhalten werden, er 
entwickelt ſich widernatürlich, haͤuft ſich im Koͤrper 
an, und bitdet das Fieber, das Fieber iſt alſo eine fe: 
kundaͤre Krankheit, die Hauptkrankheit iſt hierbei der 
Mangel an Lebenskraft und die große Schwaͤche die 
4 7 ſtatt . eee ee eee is 
; SCHEN 
© Diefeh, daß mimte öh eine Sckwaͤche und 
burch einen Mangel an Lebenskraͤfte ein Fieber herbei 
gefuͤhrt wird, kann auch alda ſtatt finden, wo von ei⸗ 
ner Ableitung der Lebensſtoffe gar nicht die Rede iſt, 
es koͤnnte nemlich durch irgend eine Urſache, durch Säfs 
ten Verluſt u. d. 9. eine große Schwäche: ohne Fieber 
veranlaſſet werden, und durch dieſe Schwaͤche muß ſtch 
F aus den oben angeführten Gründen 


en 
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neugich, ein Fieber einſteſlen, allein hierben. iſtzes leicht. 8 


diejenigen Urſachen, die die Schwuͤche ohne ð eber „herbei % 


geſuͤhrt haben, zu be ſeitigen, dem Korper wieder um. zu gtar⸗ \ 


ken u. ſ. w- wok urch es auch leicht, wird, die Schwache „fg 
wohl als auch das Fieber zu heben, wo bi eſes aber nicht 
der Fah äſt, wo z. E. die ſentferntem Urſachen,, die eine 
ſolche große Schwäche heibei führen, daß dadurch, gen 


Fieber produzirt wird, nicht zu heben find, wenn difſes | 
ö. E. durch, eine große Bereiterung im Korper, u. d. g. 
geſchieh, und es alſo nicht ſo leicht iſt, daß mant um ö 


die Schwäche zu heben, die entfernten, Urſachen, als 


die große Vereiterung und was damit verbunden iſt, 
beſeit'gen konnte, da iſt das Fieber und die, Schwaͤche 
ein Produkt der Vereiterung u. d. 9. dieſe ‚benannte 


entfernten. Urſachen verurſachen nicht allein durch Saft 


tenverluſt u. d. g. eine Schwäche, ſondern fü e veranlaſ⸗ 
ſen alienkerte Thaͤtigkeiten der Organe und löhren daß 
durch das Fieber herbei, es iſt alſo kein Produkt der 
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Same, und geßärt alſo zar nicht Ha ET 


99 0 Ae Srauthelten bie, von al r Able ö 
tung der Lebenskraͤfte eniftehen, kann, natürliche Weiſe, 4 
dieſe Schwaͤche und dieſer M angel an Lebenskraft, wel⸗ 


ches durch die Ableitung der Lebensſtoͤffe herbei gefuͤhrt 
worden iſt, nicht ſo leicht gehoben werden, es liegt ganz 
auſſer det, uuf um ien mit ue handeln zu 
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Nach dieter Anſicht wird es 77 77 begreiflich „ wle 
Er bel ſolchen Fiebern zu gehet, die nemlich anf die oben 
erwaͤhnte Art, durch eine Schwache herbei gefuͤhrt wor⸗ 
den ſind, daß der S Kuͤnſtler, „bei der Heilſtng derſelben ſeine 


erh 11 


vorzuͤg⸗ 
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obrzüͤglichſte Sufhirfämtei, blos auf die Erhaltung der 
Lebensktäſte richtet, und ſein Haupkſorge 1 05 gehet, 
die Lebenskruͤfte wiederum anzufachen, u. |. w. da es 
doch den Aerzten fonft vorzuͤglich um die naͤchſte fo dwohl 
als auch um die entfernten Urſachen zu thun iſt, ſie ſind 
dus rationellen Gruͤnden überzeugt, daß, um eine Krank, 
heit gründlich zu heben, man nur die entfernten Einflüffe 
ſowohl als auch die naͤchſten Urſachen zu entfernen Babe; 
weil alsdann die Krankheit nebſt ihren Zufällen von ſelbſt 
nachlaſſen, und bei den oben erwahnten Fall, nehmen 
ſie gar keine Ruͤckſicht weder auf die entferneten Einfluͤſſe 
noch auf die naͤchſte Urſache, ſondern ihr vorstgliher 
Gen if, die Eipakung bet eee d 
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Nach obiger Anſicht abet iſt ion care der 
ae ‚ganz rationell und der gruͤndlichen Idikation 
angemeſſen. Denn das Fieber welches ſie zu heben fu; 
chen, if, wie oben erwähnt worden iſt, ein Produkt der 
Schwache, ihr Augenmerk iſt alſo hierbei auf die Ueſache 
des Fiebers, auf die Schwaͤche gerichtet, die Erhaltung der 
Lebenskraft heißt eigentlich die n Bir naͤchſten 
ale des e ee ER 
asien ift nur alsdann der Fall, wenn die Schwaͤ⸗ 
| che aus einer Erſchoͤpfung der Kraͤfte durch Saͤften Ver⸗ 
tüſt u. d. g. entſtanden if, wenn aber dleſe Schwaͤche 
aus ganz einem andern Grund entſteht, wenn die naͤchſte 
Urſache z. B. eine Miſchungsveraͤaderung u. d. g. wäre, 
woher alſo die Schwaͤche nicht anders gehoben werden 
koͤnnte, als blos durch die Verbeſſerung der Miſchungs⸗ 
veraͤnderung u. d. g. da waͤre es auch ungeteimt grade 


in blos die Erhaltung der Lebenskraͤfte zu beabsichtigen. 
es 
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es if laͤcherlich bei einem aſtheniſchen Fieber, deſſen nSchwir 


che, durch eine Miſchungsveraͤnderung oder durch, ſonſt i 


eine innerliche Urſache entſtanden ſeyn konnte, mit Wein 


oder mit ſonſtigen Reizmittel heben zu wollen; könnten 


dieſe Reizmittel nicht die Miſchungsveraͤnderung n. d. g. 


2 


noch mehr. unterhalten. und die Krankheiten verſchlim 


mern? beſonders weil wir von einer, Wiſcungeperande⸗ 1 


fung und ihre Art keine nene heben. 


10 


N 
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7 dieſem eetwähnten Fall alſo 1 N ſolches Sie, | 


ber nicht von einer Ableitung der Lebenskraͤfte entſtan⸗ 
den ſeyn, weil hierbei die Hauptabſicht des Kuͤnſtlers 


dahin gehet, die vorhandenen Schwaͤche zu heben, wel 


ches in jenem Fall, wo eine Ableitung der Lebenskraͤfte 


ſtatt findet, dieſes Verfahren, natürlicher. Weiſe, nichts 


helfen kann, da muͤßte man gegen nad 6: Bits auen 
ſo wie oben ‚geh worden. iſt. 55 


Ann 


Die Beabſt e der Schwache und des Mangels 


an Lebenskraft, als eine Hauptbehandlung des Fiebers 
mit Schwäche, kann nur da ſtatt finden, wo die Schwache 
nicht durch eine Ableitung der Lebenskraͤfte herbeige · 
führe worden iſt, ſondern wo fie durch häufige Auslee⸗ 
rungen der Saͤfte, durch Kummer und Sorge u. ſ. w. 
veranlaſſet worden. Ueberhaupt wenn das gewoͤhnliche 
nicht anſteckenne Nerven⸗Fieber, bei dem eine Schwäche 
des Koͤrpers vorhanden iſt, einen Koͤrper ergreift, ſo iſt 
es immer der Fall daß es einen ſolchen Koͤrper affizirt, 
der ſchon vorher an einer Schwaͤche ohne Fieber laborirt 
hat, wo es ſich denken laßt, daß dieſes Nervenſieber durch 
eine Schwäche, auf die oben erwähnte Art, herbei gef uͤhrt 
worden if, Geſetzt auch, daß ein we Fieber durch 
die 


K Nesüns 


nn 


die Konſtitution der Luft, 3. E. im Sommer bei anhalten, 
der großer Hitze, wodurch der Koͤrper ſehr gefchwaͤcht 
wird, und wo wir finden, daß ein Nervenſieber Hiedes 
miſch graßiert, fo iſt dieſes Fieber doch nicht anſteckend, 
weil es blos ein Produckt der Schwaͤche iſt, daher kann 
es auch ein und daſſelbe Subieckt zu widerholten mal an⸗ 
greifen, wie es auch wirklich der Fall iſt, welches aber 
nicht geſchehen wuͤrde, wenn es anſteckend waͤre, und 
zwar wenn es gleich den Blattern u. d. g. Krankheiten, 
durch einen Krankheitsſtoff anſteckend waͤre, ſo wie oben 
erwaͤhnt worben iſt. 
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Wo dieſes der Fall nicht iſt, wo ein Fieber-Krank, 
heit einen ſolchen Koͤrper ergreift, bei dem vorher keine 
Schwaͤche ſtatt hatte, und wobei keine Ableitung der Le; 
benskraͤfte vorhanden ift, diefes Fieber kann kein ers 
venfieber, kein Fieber mit Schwäche. verbunden feyn, 
weil doch nicht einzuſehen iſt, wie beim Eintritt eines 
Fiebers, welches nicht durch eine Ableitung der Lebens, 
kraͤfte entſtanden iſt, und welches einen ſolchen Koͤrper 
ergriffen hat, bei dem vorher keine Schwaͤche ſtatt hatte, 
jetz ſich mit dem Fieber zugleich eine Schwaͤche einſtellen 
ſollte, da doch kein Mittel und kein Stoff vorhanden iſt, 
welches unmittelbar die Lebenskraft angreifen und ſie 
unmittelbar ſchwaͤchen kann, ſo wie oben angefuͤhrt wor, 
den 1 Ren. 
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e Schwäche zu e it, fo, iſt der Fall, entwe; 
der findet hierbei eine Ableitung der Lebenskraft ſtatt, 
das Fieber wäre alſo in gewiſſer Hinſicht anſteckend, ſo 
wie oben erwaͤhnt worden ift, ae der Körper iſt ſchon 

g vorher 
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vorher ſchwach geweſen und das Fieber iſt ein Produckt 
der Schwäche, aber alsdann nicht anſteckend, und auch 
da, wo das Fieber weder durch eine Ableitung der Le⸗ 
benskraͤfte entſtanden iſt noch war hierbei, vor dem Ein⸗ 
tritt des Fiebers, einer Schwaͤche vorhanden, wodurch 
ein ſolches Fieber hätte produzirt werden koͤnnen, kann 
dieſes Fieber ebenfalls nicht anſteckend ſeyn, weil es ein 
und deſſelben Subjeckt zum wiederholtenmal angreift, 
welches nicht geſchehen würde, wenn es, wie die Blat, 
tern u. d. g. Krankheiten 0 n 5 wie oben 


4 1 


angefuͤhrt worden iſt. ee 
Bei den erwähnten Fiebern mit Schwäche verbun— 
den, wo keine Ableitung der Lebenskraft ſtatt findet, 
da iſt es auch natuͤrlich, daß nicht das Fieber, ſondern 
die Schwaͤche und der Mangel an Lebenskräfte beab⸗ 
ſichtigt werden muͤffen, weil dieſes die hl 
Urſache des Fiebers iſt, wo es mec ng die 
de Art ee worden iſt. Ä 


Die N bösartigen Giesen, wenn ihre 
Temperatut der gewoͤhnlichen gleich oder noch niedri— 
ger iſt, koͤnnen, aus den oben benannten 
Gruͤnden, nicht Fleber genannt werden, weil nur 
berjentge Zuſtand des Körpers’ Fieber genannt wird) bei 
dem eine Erhoͤhung der Temperatur ſtatt findet, ſie 
koͤnnen zwar, der Schwache und des Mangels an Le⸗ 
benekraͤfte wegen, die dabei ſtatt findet, bösartig ges 
nannt werden; allein dieſes, der Mangel an Lebens: 
kraft und die große Schwaͤche muͤßte ale denn durch eine 
Ableitung der Lebenskraft entſtanden fein, well dadurch 
eine große Zetruttung im en a Lie wird, 

fie 
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fie werden alſo mit Recht boͤsartig genannt, iſt dieſes 
aber nicht der Fall, iſt der Mangel an Lebenskraft und 
die Schwäche nicht durch eine Ableitung der Lebens 
kraͤfte herbeigefuͤhrt worden, ſo koͤnnen Zufaͤlle dieſer 
Art nicht boͤsartig genannt werden, beſonders wenn 
kein Fieber dabei vorhanden iſt, denn ſonſt mußte eine 
jede Schwaͤche, die im Koͤrper eneſtehet, geſetzt ſie waͤre 
von einer haͤufigen Ausleerung durch den Stuhlgang 
u. d. g. veranlaſſet werden, boͤsartig genannt werden. 
Bei der Heilung derjenigen Krankheiten, die durch 
‚eine Ableitung der Lebenskraͤfte entſtanden find, kann 
die Kunſt, natuͤrlicherweiſe nichts beitragen, weil es 
hier vorzuͤglich darauf ankoͤmmt die Ableitung zu ver⸗ 
hindern oder auch die Leiter dieſer Art zu zerſtören; 
wie dieſes zu bewirken iſt, iſt uns durch die Erfah⸗ 
rung nicht gegeben und es liegt daher un‘ dev men 
etwas hierzu beitragen zu Einen, 

Wenn die Ableitung der Lebenskraſt bel einem or- 
ganiſchen Koͤrper nicht ſtark iſt, wenn ein ſolcher Leiter keine 
große Ableitungskraft beſitzt, ſo iſt es möglich, und 
zwar iſt es blos der Natur möglich die leitende Kraft 
eines ſolchen Leiters gaͤnzlich zu zerſtoͤren und der 
Kranke wird gerettet, denn ſo lange der Leiter in der 
Sphaͤre des Kranken m | Ad fann der Kranke 7 
2 werden. 

Dieſes kann nur dadurch ichen wenn der Lel⸗ 
ter der Lebenskraͤfte zerſtoͤrt wird, ſo wie wir wirklich es 
bet benannten Krankheiten finden, daß nemlich zuweilen 
ein ſolcher Kranke den zu erwattenden Tod entzogen 
wird, und zwar blos durch der Bemuͤhung der Natur, 
welches aber die Kunſt, ſo wie oben erwahnt worden 
unmoglich iſt. Iſt aber die Ableitung der Lebenskraft 
ſtark, ſo iſt es anch der datur unmoglich etwas zu ar f 
reitet 12 en 


Ken des Kranken bewirken zu d wi weil die Natur 


alsdann genz zetruͤttet iſt, ſo wie erwähnt worden iſt. 
Da es der Kunſt hierbei gewiß unmöglich iſt dem Kran⸗ 
ken zu Hülfe zu kommen, weil der Kuͤnſtler weder einem 


Leiter der Lebenskraft noch eine Wirkung kennet und. 
alſo dem Kranken nicht zufchülfe kommen kann, ſo iſt 
es um den Kranken geſchehen⸗ der en iſt alsdann 


nicht mehr zu, retten. 8 630 15 nne sr No 


Wir finden zwar daß die Ka aͤußerer Mit⸗ 
tel, wie z. E. die Mineralraͤucherung, die Beſchmierung 


. - 
. 


oder die Einhuͤllung des Koͤrpers mit Oel u. dig fo wie 
es die Erfahrung lehrt, die Ableitung der Lebenskraͤfte 
begraͤnzen und beſchraͤnken, oder vielmehr vorbeuß 


gen kann; dieſes iſt aber auch alles was die aͤuſſern 


Mittel leſſten konnen, fie können nur dem Koͤrper Mu⸗ 


gen. Hallen, bevor die Krankheit ausgebrochen iſt, fie 


koͤnnen nur die Krankheit vorbeugen; iſt die Ableitung 


der Lebenskraͤfte aber einmal entſtanden und iſt der 


Kranke von einem Mangel an Lebenskraft durch dia 
Ableitung derelben ergriffen worden, ſo kennen wir keine 


Mittel welches im 8 waͤren, dieſen N zu 


erſetzeen. . eher Ses 
Es iſt ein 1505 Unterſchied an BR Krank 1 


heit, bei der die Aeuſſerung der Lebenskraͤfte, durch ir⸗ 


gend eine Veranlaſſung unterdrükt if, und zwiſchen eiz 
ner Krankheit wo der Körper wirklich Mangel. an e 


benskraft leidet, beſonders wenn dieſer Mangel der Le. 


benskraft, durch eine Ableitung derſelben und ſogar im 


ſtarken Grade, entſtanden iſt; im erſten Fall iſt es nurn 
die Hin derniße, die gehoben werden muͤßte, um die 


Aeuſſerung der Lebenskraft wiederum normal zu mas 


chen, und wenn dieſe Hinderniſſe nicht durch ein uns 


unbekanntes Medium geſchehen ff als wovon wir kelne 
nal Renniniffe 


\ 


Kenntniſſe haben und auch nicht haben koͤnnen, ſo wie 
oben augefuͤhrt worden, iſt, wobei alſo von der Kunſt 
gewiß keine Huͤlfe zu erwarten iſt, wenn alſo dieſes der 
Fall nicht iſt, ſo koͤnnte es dem Kuͤnſtler leicht gelin⸗ 
gen, dieſe Hinderniße aus dem Wege zu raͤumen, weil 
es nicht auſſer den Graͤnzen der Erfahrung liegt, Hin⸗ 
derniße dieſer Art, durch die Kunſt zu heben. 

Bisweilen, konnte es auch der Natur allein, ohne 
| Beihülſe der Kunſt gelingen, dieſe Hinderniße zu be⸗ 
ſeitigen und eine normale e der tus 
wu bewirken. 

Im zweiten, Fall aber, wo wirklich um 1 0 
ange an Lebentkraft vorhanden, und wo dieſer Man 
gel ſogar durch elne Ableitung der Lebenskraͤfte herbei 
gefuͤhrt worden if, iſt es nicht allein der Natur un, 
moͤglich Huͤlfe zu letſten, und den Mangel an Lebens 
kraft zu beſeitigen, weil, wie „oben angeführt worden 
iſt, die Natur, in dieſem Fall ganz zerruͤttet und ganz 
unmaͤchtig iſt, ſondern auch die Kunſt kann hierbei der 
Natur keine Huͤlſe leiſten, weil es „hierbei die Ableitung 
der Lebenskraͤſte betrift, dieſe mußte erſt beſeitigt wer 
den, mean eme 2 abgabe Posen ſollte, da 
if, wie um auf welche Art er wirkt uns unbekannt 
iſt, ſo liegt die, Behandlung Pole: een ganz 
aten den Srmen: der Sause nu 


Pr Wir batten 1 hierdurch, durch. das bis jegt er⸗ 
i eine gruͤndliche Kenntniß von dem Weſen 
und von der nächſten Urſachen der Fieber „Krankheit 
ten ſowohl, als auch von der Klaſſeffkation derſelben 
erhalten, ſrelchef unk. zur Heilung Nie bei de⸗ 

„ nen 
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nen eine durch die Kunſt temiſch ng } 
die gehörige Anleitung geben kann- "et nene we 
Denn die bis jetzt ſtatt gehabte Einthelküng der 
Krünkhetten. ſowohl, als auch was über das Weſen det Fre 
ber geſogt worden iſt, hat fuͤr den handelnden Kuͤnſt⸗ 
ler keinen Endzweck) die Meinung der mehrſten Gen 
lehrten, uͤber das“ Weſen der Fieber ſowohl als auch 
uͤber ihre nähen Urſächen, ff ſind von andern Gelehrten 
hinlaͤnglich widerlegt worden, und zum Theil haben die 
Gelehrten ſelbſt ihre Meinung hierüber für unvollkom⸗ 
men ausgegeben, zum Theil hat die Erklaͤrung darüber 
keinen Entzweck, der Kuͤuſtler hat dadurch keine Anlei⸗ 
tung zur Kur erhalten, dieſes iſt auch mit der Klaſſtß 
fication der Fieber der Fall, die Eintheilüng del eber 


Krankheiten führen zu keinem Entzweck; denn was 


hilfts zu wiſſen diefes iſt ein kaltes, ein aus ſetzendes 
und dieſes iſt ein eke Fieber, wenn män das 
Weſen derſelben und ihre naͤchſte Urſache nicht kennt, 
dieſe mußte man doch kennen um ſie heilen zu können, 
die andern Schwierigkeiten und Ruͤgen nicht zu 'gedens 
ken, die oben ſchon ungeführt worden ſind: LEE 
Nach der obigen“ Eſnthellung und Auseinanderſe⸗ 
kung der Fieber! Krankheiten, nach ihrem Weſen und 
1 ihrer nächſten lürſochen, und nach dem oben erwaͤhn⸗ 
ten Begriff vom Weſen der Fieber, ſind alle erwaͤhnte 
Sch erigkeiten gehoben, und der Küunſtiet bekoͤmmt das 


durch eine Anleitungzur Kur der ßieber Krankheiten nach IE 


rer Art zu behandeln und die entſtandenen Uebel abzu⸗ 
wenden, wo es nemllch der Kunſt möglich iſt Hülfe zu 
leiſten, und wo es ihr unmöglich ft, da witd "fe, uuf 
das wenigſte, durch ihre Huͤlfe, dein Kranken keinen 


Schaden zufuͤgen, ſo wie oben angeführt iſ. | 
K 7 gi — . — N ö 95 


Anhang. 
e Hd den 


thieriſchen Magnetismus. 
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9 Be a ER iz neee Sr splet sid 21 
g e un ein dane ing ent 87 945 
Jenn wir von dem thietiſchen Wende bade th 
Begriff haben und die Erſcheinungen die er hervorbringt 
innrer phoßſchen Geſetze bringen wollen, ſo müuͤſſen tie 
jene Er ſcheinungen des ſelben unberührt ſuſſonp die diet 
nigen Schkiftſteller welche uͤber den animaliſchen Mage 
netismus geſchrieben haben, anfüͤhven, und werche an 
das Wunderbare angraͤnzen, oder vielmehr Bi, ſelbſt 
wunderbar ſtiid, als z. EUR Rutkfehen in ber Ver⸗ 
gangenheit; das Hekeinſehen il der Zllkte rz d das Hell 
ſehen in der Ferne anf hundert Meilen And dacntber⸗; 
von Dingen ſpechen, wö bon! e il 
2 1 Its it 

chenden be de a hm. ehe 
* Von Bifen, Erſcheinungen ist auch, k ler g bie Rede 
‚nicht, hier wird nur vopjenei, Hide gen A Siehe 
fen, die mit unsern onen esu zu pereinba, 
ren ſind. Wo und wenn jene eben. erwähnte, Erſchei⸗ 
A5 Rare inden, do muß ſich die Vernunft. zuruͤck cht 
und der hne Glaube SS ar 121 0 
ple 
Die erſte auffallende Er ſcheinung die Er "Mag: 


netismus hervorbringt, iſt der durch das Munipullren 


und beim ae eintretende Schlaf. 
11 Wann 


2 
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Wenn wir nun von dieſem kuͤnſtlichen Schlaf eis 
nen Begriff haben wollen, fo muͤſſen wir den natuͤrli⸗ 
chen Schlaf, deſſen Urſache, die ihn veranlaſſet u. ſ. w. 
in Betrachtung ziehen, wo es alsdann leichter ſeyn wird 
vom natuͤrlichen zum kuͤnſtlichen Schlaf uͤberzugehen. 


Der gewoͤhnliche und natuͤrliche Schlaf iſt gewoͤhn⸗ 
lich die Folge des Verluſtes der Stoffe der Organe des 
Körpers im ganzen fowohl, als auch derjenigen En je 
die die; Thaͤtigkeiten des organiſchen Koͤrpers verallaſſen 
ſie unterhalten u. ſ. ew. Dieſer Verluſt wird wie be; 

kannt, von den Thaͤtigkeiten der Organe des Koͤrpers 
ſelbſt veranlaßt. Durch ihre Aktion gehen Theile, 
durch verfchiedenen Abſonderungsorgane. durch die ns 
ae ſew. verlobrer⸗ a une 
I 3} 26 »d si nnanen 980 n End 
use Diefer Perluſt veranlaßt nemlich eine Abſpannung 
der Gefäße, weil das Wirkungewermögen, elt, durch 
dleſen, Perluſt geſchwächt, wird, folglich konnen die, Ge⸗ 
füge nicht wehr ſo chaͤtig ſeyn und eine Abſpannung 


und eine Schwache, ‚derfelbe iſt die Folgen davon, 
welches den Schlaf herbei fuͤhrt. 


Bst Es iſt alſo natütlich, daß der Schl af zu u allen Zeh 
ten erfolgen muß, ſobald benannter 5 Vi del ek, 
wähnten Stoffe ſo merklich It, daß BUNT) eite Abd⸗ 
ſpannund der thaͤtigen Organe des Körpers ve ranläſſet 
wird, well hleränf nothwendig eine uf ib eine 
Ermuͤdung, eine empfindliche n ud RS 
erfolgen , 1 5 a 
Daune EWR: 3955 1 

1170 Da aber 90105 Verluſt der Erühnben en Steſte 
kr 1 des Schlafes, eee Ma; 
Hi tur 
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tur ſelbſt, durch den herbei geführten Schlaf ſelbſt wie, 
derum erſetzt wird, indem un Körper: ſelbſt, neue u. ähnliche 


Stoffe, während des Schlafes ich entwickelen, auch 


zum Theil, ahnliche Stoffe von auſſen, während des 
Schlafes, im Koͤrper aufgenommen werden, wodurch 
alſo die gewoͤhnliche Erregung und die gewoͤhnliche Em— 


cpfindung wiederum im Gange gebrachtu wird, ſo muß, 
wenn dieſes geſchehen iſt, der Schlaf; 5 und der 


wachende Zuſtand ſtellt N Pr wiederum ein. 
brug il Jar 7289 A ile I mond 105 8 
2% Der Schlaf: wird 050 durch einen Druck der Nerven 
hervor gebracht, und zwar nicht allein durch den Dun 
der Nerpen des Wehiens⸗ ſowie es z E. bei der Konge⸗ 
ion des Geblätz mach den Kopf durchſ hitzige Getraͤnke 


85 TR 
Aare Erde], 


u. d. g. der Fall zu ſeyn pflege, fündeon- auch der Druck 


der Nerven anderer Theile des Koͤrpers hat hierauf 
einen Einfluß, ſo wird z. E. beim Ueberladen des Ma⸗ 
gens u. d. g. wodurch ein Druck der Nerven, des Ma⸗ 
gens, veranlaſſet wird wie bekannt, eine, Abſpannung, 
eine e e und der Schlaf weranlaſſet. n 5 
anne n e, a eee ie uam e ae 
wu 1 8 wird dar Schlaf, durch eine Erſchöpfugs 
des Korpers weraufpſſet⸗ jo wird ze acbei vermehrten 
und bei einer widernatuͤrlichen Ausleerung der Safe 
aller Art, wobei aber der Koͤrper dadurch noch in kei⸗ 
ner krankhaften Lage verſetzt) iſt, als wovon bis jetzt 
hier die Rede nicht iſt, ebenfalls eine Schwaͤche, eine 
e und der Schlaf Waben Bethe. ur 2 115 
eee ee, een eee 5 


a, ” Auch in dieſem Fall des ‚harbeigefühsten, Schlafes, 


hat die Kunſt nichts zu thun, ſondern bei gehoͤriger 
Diät? und bei schänigen! Ruhe des Koͤrpers, und ſelbſt 
Atoll durch 


— 


iR har * 5 1 8 x h 


durch Mi Schlaf, wird das Mangelnde 
und das nöthigelſewiederum erſetzt; die abgeſpannten 
Thaile, die alsdann zur Wirkung unfaͤhig waren, koͤn⸗ 
nen uun wiederum mit Energke wirken und alles kehrt 
nun am normalen? i une * r eee 


. dense di ann unge ding 29 3 05 
5 f e in eich krankhaften Zuſtand 
a = Koͤrpers wobei alle Thaͤtigkoiten der Organe eben⸗ 
falls abnorm ſindz und a wobel ſogar der herbeigefuͤhrte 
Schlaf abnorm iſt, wird der Schlaf ebenfals nur durch 
dio er ahn ken clitſachen herbelg eführt; immer iſt der 
ö Schlaf neins Folge der Schwaͤche die im Koͤrper entſtan⸗ 
den iſt, und. e großer die Schwaͤche iſt die im Koͤrper 
obibaltet, e anthe Neigung zum! Schlaf) je e 
der Und je feſter dei e NER NN 
u Bil a LIT AR. 235 iR 11 133361 10 . 156 
e Daher? in wir bel Fiebern die mit einer 
ede verbunden ſind, als z. B. beim Typhus u. 
g, Krankheiten, daß der Kranke gewohnlich in einem 
er Schlummer begriffen “er beim Entzündungs⸗ 
fieber aber wo zu viel Kraft im Körper vorhanden 
iſt, und wo die Thaͤtigkeiten der Organe mit zu gro⸗ 
bet Energie von ee dal feht es gewoͤhnlich 
am Schlafe ee een rs e gun 
4 6 150 sl 2420 1909 35 13 2 275 1 de 
Bei bemeilhen⸗ en Schlaf der auf 
wählte Art bei Krankheiten hervorgebracht wird, muß 
die Kunſt zu Hülfe kommen, hierbei und in dieſem Fall, 
wo dieſer widernatuͤrliche Schlaf mit der Krankheit zu⸗ 
ſammenhaͤngt und die Urſache des einen auch die Urſache 
des andern iſt / da muß, um den widetnatuͤrlichen Schlaf 
zu beſeitizen, d die Kunſt zu Haͤlfe kommen, die Natur 
Enid allein 


8 4 
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allein iſt hierbei gewohnlich zu ohnmaͤchtig, und zwar 
kann dieſes nicht anders bewirkt werden, als nur 
durch Beſeitigung der naͤchſten Urſachen ſowohl als auch 
durch Entfernung der fremden Bea A die bie EN 
1 5 e Hate 1 

Zuuelen iſt die M 1 biber, die der Natur boeh 
als auch die der Kunſt, vergebens und der Schlafende 
kann unmöglich, aller angewendeten Muͤhe ungeachtet, 
wiederum zum Wachen gebracht werden, fo wie es z E. 
iöfters beim ſtärken Gebrauch narkotiſcher Mittel, bei 
der Schlafſucht u. d. g. der Fall iſt, als wobei der 
Schlafende nur alsdann wiederum zum Erwachen ge⸗ 
langet werden kann, wann nemlich nicht der Tod fruͤher 
erfolgt) wenn eine Abſpannung erfolgt, wo nemlich ble 
Urſache des Schl. afes ein heftiger Krampf if, fo wie 
es bei der Schlafſucht der Fall if, der gewöhnlich von 
einem Krampf eneſtehet⸗ wo alſo dieſer Zufall alsdann 
nachtaͤßt, wenn eine Abſpannung, eine Nachlaſſung des 
Krampfs erfolgt; oder der Schlafende koͤmmt wieder⸗ 
um zum Erwachen wenn die Organe des Koͤrpes, 
e Kale und . bee haben, 6 
der Schlaf durch eine rang, durch eine Lähmung 
Ber un. ka rg od. 33 

„Moch ein Fall laͤßt fi 0 5 delten wobei der Schlaf 

nochwebig erfolgen muß/ und wobei keine innere Ur⸗ 

ſache, keine Veraͤnderung in den Organe des Koͤrpers 
keine Abſpannung und keine Lähmung im Körper vor⸗ 
| e hi welche den Schlaf hetbeiführen konnten. 
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Wir finden nemlich⸗ Pac n pdbd pedo ee 
Fett ‚Körper abgeleitet und ſogar einen andern Koͤrper 
angeführt werden, ſo finden wir z. B. beim elektriſchen 
Stoff, Daß er, durch eine Subſtanz, durch einen Leiter, 
von einem Koͤrpor ab und einem andern Koͤrper zu ge⸗ 
leitet wird; ſo kann es auch beim organiſchen Koͤrper 
der Fall ſeyn, die erregende und belebende Stoffe des 
Körpers koͤnnen, durch, irgend einen; Leiter ſolcher Stoffe, 
se. ſtark abgeleitet werden, daß dadurch ein Mangel an 
Lebensftoffe im Korper entſtehet, wodurch. ‚natürlicher: 
2 eine Schwaͤche, eine Hinfälligkeit und Ber est 

eranlaſſet, wird. m WE ee “N 1 AND 0 

rn rrachnette mung URS Ike n 25 8 > 
| 0 zwar daß dieſer Fall, die Ableitung 
der Lebensſtoſfe eines organiſchen Körpers, nicht ſtatt 
Finde, denn ſonſt würde, das menſchliche und ſogar das 
‚hierin Geſchlecht eee 
ereicht haben, weil einer den andern, auf „Bigfe, A 
ſchon laͤngſt verzehrt haben würde, indeſſen it doch 5 
golcher Fall moglich; aus dem angefuhrten Grund iſt 
freylich zu, erſehen, daß Fälle dieſer Art nur ſelten ſtatt 
Inden, weil es wahrſcheinſich nicht fo. leicht niſt Leiter 
dieſer Art anzutreffen, die Möglichkeit aber rap 50 | 
au ſeüsvenr, uns „Di nat 43 er IE 

4 SER eng ing 273 | 

Es iſt auch wahrſcheinlich, daß diejenigen anſtecken⸗ 

ben Fiehern, bei denen mit dem Eintritt der Krank⸗ 
heit zugleich eine große Schwäche vorhanden fi. wie z. 
E. beim anſteckenden Thyhus, 5 Ad anſteckenden 
Gelbenſieber, bei der Peſt u. d. g. anſteckenden 
Fieberkraukheiten der Fall iſt, von, einem, ſol⸗ 
chen Ableiter der Stoffe chte ider diejenigen 
1008 Lebensſtoſſe 


. 


gebensſtoſe ableitet die zur erhilt des Lebens und 
zu Erhaltung der noͤthigen Kraͤfte nöthig find, Wodurch 
alſo jene ploͤtzliche Abſpannung und jene ploͤtzliche Hin? 
faͤlligkeit herbeigeführt wird, Biene Ehe dial 
elke N brake. , ue een ee 


ente Wi fte 7 funkelt, wie ae 
Bi Ei üttitt jener Krankheiten zugleich eine ſolche große 
Schwache und eine ſolche große Hinfaͤlligkeit eintreten 
konnte, da doch die Lebenskraͤfte an ſich, durch kein 
Mittel, unmittelbar angegriffen werden kann, ſo wie 
ich in der Abhandlung übel das Weſen und uber die 
naͤchſte Urſache der Fieber bewieſen habe, wenn dem 
je’ iſt, ſo kann die mit dem Fieber zugleich eintretende 
Schwäche, auf keime an nde Art erklaͤrt werden und iſt 
auch auf keine andre Art möglich, als nur auf 
die erwaͤhnte Art. | | 
* ei 0% 19 un 1195 2 900% % 882 
Auch der nervoͤſe e 1 RR eine 
ploͤtzliche Ableitung der Lebensſtoffe zu entſtehen, und 
zwar aus dem oben angefuͤhrten Grund, weil nemlich 
die Lebenskraͤfte nicht unmittelbar angegriffen werden 
kuͤnnen, ſo waͤre doch jener ploͤtzliche Dlagfluß unbe⸗ 
greiflich, und die angenommene Lähmung der Nerven, 
wodurch ein ſolcher nervoͤſer Schlagfluß entſtehen ſollte, 
macht dieſe Erſcheinung ebenfalls nicht begreiflich und 
nur durch die Annahme eines Leiters der Lebensſtoffe 
iſt er zu erklaͤren“ Auch hiervon iſt, in erwaͤhnter 
Se e l RN die ein e Mis % ehen 
945 e eee Wu nnd 
27817 Die, un das Bufammenfätaffe eines ‚alten mit 


PROC Subjekt her vorgebrachte Reſtauration, die 
97 die 
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die alte Geſchichte erwähnt: und durch neue Erfahrun⸗ 
gen beſtaͤrigt worden iſt, geſchieht nicht durch eine Ahr 
leitung der Lebenskraͤfte, daß nemlich das alte Sub, 
jekt Lebensſtoffe von dem jungen Subjekt, ableitet und 
daher einen Zuwachs an Kräfte. erhält, denn wenn dieſes 
der Fall waͤre, ſo muͤßte nothwendig dasjenige Sub⸗ 
jekt, durch dieſen Verluſt geſchwaͤcht werden und es 
wuͤrde ſich dadurch eine Krankheit, und am Ende; wenn 
dieſes Zuſammenſchlafen an haͤlt, ſogar den Tod zuzie⸗ 
hen, welches aber wider die Erfahrung iſt, denn wie 
oft heirathen nicht alte Maͤnner junge Frauenzimmer, 
ohne daß es fuͤr die Ehen Ber, 1 HONR zum Nach⸗ 
theil wäre, RE TEN * 984 
5 an mg. ich ame, Besten Wort 

chicken. Er Ar — 5 * 
. e 65 Ar 
So wie ein jeder Theil und ein jedes Organ eis. 
nes organiſchen Koͤrpers ſeine eigenthuͤmliche Empfaͤng⸗ 
lichkeit für Reize hat, ſo wird z. E. das Ohr vom 
Schall und nicht vom Lichtſtoff, das Auge vom Licht⸗ 
ſtoff und nicht vom Schall affizirt u. ſ. w. ſo hat auch 
ein jeder organiſchen Koͤrper ſeine eigen thuͤmliche Le 
benskraft, feine eigenthuͤmliche erregende u. d. 9. Stoffe, 
die ſeinen geſunden Koͤrper in Bewegung ſetzen können, 
die aber bei einem andern Korper alienirt wirken wuͤr⸗ 
den; zwar ſcheint es, daß die Lebenskraft an ſich und 
die Lebensſtoffe an ſich überall gleich find, und in ei. 
nem geſunden organiſchen Koͤrper auf gleiche Art wir; 
ken, allein da die Organiſation, die Miſchung der Saͤfte 
und Form der feſten Theile der organiſchen Koͤrper ver⸗ 
san find, fo muß auch ace auch die 
Lebenskraft 


— 
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Lebenskraft bel jedem Koͤrper verſchieden wire a1 
das wenigſte kann die Wirkung deugesbenekroſt. RAM 
im ten Koͤrpern nicht überall; ſenn. ien 


ini Die Schriftſteller die über ben, amimalifhen. Mag: 
netismus geſchrieben. haben, und, die, Erſcheinungen die 
derſelbe hervorbringt, zu erklären, ſuchen, laſſen faſt alle 
jene Erſcheinungen von dem zuſtroͤmen der erregungs 
und Lebensſtoffe des Magneriscurs zum Kranten ent⸗ 
ſtarkere Erregung der Aena und wovon 
alle Erſcheinungen bei der Wirkung des thierifchen Diags 
netismus, ſo gar auch die Erſcheinung des widernatür; 
ii Schlafes herzuleiten wären. 


1 
* * 1 


Daher muͤßte der Magnetiseur, dieſem ige | 
Söfshher phyſiſche Eigenſchaften an ſi ch haben, er muß 
dem zu magnetiſt irend en Kranken, an Kraͤften weit über 
legen ſeyn u. fe w. weil er beim 8 Wrig Be 
erg verlieren Bi e | 


e 90 
„Dadurch 55 den, u: der Fe vermehrte 
e erhaͤlt, gelanget derſelbe zu dem Grabe 
des Hellſehens u. ſ. w. / 
Bevor aber der Kranke dende Grad able 155 
er ed zum e ee i ‚geführt werden, 
u. 55 W e 
Dieſe Meinung 
10 en um jene 
engen EUER? 
Denn ) if 1105 EN wie durch die Mar 
Adee des Magnet. nothwendig ein Schlaf erfol⸗ 
gen mußte; es mußte vielmehr dad eine größere 
wur a 1 Lebhaftigkeit, 


fein mir n ache Simeeichenh 
chene lid erHlireh zu 


Neigung zum Schlafe, beim n bar irfeloingl 
fo wie es z. En beim maͤßigen Genuß hitziger Getraͤnke, 
bei maͤßiger Anſtrengung des Koͤrpers u. d. g. Vermeh⸗ 
tung, des 6 Nets im Körper, i N vſteget, daß 50 
geeignet” wird, so wüßte es auch beim thietifgen Dig 
netism, ebenfalls d der 4 fon. ” 0 5 f 


Ken en 


| Geſetzt aber man füge: der Schlif endete hier⸗ 
bei darum, weil durch das zuſtrömen der Lebenskraft 
zum Kranken, eine Ueberreizung bei demſelben verur⸗ 
ſacht wird, wodurch alſo nothwendig, ſo wie es bel je 
der Ueberreizung der Fall iſt, ein Schlaf etfolgen muß, 
er erfolgt nicht unmittelbar vom Ueberfinß an Lebens- 
Eräfte, ſondern der Schlaf muß, der Schwaͤche wegen, 
die der Ueberfluß an, Lebens kräfte beim Kranken veran⸗ 
laſſet, nothwendig entſtehen; ſo müßte doch, wenn, dies 
fes der Fall wäre, ein ſolcher Vorgang vorher gehen, 
der vor jeder Ueberreizung vorher zu gehen pſteget, als 
8. E. ein lebhaftere Munterkeit wie gewoͤhnlich, mehr 
Neigung zum Wachen als zum Schlafen u. ſ. w. und 
als denn erſt, wenn die Ueberreizung eintritt, alsdann 
erſt pflegt ſich der Schlaf einzuſtellen, welches aber hier 
beim, Magnet. gar nicht der Fall iſt, ſondern beim öfß 
teren Manipnliren bemerkt man beim Kranken, ohne vor⸗ 
her gegangene vermehrte Munterkeit, gleich eine Ab⸗ 
ſpannung, eine Neigung zum Schlaf und endlich erfolgt 
der Schlaf ſelbſt, keinesweges aber wird jener erwaͤhnte 
Vorgang beim Manipuliren vorher bemerkt. So gar 
müßte, jener Erklärung zufolge, der Magnet ſelbſt, beim 
Manipuliren eke, weil er es iſt, der beim 
en * Manipuliren 


Lebenskraͤfte verliert; dei ihm müßte alſo, der Schwäs 
che wegen, der Schlaf ſich einſtellen, fo wie es überall 
der Fall iſt, wo im Koͤrper eine Schwaͤche und eine 
Abnahme der Lebenskraͤfte ſich einſtellet. 

2) Iſt das Uebertragen einer Krankheit vom Som⸗ 
nambul zum Magnet. welches ſich zuweilen zu zutra— 
gen 1 nach dieſer tun ganz n 


102 da vom Magnet. eine Ableit kung von Le⸗ 
benskraͤfte zum Kranken erfolgt, ſo koͤnnte es wohl der 
Fall ſeyn, daß mit der Ueberſtroͤmung der Lebenskraft 
des Magnet. zugleich auch ſeine krankhafte Stoffe mit 
zum Kranken übergeführt werden, keinesweges aber 
konnte es der Fall ſeyn, daß die fehlerhafte Stoffe des 
Kranken dem Magnet. zugefuͤhrt werden koͤnnten. 


3) Die Schließung der Kette waͤre, nach jener 
Erklaͤrung der Erſcheinungen beim thieriſchen Magnet. 
noch weniger begreiflich. Wenn nemlich ein anderer 
auſſer dem Magnet. dem Kranken anreden und von 
ihm beantwortet werden will, jo kann er es auf keine 
andere Art erlangen als nur dadurch, daß er ſich mit 
dem Magnet. in Raport ſetzt, dieſes wäre doch unbegreif⸗ 
lich, wodurch konnte das im Raport ſetzen, demſelben nuͤtzen 
und. welcher Vorgang finder beim Raport ſetzen ſtatt, wa: 
rum kann derjenige der ſich mit dem Magnet. im 
Raport ſetzt, jetzt dem Kranken anreden und Antwort 
u was vorher ung war? 


Bei der Eiektriyiede if die Wirkung einer fachen 
. Kettenſchließung und einer ſolchen Verbindung mit der 
geladene Waöben ganz EN die Entladung des 
oda, 16 13 eellektriſchen 
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elektriſchen Stoffes und die Leitung deſſelben ſtroͤmt 
die ganze Kette durch, beruͤhrt ein jedes Glied der 
Kette, und welches auch die Wirkung des benannten 
Stoffes verſpühret. Hier beim animaliſchen Magnetis. 
aber kann man ſich doch keine Entladung jenes Stoffes 
denken? und wenn es darum geſchieht, wenn derjenige 
der ſich mit dem Magnet. im Raport geſetzt hat, da⸗ 
aum mit dem Sumnambul in Verbindung koͤmmt, 
weil, der Magnet. demjenigen der ſich mit ihm in Ra: 
port ſetzt, etwas von feinen Lebenskraͤften und von ſei⸗ 
ner Fähigkeit mittheilt, wodurch derſelbe eben ſo gut 
wie der Magnet. ſelbſt mit dem Kranken in einer Bers 
bindung koͤmmt; fo wäre doch dieſe Prozedur ſelbſt und 
ſelbſt ihre Folgen unbegrelflich, geſetztaberdaß dieſes wirt? 
lich der Fall waͤre, daß nemlich derjenige der ſich mit 
dem Magnet. in Raport ſetzt wirklich Lebenskraͤſte von 
demſelben erhaͤlt wodurch er die Stelle des Magnet. 
vertreten kann, ſo waͤre dieſes ſchon darum unmoͤglich, 
weill dieſes auch der Fall iſt, daß wenn ſich viele Per⸗ 
ſonen mit dem Magnet. in Raport ſetzen, erhaͤlt ein jeder 
von ihnen, durch das Raport ſetzen, die nemliche 
Fahigkeit und er erlangt hierin eben eine ſolche Faͤhlg⸗ 

keir dem Samnambul zu ſprechen und von ihm gehoͤrt 
zu werden, eben ſo gut wie der Magnet, ſelbſt, der 
Magnet. muͤßte alfoleinen jeden Mitglied der Kette, 
um dieſe Faͤhigkeit zu erhalten, etwas von ſeiner Le⸗ 
benskraft mittheilen; wie mußte es aber alsdann mit 
dem Magnet. ausſehen, welche Schwaͤche mußte nicht 
dadurch bei demſelben entſtehen, und in welcher Gefahr 
muͤßte er ſich nicht, bei Schließung einer ſolchen Kette 
ausſetzen 29 welches aber, ſo wie es die Erfahrung lehrt, 
gar nicht der Fall, iſt, der. Magnet. bleibt, bei jeder 
Prozedur, die er mit dem Kranken Weste eben 


ſo 


U 
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ſo geſund wie er war und behaͤlt eben dieſelben Kraͤfte, 
die er vor dem Magz fte beſitzen hat. 


4) Der vorzügliche und Haupt Einwurf gegen 
jene Erfiärung iſt jene Erſcheinung, die alsdann erfolgt 
wenn der magnetiſirte Kranke noch in ſomnambuliſchen 
Zuſtande iſt und noch nicht den Grad des Hellſehens 
erreicht hat, warum kann alsdann, wenn er noch in 
erwaͤhnten Zuſtande iſt, nur der Magnet. und kein an— 
derer dem Somnambul anſprechen und Antwort von 
ihm erhalten, warum hat der Schlafende in dieſem 
Zuſtande, nur von dem Magnet. Kenntniß, alle andere 
Gegenſtaͤnde ſind ihm aber unbewußt, da er doch in 
dieſ⸗ m Zuſtande noch traͤumend iſt und mit der Auſſen⸗ 
welt einigermaaßen noch in Verbindung ſtehet, er muͤßte 
alſo, in diefem Zuſtande, auch von der Auſſenwelt 
Kenntniſſe haben? auf das wenigſte mußte er, wenn 
er von einer Perſon die Anrede hoͤrt und beantwortet, 
einen jeden Anredner hoͤren und beantworten koͤnnen? 


Dieſes von der Erscheinung beim thieriſchen Mage 


netismus, 


Die Hellung die der chieriſche Magnetismus her⸗ 
vorbringt, waͤre, nach jener Erklaͤrung, unſern phyſe i⸗ 
ſchen Begriffen, gar nicht e EN, 


Er fol darum Nerven; Uebel hellen, weil die Her, 
venkraft des Kranken in einer größere Erregung gebracht 
wird, wodurch die Handlung der Nerven aus dem phy⸗ 
ſiſchen heraus und in dem Geiſterreich herein tritt, 
der Hellſehende ſieht nun die Beſchaffenheit feines Körs 
pers, er ſieht feine Fehler ein und weiß die Mittel 
anzugeben, wodurch fe ie abgehelſen werden koͤnnen. 
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Dieſe Erklaͤrung giebt uns keinen Sehrif, der 
mit unſern phyſiſchen Kenntniſſen und Begriffe uͤber 
einſtimmt, man erklaͤrt ohne die Erklärung begzreiſtich 
macken zu koͤnnen, kann dieses wohl eine Erklaͤrung 
e | | 


Auch fragt es fi 15 ob nicht, durch ſolche uͤber 
phyſiſche Thaͤtigkeiten der Organ, die dem gewoͤhnli⸗ 
chen und natürlichen Zuſtand eines organiſchen Körs 
pers gar nicht angemeſſen find, ein groͤßeres Uebel, 
als dasjenige war, woran der Kranke bis jetzt laborirt, 
und wovon er durch den thiriſchen Magnetis. geheilt 
werden ſollte, dem Kranken zugefuͤgt wird? Die Krank, 
heit des Somnambuls iſt durch eine abnorme De 
wegung der Organe des Körpers entſtanden, oder 905 
ſie iſt die Folge einer Miſchungsveraͤnderung 
Saͤfte, oder der Forwveraͤnderung, oder auch fie = 
durch eine Desorganiſation entſtänden, — wo ein or⸗ 
ganiſcher Fehler im Körper ſtatt findet, da wird wohl 
die Wirkung des Magnetis. ohne Nutzen ſeyn; und ſein 
vorzuͤglicher Nutzen den er hervorbringt, ſcheint nur 
ſolche Nerven⸗Uebel zu beſeitigen „ die durch alie⸗ 
nirte Thaͤtigkeiten der Nerven entſtanden ſind, hierzu 
ſcheint er vorzuͤglich geeignet zu ſeyn — dieſe Fehler 
und dieſe Krankheiten ſi D! mit „ ehyſſchen 9 
zu vereinbaren. 


Jeßzt aber handeln dieſe reren gar nicht anf eine 
phyſiſche Art, ihre Thaͤtigkeiten ſind dem organſſchen 
Körper und den phyſiſchen Geſetzen gar nicht angemeſ⸗ 
ſen, daher ſind und mußte auch ihre jetzige Handlung fuͤr den 
organiſchen Körper ein größeres Uebel ſeyn, als dlejeni⸗ 
d gen 


2 — 197 nu 


gen waren, von denen der Magnetis. ihm befreien foll; 
te, und wodurch konnte er von einem ſolchen großen Ue⸗ 
bel, in welchem ihm der Magneris, hereinſtuͤrzte, wie; 
derum befreyet werden? 


Ob es wohl ſcheint, daß eine Erklaͤrung uͤder die 
etwaͤhnte Erſcheinungen beim thieriſchen Magnetis zu 
geben, ein Stein des Anſtoßes ſey; fo wage ich es 
doch zu unternehmen, und zwar will ich eine ſolche Ev: 
klaͤrung hieruͤber geben, die, wie es mir ſcheint, mit 
unſern Begriffen und mit den phyſiſchen Geſetzen du ver⸗ 
einbaren iſt. 


Alle Schriſtſteller, die über den Magnetis. geſchrie⸗ 

ben haben, kommen dahin überein, daß die digetal und 
pugnal Manipulation vorzuͤglich mit der größten intenſitaͤt 
wir! t. | 


Auch wiſſen wir, daß bei der Elektrizität diejenigen 
Leiter am beſten leiten, die mit Spitzen verſehen ſind. 


Es ſcheint alſo, daß beim thieriſchen Magnetismus 
ebenfalls eine Ableitung, und zwar eine Ableitung von 
Seiten des Magnetißirenden zum Magnetiſeur ſtatt 


made: 


Durch ee Manipulation, leitet der Mag: 
net. Theile der Lebenskraͤfte, Theile der Erreguags und 
andern zum Leben noͤthige Stoffe vom Kranken ab und 
beladet ſich zum Theil ſelbſt damit, andere Theile besſel: 
ben werden in der Sphaͤre des Kranken zerſtreuet, fo wie 
der elekteriſcher Stoff eine Sphäre blidet, fo iſt es hier, 


bei ebenfalls der Fall. 
Durch 


e 
Durch dieſe Ableitung wird der Kranke natürlicher 
Weiſe geſchwaͤcht 1 verfällt aus as in einem 
Schlaf. 4 „ | 
7 b 4 
Da aber eine ſolche Ableitung und ein ſolcher Lei⸗ 
ter fo leicht nicht ſtatt findet, fo wie oben angeführt 
worden iſt, ſo iſt es noͤthig, daß der Magnet. wenn er 
eine ableitende Kraft erhalten ſollte, eine Vorbereitung | 
trift, um eine ableitende Fähigkeit zu erhalten, er ma: 
nipulirt, manipulirt öfters und anhaltend um ſich mit 
dem Kranken immer naͤher in eee zu ſetzen u. 
ſ. w. „ ee 


Sirene erlangt er fuͤr dieſen Subjeckt, m lt dem 
er ſich in Verbindung zu ſetzen bemuͤht iſt, nach und 
nach eine ableitende und eine anziehende Kraft, und zwar 
immer in einer groͤßern Intenſitaͤt, bis er endlich ſo ſtark 
ableiten kann, daß der Magnetrißirte, aus Schwaͤche 
in einem Schlafe verfaͤllt. 


Das Wie, und auf was fuͤr eine Art ſich der Magnet. 
zum Leiter bilden kann, und welcher Vorgang, bel dieſer 
Bildung vorgehet iſt uns eben ſo unbekannt, als wie es 
uns unbekannt iſt, wodurch und auf welche Art ſich ein 
Leiter des elektriſchen Stoffes u. dgl. bilden kann. Genug 
wir wiſſen aus Erfahrung, daß man ſich auf die angeführte 
Art, zum Leiter der Lebens- u. dgl. Stoffe eiues Wen 
ſchen Koͤrpers bilden kann. re 

Eine ähnliche Erſcheiuung iſt uns beim mineraliſchen 
Magnet bekannt. Wenn man das Eiſen 7 Jin ger 


wiſſen Richtung ſtreichet, ſo erhaͤlt es eine anziehende, eine 
magnerifihe Kraft, nur iſt es hier das Eiſen, das ma: 
nipulire wird, welches eine anziehende Kraft erhaͤlt, da 
es, beim thieriſchen Magnet, der Magnet. der da mani⸗ 
put iſt, der die leitende und anziehende Kraft erhält. 


a "Dr Erfahrung gemäß kann ſich nicht jeder, durch 
benannte Prozedur zum Leiter, zum Magnet. bilden. Ser’ 
ner lehrt die Erfahrung, daß, wenn es dem Magnet. ge! 
linget, wenn er ſich durch die Manipnfatieh., u. d. gl. 
wirklich zum Leiter gebilbet hat, fo hat er, bei anhalten 
der Manipulation, in der Folge nicht noͤthig, den Kran: 
ken zu berühren, um Lebensſtoffe ableiten zu koͤnnen und 
um denſelben im Schlaf zu bringen, ſondern er kann die⸗ 
fe Wirkung anch in Diſtanz hervorbringen. 


Es iſt, wenn der Magnet. in Diſtanz wirkt, nicht 
der Wille des Magnet, der dieſes bewirken kann, ſo wie 
es die Schriftſteller über den Magnet. erklaͤren, welches 
eigentlich keine Erklaͤrung iſt, weil ſie uns mit dieſer Er: 
klaͤrung, keinen deutlichen Begriff hiervon geben, und die 
Sache bleibt, bei dieſer Erklärung, ehen ſo dunkel wie 
fie war, ſondern diefe Wirkung erfolgt vermuͤge der an 
ziehenden und der ableitender Kraft, die er jetzt im vollem 
Maaß beſitzt, er beſitzt ſie in einem ſolchen Grade, daß 
er auch in Diſtanz lebens und erregende Stoffe vom Kran: 
ken ableiten kann, wodurch der Kranke, aus Schwache, 
im Schlaf verfällt. 


Eine ähnliche Ableitung, eine Ableitung in Diſtanz 
nemlich, findet man doch auch bei unorganiſchen Koͤr— 
pern, die Wirkung des mineraliſchen Magnets und die 


der un geſchieht ebenfalls in Diſtanz. 
723 Die 
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Die Ableitung die beim thieriſchen Magnet. ſtatt 


findet, iſt gewoͤhnlich nicht fo ſtark und iſt gewöhnlich nicht 
von der Art, daß dadurch eine Erſchoͤpfung der Lebens, 


e 


kraͤſte beim Kranken entſtehen ſollte, wodurch gefaͤhrliche 
Zufaͤlle herbei gefuͤhre werden koͤnnten, weil ein Theil der 1 


abgeleiteten Stoffe beſtaͤndig, vom Magnet. ſo wohl, 


als auch von denjenigen abgeletteten Stoffe die ſich in der 
Sphäre des Kranken befinden, zum Kranken zuruͤckſtroͤ⸗ 


men, ſo, daß keine gekaͤhrliche Zufaͤlle beim Kranken, aus 


Erſchoͤpfung der Kraͤfte entſtehen kann, diejenige Schwaͤ⸗ 


che die dem Kranken, durch die Ableitung veranlaſſet 
wird, iſt zwar hinreichend um einen Schlaf bei ihm zu 


88 


bewirken, keinesweges aber erfolgt gewöhnlich dadurch 
eine gefaͤhrliche Erſchoͤpfung. Wenn es aber wirklich den 
Fall iſt, wenn wirklich zu viel Lebensſtoffe vom Kranz 


ken abgeleitet wird, fo erfolgen wirklich geſaͤhrliche Zu: 


fälle, als Krämpfe, Zuckungen u. dgl. Man pflegt bei 


eintretenden Zufaͤllen erwaͤhnter Art Urſachen anzugeben. 


die die Sachen nicht aufklaͤren, fo ſagt man, z. B. bei 
der Eintrerung erwaͤhnter Zufaͤlle, fie rühren daher, 
weil ſich ein ſolches Subjeckt in der Naͤhe des Kran: 


ken befindet, welches auf ihn einen widrigen Enſtuß | 


macht u. ſ. w. es iſt leicht einzuſehen, daß dieſe Erklä:: 
rung das Dunkele der Sache nicht aufhellet, denn es iſt 
doch nicht die Urſache anzugeben, und zwar iſt keine 
phyſiſche Urſache anzugeben, wodurch jene Zafaͤlle, bei 


der Gegenwart gewiſſer Subjeckte, veranlaſſet werden 


koͤnnten. 


Nach der Annahme aber, daß beim Magnet, eine 
Ableitung der Lebensſtoffe vom Kranken ſtatt findet, 
iſt ein ſolcher Fall leicht zu begriſen, denn wenn es 


der 
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der Fall iſt, wenn durch die Ableitung des Lebensſtoffe 
zu viel Lebensſtoffe vom Kranken abgeleitet wird, ſo 
iſt es natuͤrlich, daß erwaͤhnte Zufaͤlle entſtehen muͤſſen. 


Wenn es der Fall iſt, wenn in erwaͤhnten Fall, 
dem Kranken, durch irgend eine Urſache, keine Lebens: 
ſtoffe zuriick ſtroͤmen, wenn der Magnet. anhaltend ab: _ 
leitet, wenn er.fogat feine Ableitung, durch Metalle u. 
dgl. verſtaͤrkt — ob wohl Mettalle u. dgl. Sub ſtanzen 
keine leitende Kraft fuͤr Lebensſtoffe eines organiſchen 
Korpers zu haben ſcheinen, denn da wir beſtaͤndig mit 
ſolchen Subſtanzen umgeben find, ſo wuͤrden wir gewiß ih 
re leitende Kraft beſtaͤndig fühlen: und immer krank 
ſeyn muͤſſen, oder gar, wir wurden beſtaͤndig, aus 
Schwaͤche, wie oben erwaͤhnt worden iſt, ſchlaſen muͤſ— 
fen, welches aber doch ver Fall nicht iſt, es ſcheint 

alſo, daß dieſe Subſtanzen zum Leiten thieriſcher und 
Lebensſtoffe nicht geeignet ſind; ſo koͤnnen ſie doch als 
Beihuͤfe, in den Haͤnden des Magnet. feine leitende 
Kraſtvermehren. Auch iſt kes moͤglich, daß dieſe Sub: 
ſtanzen, ob wohl daß ſie an ſich keine ſolche Leiter 
ſind, fo koͤnnen fie doch für einen Somnamhul, bei 
der jetzigen Beſchaffenheit feines Koͤrpers, wo er fhon 
eine ſolche Empfaͤnglichkeit des Koͤrpers erlangt hat, 
Lebenskraͤfte durch einen Leiter zu verlieren, ebenfalls 
als Leiter der Lebenskraͤfte dienen — ſo kann wirklich 
der Todt erfolgen, wie es anch Falle dieſer Art bei 
2 879 


Aus diefer Erklaͤrung iſt es auch leicht einzuſehen, 
ER eine Uebertragung einer Krankheit von Seiten des 
e zum Magnet. moͤglich iſt. 5 

Denn 


* 

Denn er iſt es ja, der ſich mit ſolchen Stoffen be⸗ \ 
ladet, ‚die, ‚beim, Kranken abnorm wirken, es iſt alſo leicht ; 
möglich, daß, wenn der Magnet. ſich nicht bald von ‚ber, 
nannten Stoffen entladet, fie bei ihm eben ſolche Em; 
pfindungen und eben ſolche krankhafte eee her⸗ 
vorbeinge n, wie es beim Kranken der at ba; 143 

EN 

Was das Anreden des Mage. an den Kranken | 
und die erhaltene Antwort vom Somnambul belrift, 
warum nemlich der Somnambul nur den Magnet. hört; 
und feine Fragen beantwort, welches aber bei keinem an, 
dern der Fall iſt; und warum dieſe Erſcheinung auch 
beim Anreden eines andern erfolgt, wenn er ſich mit dem 
Magnet. in Report ſetzt? und was für ein Vorgang gehet, 
beim Raport ſetzen vor, daß dadurch jene Erſcheinung er 
folgt? Dieſes alles wird, meiner 1 wache durch 
folgenden Prozedur bewirkt. 


Beim Aureden des Magnet. an Somnambul, wer⸗ 
den Theile der abgeleiteten Stoffe nach und nach vom 
Magnet. entladen, und ſtroͤmen zum Somnambul zu⸗ 
ruͤck, und zwar geſchieht dieſes, auf die wohne er⸗ 
waͤhnte Art. 

Dieſe Entladung erfolgt beſonders e weil 
dieſe vom Kranken abgeleitete Stoffe, ſich jetzt in einem 
gefunden Koͤrker befinden, zu dem fie jetzt nicht qualiſi, 
zirt find, indem fie doch eigentlich einen ſolchen Kranken. 
Koͤrper angehören, beidem eine alienirte Miſchung der 
Säfte, oder bei dem eine alienirte Thaͤtigkeit der Organe 
des Koͤrpers vorhanden iſt, als bei welchem letztern der 
Rn vorzüglich geeignet iſt, und daher haben ſie 

doch 


doch in jenen Koͤrper abnorm wirken muͤſſen, geſetzt auch 
die Miſchungsveraͤnderung u. dgl. waͤre beim Kranken 
beſeitigt worden, ſo haben fie, der Gewohnheit wegen, 
doch abnorm wirken muͤſſen, ſie koͤnnen aber jetzt, in die⸗ 
ſem geſunden Kaͤrper im Koͤrper des Magnetiseurs nicht 
abnorm wirken, weii ſie von denjenigen Stoffen des ge⸗ 
ſunden Koͤrper des Magnet. daran gehindert worden, 
und normal zu wirken, koͤnnen fie, der Gewohnheit we 
gen, dle fie angenommen haben, ebenfalls nicht, fie ha; 
ben alſo in dieſem geſunden Koͤrper gar keine Wirkung, 
fie werden a:fo, fo bald es ihnen möglich iſt, zu entwei⸗— 
chen ſuchen. 


Dieſes zuruͤckſtroͤmen der Stoffe zum Kranken, 
wird durch das Spargiren und Aſpiriren, wo mit ge— 
woͤhnlich der Magnet. beim Kranken zu operiren ſucht, 
und durch das Anreden felöft bewirkt, als wodurch die; 
jenigen Stoffe, womit ſich der Magnet. beladen hat, 
gleichſam zum Kranken zuruͤck geſtoſſen werden. Zum 
theil wird auch von denjenigen abgeleiteten Stoffe eine 
ſolche Zuruͤckſtroͤmung erfolgen, die ſich in der Sphäre 
des Kranken befinden, ſo wie oben erwaͤhnt worden iſt. 

Durch erwähnten Vorgang erlangt der Somnambul 
nach und nach ſeine Kraͤfte wieder, und was noch daran 
fehlt, wird ihm, waͤhrend des Schlafes ſelbſt, ſo wie 
es in geſunden Tagen zu geſchehen pflegt, durch innere 
Entwickelung der Lebensſtoffe, wiederum erſetzt, und 
wodurch der Schlaf, nothwendig zuruͤck gedraͤngt wird, 
und der wachende Zuſt and ſtellt ſich wiederum ein. 
Diurch das Zurückſtroͤmen der abgeleiteten Stoffe 
zum Somnambul, nun durch das Anreden u. dgl. 

983 bewirkt 
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bewirkt wird, wird zugleich das Gehoͤrorgan desſelben 
erregt, er ſchlaͤft zwar noch aus Schwäche, allein er kang 
doch die Anrede des Magnet. hoͤren, weil hierbei es 
nicht der bloſe Schall des Anredners iſt, welcher das 
Gehoͤrorgan rege macht, denn dieſen hoͤrt der Kraͤnke 
nicht, ſondern die Crregungsſtoffe ſelbſt ſind es, die das 
- Anveden dem Gehoͤrorgan unmittelbar Übertragen at 
8 rege machen. 85 


Iſt es nun fo, vernimmt der Somnambul die Anz 

rede des Magnet. fo iſt es auch naturlich, daß er ſie be⸗ 

antwort, und zwar beautwort der Semnambul die an 

ihm gerichtete Anrede, feinen Verſtand, feinem halb, 
e Verſtand . 5 | 


aprfeintid antwortet der uatuͤrlich fkefenbe, 
die an ihm gemachten Fragen und Anreden, darum nicht. 
weil er ſie nicht hoͤrt, wenn er aber die Fragen hoͤren 
ſollte, ſo iſt es auch kein Zweifel, er er fie ebenfals bes 
antworten wuͤrde. 


Daß der Somnambul nur die Anrede des Magnet. 
hoͤrt und nur ihm Antwort ertheilt, die Anrede eines ats 
dern aber nicht hört und die gemachten Fragen nicht be⸗ 
antwortet, iſt ſehr leicht zu begreifen. % 


Denn nur durch die Anrede des Magnet. wird das 
erwähnte Zurückſtroͤmen der Säfte und die Erregung des 
Gehoͤrorgans bewirkt, ſo wie oben angeführt worden iſt, 
welches aber durch keinen andern bewirkt werden kann. 


Setzt ſich jemand mit Um Magnet. in RR 


ſo muß bei ihm ebenfalls jene Erſchelnung erfolgen; denn 
die 


1 
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die fremden Stoffe, womit der Magnet. ſich beläden hat, 
werden zum Theil,, ſo wie es bei der Schließung der 
Ketre, bei der Elektrizitaͤt der Fall iſt, daß nemlich der 
elektriſche Stoff die gunze Kette durch ſtroͤmt, hierbei, 
beim Naportſetzen, ebenfals die Kette durch, zu demje— 
nigen hinſtroͤmen, der ſich uit tem Magnet. in Report 
geſetzt hat. Natuͤrlicher Weiſe alſo, daß, wenn dieſer 
nun, der ſich durch das Reportſetzen, ebenfalls mit den 
Stoffen des Somnaͤmibuts beladen hat, den Somnalbul 
anredet, er ebenfals vom Somnambul beantwort wird, 
weil er das nemliche leiſten kann, was der Magnet. zu 
leiſten im Stande iſt, denn auch bei ſeiner Anrede wer⸗ 
den die fremden Theile zuruͤckſtroͤmen, das Gehoͤrorgan 
rege gemacht, der Somunmbul hoͤrt nun die Anrede und 
DLR > e e 


Eine jede Antwort, und eine jede fr des 
Somnambuls kann, nach dieſer Anſicht ſehr leicht erkläre 
werden, ohne noͤthig zn 9 8 85 in das eee 
fallen. f oh, RR 


Denn wenn der Magnet. z. 1 den Schlafenden 
fragt, wie lange er ſchlafen werde und er antwortet eine 
Stunde | ang, ſo hat dieſes nichts auffallende 8 an ſich. 5 
geſetzt auch, daß der Somnambul wirklich nach einer 
Stunde aufwacht; denn wenn man einen jeden Schla⸗ 
fenden, der in einem ugtuͤrlichen S. Schlaf verſunken iſt, 
fragen ſollte, wie lange er ſchlafen. werde, ſo wird er, 
wenn er die Frage hören ſollte, die Dauer ſeines Schla⸗ 
fes beſtimme en, er wird nemlich die Zeitberechnen, in 
welcher ſemne verlohenen Kraͤfte, wodürch der Schlaf here 


bel 
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bei geführt worden iſt, waͤhrend der Schlafes wiede⸗ 
rum erſetzt werden anten da er natütücherweit, 
den de a ri W eee ee 


Denn ein Salesch . ae 15 der Schlaf 
ganz natürlich iſt, haͤngt alles von Gehör ab, er ſpricht 
und antwortet auf die an ihm gerichteten Fragen darum 
nicht, weil er nichts hoͤrt, ſo bald aber der Schlafende 
die an ihm gemachten Fragen: hören; ‚forte, jo wird er 
fl e auch, feine jetzigen Furbckt gemäß beanzmwskkenen 

Denn es if nicht e e lecke, 5 Semi 
deter und dadurch zum Schlafrgeneigneter, die Zeitdauer 
“feines eintrerenden Schlaſes beſtimmt, und ſogar ſchon 
vorher beſtimmt wie lang er ſchlafen will und auch 
wirklich nicht laͤnger als die von ihm beſtimmte Zeit 
ſchlaͤft, denn er berechnet die Dauer ſeiner Ruhe und 
des Schlafes, in welche er ſich von feiner Müdigkeit 
die ihm den Schlaf, zuſuͤhret, erholen, und ſeine vers 
lohrnen Kraͤfte im Schlaf wiederum ſammeln ‚Werde. | 


Hierin, in Beſtimmung der Zeit des Schlafs, um 
nemlich waͤhrend deſſelben die verlohrnen Kraͤfte, die 
beim Wachen und bei der Thaͤtigkeit der Organe des 
Koͤrpers verlohren gehen, wiederum ſammeln zu kon; 
nen, iſt der Schlafende von dem Ermüderen und halb 
ſchlaf enden um nichts verſchieden, ſo bald der Schla⸗ 
fende von jemand eine Anrede hört, ſo wird er ſie auch 
beantworten, der Schlaf mag übrigens natürlich oder 
kuͤnſtlich fein, der Schlafende wird immer diejenige 
Anrede die er hört, nach feinen jetzigen Einſichten, 
nach ſeinem jetzigen Verſtand unb nach ſeinen Ideen 
f beantworten. 
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beantworten. Ueberhaupt wird der Schlafende nach den⸗ 
jenigen Ideen handeln, die er vom Wachenden in die 
9 0 ehe mit era hat. 

Daß die Sake ſich ſo RR daß nemlich der 
en beim Magnetiſirenden darum erfolgt, weil der 
Magnet. durch das oͤftere Manipuliren eine leitende 
Kraft erlangt, und durch das Ableiten der erregenden 
und andern Stoffe des Somnambuls, eine Schwaͤche 
bei demſelben veranlaſſet wird, die den eintretenden 
Schlaf zu Folgen hat, und daß beim Anreden des 
Magnet. an Somnambul, eine Zuruͤckſtroͤmung von der 
abgeleiteten Stoffe zu demſelben entſtehet, wodurch eine 


Erregung des Gehoͤrorgans deſſelben veranlaſſet, wo. 


durch das Hoͤren und das Antworten des Samnambuls 


herbei gefuͤhrt wird; daß beim Raportſetzen mit dem 
Magnet. von demſeiben eine Entladung derjenigen 
„Theile des fremden Stoffes entſtehet, womit ſich der, 


ſelbe beladet hat, und wodurch ebenfalls eine Zuruͤck— 


ſtroͤmung des ſelben, eine Erregung des Gehoͤrorgans u. 


ſ. w. ſo wie oben angefuͤhre worden iſt, hervorgebracht 
wird, wodurch der ſich mit dem Magnet. in Raport 
geſetzt hat, die Stelle des Magnet. ſelbſt vertreten 
kann, iſt daraus zu erſehen, weil nur der Magnet; 
der ſich eigentlich zum Leiter gebildet hat, eine anzie— 
hende Kraft beſitzt, er nur kann, wenmer feine Finger: 
ſpitzen z. B. gegen die des Somnambuls ſeine haͤlt, 
dieſelbe anziehen und fie 1 0 Wahn die er 

ag will, leiten. ES RD AAN ee 
a ee es; dene Letten des ellttrischen⸗ Stoffes 
der e iſt, der ebenfalls dieſen Stoff, auch in Diſtanz, 
nsch 


nach jeder Richtung leitet, fo iſt es auch mit dem Mag: 
Inet. der Fall. Dieſe anziehende Kraft kann aber kein 
anderer erhalten, auch derjenige nicht, der ſich mit dem 
Magnet. in Raport geſetzt hat, De durch das 
„Raportſetzen, kann nur eine Entladung u. d. g. ſo wie 
erwaͤhnt worden iſt, bemerkt werden, keineswegen aber 
kann jemand, durch das in Raport ſetzen, ſich ſelbſt zum 
Leiter bilden und eine onzichende enn erlangen 85 


5 63 ih leicht moglich iſt, RE ein feat 
ne ſo wie es ſcheint, eine ſolche Diſpoſitzion er 
halten kann, wodurch demſelben ohne große Muͤhe Le: 
bensſtoffe abgeleitet werden kann, und obwohl daß der 
Somnambul bel der geringſte Gelegenheit, ſeine Kräfte, 
durch eine Ableitung leicht verlieren kann, weil er ſchon 
eine Diſpoſition hierzu hat, — dieſe Diſpoſition dauert 
wohl fo lang er in derjenige Lage iſt wodurch er ohne 
Mühe im ſomnambuliſchen Zuſtande gerathen kann, 
hört dieſes aber auf ſo hoͤrt auch erwaͤhnte Difs 
poſtition auf — ſo erfordert es doch auch von Seiten 
desjenigen der ſich zum Leiter bilden will, eine 
beſondere Dispoſit ition und wine Alone N 
hierzu. | ZEN > BEN BAR W 
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Diner Unterfchteb, der zwiſchen dem Magnet. und 
demjenigen der ſich mit demſelben in Ropert ſetzt ſtatt | 
findet, iſt nach der ‚erwähnten Erklärung ſehr begreiflich, 
weil nemlich derjenige der ſich mit den Magnet. in 

Raport ſetzt, keine beſondere Zubereitung: vorgenommen 

hat, ſo kann er zwar, der Zuruͤckſtroͤmung wegen, mit 
dem Sommambul ſprechen und von ihm Antwort er⸗ 
halten, keinesweges aber kann er diejenige anziehende 
ö 1 Kraft. | 
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Kraft, die der Magnet beſitzt, durch das Naportſetzen 


erlangen, hierdurch wird er doch nicht zum, Leiter ſelbſt 
„geöiber. 


Nach der Erklärung der Schriftſteher uͤber den 
een Magneris. aber, die alles von einer vermehrt; 
ten Kraft herleiten, die der Somnambul von Magnet. 
zerhaͤlt, iſt dieſe Erſcheinung unbegreiflich und unerklaͤrbar. 

Was die Hellung durch den anamiliſchen Mag- 
netismus betrift, ſo kann ſie, durch die von mir vorge— 

tragene Anſicht erklärt Aus“ unter v phyſtſchen u 
gebracht werden. n | 1 

are ie eee eee unde: 

Kon Die Heilung die 15 1755 17 755 erwähnte Proze⸗ 
dur herbei geführt, wird, betrift doch nur Nerven⸗ 
Uabel, die von keiner Deformation und Lon en 

organiſchen Fehler entſtanden ſind, weill hierbei, wo 
zugleich mit der Nerven Krankheit ein organiſcher 

Fehler mit vorhanden iſt, oder vielmehr wo das Ner⸗ 

ven Uebel von einem organiſchen Fehler abhaͤngt, kann 

doch natuͤrlicherweiſe, die Ableitung der Lebenskraͤfte 

u. das Zuftrömen derſelben zum Somnambul nichts helfen, 
weil hierdurch die organiſche Fehler nicht gehoben 

werden koͤnnen. Die Nerven Uebel ohne organiſche 

Fehler entſtehen aber! entweder durch einen fremden 

Reiz, wodurch alienirte Thaͤtigkeiten im Koͤrper ent’ 
fanden ſind, und wodurch Nerven „Uebel, herbeigeführt 
werden, oder die Nerven: Uebel find Folge einer Mir 
ſchungsveraͤnderung der Saͤfte, ohne Verletzung der 

Organe, die im Körper vorhanden iſt, und wenn Ner⸗ 
ven Uebel von Gemuͤthsaffecten entſtehen, wenn z. 
AH Ren feblgeſchlagene Liebe us den g. Nerven⸗ 

a eren 14 | Uebel 
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Uebel hervorbringen, ſo entſtchen fe ebenfalls dadurch, | 


iz die Gemüthsaffecte entweder te e Thi tikel 
ten veranlaſſet haben, wodurch Nerven; Uebel entſtan⸗ 
den find, oder die Gemuͤthsoffecte haben eine Mi⸗ 
ſchungsveraͤnderung ohne einem organiſchen Fehler 
veranlaſſet und die Nerven Uebel, die ſte hervorge⸗ 
bracht haben, ſind Folge der b ae 
„ e ee 250 een 


Auch iſt der Fall woͤglich, daß die " Hervenäße, 
die von alienirten Thaͤtigkeiten der Organe, oder von 
einer Miſchungsveraͤnderung entſtanden ſind, bach nach 
Beſeitigung det erwähnten Verählaffung, noch niß 
nachlaſfen⸗ und zwar geschieht dieſes blos aue Gewoh 
heit, die Nerven die durch erwähnte Veranlaſſung uin 


der Nothwendigkeit verſetzt worden ſind, abnorm zu 


wirken und jene Nerven Uebel zu bilden behalten, 
dieſe abnorme Thaͤtigkeit, und Gewohnhelt bei 
auch nachdem eine jede Veränderung, die im, ‚ Körper 
vorhanden war, 1 gehoben. worden | 1 
wie es z. E, bei kalten Fiebern u. d. g. Krankheiten 


der Fall iſt, daß dieſelden zuweilen. noch ſoridauern, | 


ungeachtet die entfernten Einftuͤſſe ſowohl, als ö lch 
die naͤchſte Urſache befeitige worden ind, Beil de 
Thaͤtigkeiten der Organe des ‚Körpers, 493. Grwoh 
heit, noch immer abnorm witfen, und daher jene Krank 
; 1 unterhalten, wenn auch ſonſt keine befondm | 
vesanlaffndı | 
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veranlaſſende Urſache im Koͤrper vorhanden, iſt. Eine 
ae der Nerven läßt ſich nicht denken. 


x” Denn eine Seelenkrankheit, d. i. die Organe des | 
Körpers ſollten dadurch abnorm wirken und Nerven, g 
uͤbel veranlaſſen weil ihre Thaͤtigkeiten von der Mir 
kung der Seele altenirt worden ſind, die Nervenuͤbel 
follten blos von der krankhafte Wirkung der Seele ent— 
fanden ſeyn, dieſer Fall iſt nicht vorhanden, denn die 
Thätigkeiten der Seele an ſich bleiben ſich Immer gleich, 
die Seele als ein einfaches Weſen leidet keine Veraͤn⸗ 
derung, ihre Bir ung iſt nur alsdann veraͤndert, wenn 
die Organe eine Veranderung erlitten haben, die 
Seelenthaͤtigkeiten koͤnnen, unerachtet daß die Seele an ſich 
keine Veraͤndeeung erleiden kann, doch nur in einem 
ſolchen Körper normal wirken, der im ganzen ſowohl 
als auch deſſen einzelne Theile in einer geſunden Des 
ſchaffenheit iſt, iſt er aber in einem abnormen Zur 
ſtande, ſo ſind auch die Seelenthatigkeit deſſelben ab; 
norm. Da alſo die Seelenthaͤtigkeiten in einem ge 
ſunden Körper, an ſich keine Veränderung erleiden 
konnen, fo ift es auch nicht denkbar, daß Nervenübel 
in einem ſonſt geſunden Koͤrper, blos von elner aller 
nirten Thaͤtigkelt der Seele entſtehen koͤnnen. Wenn 
dem ſo iſt, fo- können auch die Ner venkrankheiten aus 
erwähnten Urſachen durch den thieriſchen Magnetis⸗ 
mus folgendermangen. gehoben werden. 
Ha, e EAN 80 14 N, In 
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In den Fällen wo Nervenkrankhelten blos durch 
alienirte Thaͤtigkeiten der Organ oder durch eine Mi 
ſchungsveranderung der Saͤſte des Koͤrpers herbei ge: 
führe worden find, kennen fie dadurch gehoben werden, 
weil beim anhaltenden und öftern, Magnetrißiren, wo⸗ 
durch immer eine Entladung und eine Zurüͤckſtroͤmung 
der abgeleiteten Stoffe, zum Somnambul erſolgt, auch 
geſunde Stoffe vom Magnet. mit zum Somnambul 
| über geführt werden, die bei demſelben eine neue Mi 
ſchung, eine neue Verbindung der Stoffe, und eine 
normale Erregung der Organ beim Somnambul ver- 
anlaſſen, wodurch alſo die zurückſtroͤmende Erregungs; 
prinz 'pien normal wirken koͤnnen, und die Geſundhelt des 
Somnambuls kann dadurch wiederum hergeſtellt werden. 


Denn in diesem Gall if. es doch ebenſo, als wenn 
eine ſolche Krankheit durch Arzneymittel gehoben wird, 
hierbet muß doch ebenfalls der Fall statt ſinden, die 
Nervenkrankheit kann doch, aus erwähnten Urſace, durch 
Arzeneimittel uicht anders gehoben werden, als nnr 
wenn dieſe Mittel dein, kranken Koͤrper neue Srofle 
mittheilen, welche neue Verbindungen der Stoffe r neue 
und normale Erregungen der Organe Rn w. her 
vorbringen. woduach die Thätigkeiten der Oigane au 
hoͤren alienirt zu wirken und wodurch ie, Dirsung 
der Saͤfte in einem normalen uten verſebt fi: wird, 


und die Sefumpei, des Körpers wird dadurch herbei 
‚geführt 


x 
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geführt. Eben auf dieſe Art koͤnnen die RER 
heiten, durch den thietiſchen Magnetismus be eitigt und 
die e Sefundpeit des rm derte geführt werden. 


— 


u Wir win 2 


1 In demjenigen Fall, Iwo nemlich die Nervenfran 


heiten fortdaurend anpalten ingeachtet, daß der fremz 55 


de Reiz, der eine olieuirte Thaͤtigkeit der Organe u. 


dgl. veranlaffet hat, wodurch, die Nervenüͤbel entſtanden 


find, vom Körper entfernt if, und ungeachtet daß die 
Mischangsveräaderang die im Körper vorhanden war, 


die Miſchung der Säfte wiede 
de gebracht worden it, weil die Erreguugeptinipien 
die Gewohnheit an sich genommen haben abnorm zu 
wirken; in dieſem Fall kann die Heilung dieſer Art 
Nervenkrankheit doch durch 1 75 thieriſchen Magnetis, 
mus geſchehen, weil die abgeleiteten Stoffe, im geſun⸗ 
den Koͤrper des Magnet. nicht abnorm wirken koͤnnen, 
denn wenn ſie auch gewohnt find. im Körper des Som 
nombuls abnorm zu, wirken, auch wenn keine veranlaf 
ſende Urſache im Koͤrper vorhanden iſt, ‚fo geſchieht 
dieſes, weil ihnen nichts im Wege ſtehet. welches ſie 
daran hindern koͤnnte, ſie ſind in die ſem Körper, die 
einzige Erregungsſtoffe, daher konnen fie auch nach ihr 
rer Gewohnheit, handeln 


im normalen Zuſtan⸗ 


und ven der die Rervenißet Ei find, beſeltigt und 


* Im geſuuden Korper des Maget aber iſt bie, 


ſes nicht der Fall, die Agar in demſelben, die im 
normalen 


= 
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normalen Zustande ſind, und auch t wirken, 
laſſen keine abnorme Wirkung der fremden Stoffe zu, 
letztere muͤſſen alſo nach und nach, wenn die Ab; und 
Zuleitung der Stoffe des Kranken ‚öfters geschieht, 
wenn dieſe fremde Agentien oͤſters in dem geſunden 
Körper des Magnet. uͤbergefuͤhrt werden ihre Gewohn, 
heit, in einem gefunden, Koͤrper abnorm zu wirken, ab? 
legen, und beim Zurückſtrͤmen der Erregungsftoffe im 
Körper des Somnambuls, deſſen Saͤfte letzt eine nor 
male Miſchung hat, W wie voraus 
geſebt iſt, ſich in ei malen Zuſtand befindet, 
werden fie nach und na . wenn fie auch durch keine 
andere Agentien gezwungen werden, doch normal wir 
ken, wodurch alſo die Geſundheit des Somnambuls 
wiederum hergeſtellt wird. 


Mir ſcheint es, daß der thieriſche Magnetismus 
both ilch zur Heilung der Deivenfennegeig des letzt 
erwaͤhnten Falls geeignet ſey; als wobei gar kein Feh: 
ler im Koͤrper vorhanden iſt, wo weder ein fremder 
Reiz eine abnorme Thaͤtigkelt der Organe veranlaßet 
hat, noch iſt im Koͤrper eine Miſchungsveränderung 
vorhanden, wodurch ein Nerven- Uebel entſtehen konnte, 
da iſt es leicht die abnormen Thaͤtigkeiten der Organe} 
die nur blos aus Gewohnheit erſolgen, im normalen 


— 


er at 


Zuſtande zuruͤcke zu bringen, % wie es anch bei an: 
dern Krankheiten der Fall iſt, die anhaltend im Koͤr⸗ ö 
per bleiben, ungeachtet die veranlaſſende Urſache der— 
ſelben beſeitigt worden iſt, wie es z. E. bei einem 
ſolchen kalten Fieber der Fall iſt. welches blos aus Ge— 
wohnheit, feine periodiſche Anfaͤlle anhaltend produ- 
zirt, wenn auch die veranlaſſende Urfache deffelben ge: 
hoben worden iſt, da iſt ebenfals. durch Arzneymittel, 
das Wechſelſieder leicht zu heben und den Erregungss 
fioffen ihre a Ne Gewpnpei 
zu benehmen. 


1 „ 


In demjenigen Fall aber 50 die Nervenäbel da: 
durch entſtehen, weil im Körper eine abweichende Mi⸗ 
ſchung der Säfte vorhanden ift, oder weil ein frem⸗ 
der Reiz im Koͤrper vorhanden iſt, der eine alienirte 
Thaͤtigkeit der Organe des Körpers bewirkt, da ſcheint 
es nicht, daß der threrifhe Magnetismus dabei Huͤlfe 
leiſten koͤnnte, auf das wenigſte waͤre die Heilung da⸗ 
bei nicht fo leicht, wie im ee Fall. 
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Denn in dieſem Sat, wenn nemlich Nervenübel 
aus innern Urſachen entſtehen, werden oft eine ganze 


N ö i Reihe 


ER 
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Reihe von Nerven und andern Mitten vergebens an, 
gewendet) ungeachtet, daß dieſe Mittel zuweilen in 


ahnlichen Faͤllen mit Nuten gebraucht worden find, N 
fo findet man doch daß fie dieſen Nutzen nicht immer 


leiſten koͤnnen, wahrſchelnlich koͤnnen ſie es darum nicht, 
weil es alsdann darum zu thun iſt, um die inneren Urſa⸗ 


A 


chen, die die Krankheit veranlaſſet haben, zu Befgieis 


gen, da wir aber keine eigentliche Kenntniß von der 
Art und vom Weſen der Abweichung der normalen 
Miſchung der Saͤſte haben, noch kennen wir die alie⸗ 
nirte Thaͤtigkeit die ein Reiz im Körper hervorgebracht 
hat, als wovon die Nervenüͤbel abhaͤngen, auch wiſſen 
wir die Verhaͤltniß nicht, in welcher der Koͤrper zu 
den angewendten Mittel ſtehet, noch weniger wiſſen 
wir etwas vom Weſen und von der Kraft eines wir⸗ 
kenden Arzneykoͤrpers u. ſ. w. blos bie Erfahrung muß 
uns leiten, die uns aber ſehr oft verläßt, wahrſchein, 
1 lich verläßt ſie uns darum, well wir nicht immer die 
Geſetze kennen, die bei der gemachten Erfahrung ſtatt 
gefunden hatte. Daher kann es uns nicht auffallend N 
ſeyn, wenn die Nerven und andere Weite ſo oft ohne 2 
Nutzen, bei Nervenkrankhelten gebraucht werden, 
weil wir nicht mit Beſtimmtheit die Hei lanzeige in 
einzeln angeben koͤnnen, wir koͤnnen nicht ſagen: dieſe 
Art Miſchungsveraͤnderung ware in dieſem Nerven⸗ 
Uebel zu beſeitigen, dieſe alienitte Thitihteit Ü iſt im 
el . 5 
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Koͤrper vorhanden, die beſeitigt werden müßte, wenn 
das Uebel gehoben werden ſollte u. ſ. w. daher iſt auch 


keine beſtimmte Heilung durch Arzneymittel möglich, 


* 


Bei der Anwendung des thieriſchen Magnetismus 
koͤnnen wir weder das Weſen des Körpers des Mag: 


net. nach des Somnambul, oder des kranken Koͤrpers, 


wir wiſſen nicht, ob nicht der Magnet. ſelbſt ſolche 
fehlerhafte Saͤfte bei ſich fuͤhrt, die in ſeinem Koͤrper, 
vermoͤge feiner Konſtitution, keine uͤbele Wirkung her: 
vorbringen koͤnnen; im Körper des Kranken aber, 
koͤnnen ſie demſelben, wenn ſte, nach erwaͤhnter An⸗ 
ſicht, beim Zurückſtroͤmen der abgeleiteten Stoffe zum 


Somnambul, mit über gefuhrt werden, nicht allein 
keinen Nutzen verſchaffen, ſondern ſie koͤnnten ihm zum 
Nachtheil ſeyn, und bei ihm eine uͤbele Wirkung 


hervorbringen. 


N Dieſe und noch mehere Ein wuͤrſe koͤnnten, vor 
zuͤglich gegen die Anwendung des thieriſchen Magne; ent 
tismus, in folgen Nervenuͤbel, gemacht werden 5 
die von einem innerm Fehler im Körper her⸗ 
vorgebracht worden, und der im Körper noch vorhan- 


den iſt, ſo wie oben angeführt worden iſt, in dieſen 
| Füllen 
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Faͤllen alſo iſt es er nicht waheßeintic. daß der 
animaliſche. Magnetismus. helfen koͤnnte, auf das we. 
nigſte waͤre es nur ſelten der Fal, ſo wie angeführt 


worden iſt. 


4 


In demjenigen Fall, wo vorausgeſetzt wird, daß die 
Nervenkrankheit, woran der Körper jetzt leidet, keine 
innere Urſache mehr zum Grund habe, und diejenigen 
innern Fehler, die ſie eigentlich herbel gefuͤhrt haben, 
beſeitigt worden ſind, allein die Krankheit iſt noch 
immer vorhanden, weil die Thaͤtigkeiten der Orga- 
nen aus Gewohnheit abnorm von ſtatten gehen, 
hier in dieſem Fall iſt von herüber fuͤhren von 
Stoffen von Magnet. zum Somnambul, gar 
nicht die Rede, ſondern hier iſt blos von 
Entladen derjenigen Stoffe die Rede die der Mag: 
net. vom Kranken abgeleitet und fi damit belas 
den hat, vom Zurüuͤckſtroͤmen derjenigen Stoffe iſt 
die Rede, die dem Somnambul eigentlich zugehoͤren, 
und auf dieſt Art iſt, ſo wie oben angefuͤhrt worden 
iſt, die Entwoͤhnung und die Heilung der Krankheit 
ſehr leicht moglich, auf das wenigste lager als in 
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Berbeiferungen. 
S. 6. 3. 9. v. u. Somnombul ſtatt Somnambul 
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13 großen großem 
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u. Fieberhitze betrachten 


1009 — dem Fieberkranken ft. den Fieberkranken 


der Hitze ſt. der ſtarken Hitze 

ihr Ziel ſt. ihren Ziel f 
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eine Entmiſchung und eine Zerſetzung ſt. 


einer Entmiſchung und einer Zerſetzung 
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der gewoͤhnlich ſt. die gewoͤhnlich 
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